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Warnung
 

Dieses ist ein derber Schwank, randvoll mit entbehrlichem Beischlaf, Mord, allerlei Maulschellen, Verrat und einem ehedem ungeahnten Maß an Geschmacklosigkeit und Profanität, fürderhin unüblicher Grammatik, getrennten Infinitiven, und hier und da einem Onanisten. Solltet Ihr Euch an derlei stören, dann – edler Leser – wandelt Eures Weges, denn unser Streben gilt allein der Unterhaltung, nicht der Kränkung. Wenn Ihr aber glaubt, solcherlei könnte Euch Freude bereiten, dann haltet Ihr genau das rechte Buch in Händen!
  



Personen
 

 
 

 
	Lear
	König von Britannien
	Goneril
	Lears älteste Tochter, Herzogin von Albany. Frau des Herzogs von Albany
	Regan
	Lears zweite Tochter, Herzogin von Cornwall, Frau des Herzogs von Cornwall
	Cordelia
	Lears jüngste Tochter, Prinzessin von Britannien
	Cornwall
	Herzog von Cornwall, Regans Gatte
	Albany
	Herzog von Albany, Gonerils Gatte
	Gloucester
	Graf von Gloucester, ein Freund von König Lear
	Edgar
	Gloucesters ältester Sohn, der Erbe der Grafschaft
	Edmund
	Gloucesters unehelicher Sohn
	Die Eremitin
	eine heilige Frau
	Kent
	Graf von Kent, enger Freund von König Lear
	Pocket
	ein Narr
	Burgund
	Herzog von Burgund, ein Freier der Cordelia
	Frankreich
	Prinz von Frankreich, ein Freier der Cordelia
	Curan
	Hauptmann in Lears Garde
	Drool
	ein Narrenlehrling
	Ein Geist
	ohne Geist geht’s nicht

 

 
  



Die Szenerie
 

Der Schauplatz ist ein mehr oder minder mythisches Britannien des 13. Jahrhunderts mit allerlei Rudimenten britischer Kultur aus prä-römischer Zeit. Jenes Britannien umfasst in etwa das moderne Großbritannien (bestehend aus England, Wales, Irland und Schottland), über welches Lear als König herrscht. Im Großen und Ganzen sind die Wetterbedingungen eher bescheiden.
  



1. Akt
 

»Wenn wir geboren werden, weinen wir, weil wir auf die große Narrenbühne treten.«


König Lear, IV. Akt, 6. Szene
 
  



1
 

Ohne Geist geht’s nicht
 

»Wichser!«, krächzte der Rabe.

Ohne Raben geht’s wohl auch nicht.

»Närrisch, ihm das Sprechen beizubringen, wenn Ihr mich fragt!«, sagte die Wache.

»Ich bin von Berufs wegen närrisch, mein Freund«, sagte ich. Bin ich tatsächlich. Ein närrischer Narr. Der Narr am Hofe Lears von Britannien. »Und Ihr seid wahrlich ein Wichser1«, sagte ich.

»Verpiss dich!«, kreischte der Rabe.

Der königliche Leibgardist hieb mit seinem Speer nach dem Raben, woraufhin sich der große schwarze Vogel von der Mauer stürzte und krächzend über die Themse segelte. Ein Fährmann blickte auf von seinem Kahn, sah uns oben auf dem Turm und winkte. Ich hüpfte auf die Mauer und verneigte mich – habt Dank, stets zu Diensten, Euer Arschgeboren! Der Leibgardist knurrte und spuckte dem Raben hinterher.

Es gab schon immer Raben im White Tower. Schon vor tausend Jahren, lange bevor George II., der irre König von Merica, die Welt in Brand steckte, lebten hier Raben. Der Legende nach wird England niemals untergehen, solange es im Tower Raben gibt. Allerdings mochte es ein Fehler gewesen sein, einem davon das Sprechen beizubringen.

»Der Graf von Gloucester naht!«, rief eine Wache auf der Westmauer. »Mit seinem Sohn Edgar und dem Bastard Edmund!«

Der Leibgardist an meiner Seite grinste. »Gloucester, eh? Vergesst nur nicht, dass Ihr das Stückchen bringt, in dem Ihr eine Ziege spielt und Drool den Herzog, der Euch mit seinem Weib verwechselt.«

»Das wäre aber gar nicht nett«, sagte ich. »Der Graf ist frisch verwitwet.«

»Ihr habt es letztes Mal doch auch gebracht, und da lag sie noch handwarm in ihrem Grab.«

»Nun, ja. Eine kleine Gefälligkeit... nur um den armen Kerl mit einem Schock von seiner Trauer zu befreien.«

»War ein ordentlicher Auftritt. So wie Ihr geblökt habt, dachte ich schon, der gute, alte Drool hätte Euch tatsächlich den Spund poliert.«

Ich nahm mir vor, den Mann von der Mauer zu stoßen, sobald sich die Gelegenheit ergab.

»Hab gehört, er wollte Euch köpfen lassen, konnte den König aber nicht dazu bewegen.«

»Gloucester ist von blauem Blut. Er muss seinen Fall nicht vor den König bringen. Er braucht nur das Begehr und eine Klinge.«

»Unwahrscheinlich«, sagte der Gardist. »Jeder weiß, dass der König seine schützende Hand über Euch hält.«

Das stimmte. Ich genoss gewisse Vorteile.

»Habt Ihr Drool gesehen? Wenn Gloucester kommt, gibt es sicher eine königliche Sondervorstellung.« Mein Lehrling, Drool – ein breihirniger Bursche von der Größe eines Ackergauls.

»Vorhin war er in der Küche«, sagte der Leibgardist.

 

 

In der Küche war der Teufel los. Das Personal bereitete ein Festmahl vor.

»Hast du Drool gesehen?«, fragte ich Taster, den Vorkoster, der am Tisch saß und traurig ein Tranchierbrot2 anstarrte, mit kaltem Schweinefleisch belegt – des Königs Mahl. Er war ein dürrer, kränklicher Knabe, zweifelsohne auserkoren ob seiner gebrechlichen Konstitution und der Disposition, schon beim leisesten Anflug leiblichen Unwohlseins tot umzufallen. Ich vertraute ihm gelegentlich meine Probleme an in der Gewissheit, dass sie keine großen Kreise ziehen würden.

»Sieht das für dich vergiftet aus?«

»Das ist allerbestes Schweinefleisch, mein Freund. Lass es dir schmecken! Die meisten Männer Englands würden ihren rechten Hoden geben, um sich daran laben zu dürfen, und der Tag ist noch lang. Fast fühle ich mich selbst versucht.« Ich wackelte mit dem Kopf – schenkte ihm ein Lächeln und ein Klingeln mit den Glöckchen meiner Narrenkappe, um ihn ein wenig aufzuheitern. Ich tat, als wollte ich ein Stück von seinem Fleisch stibitzen. »Wenn du nichts dagegen hast...«

Ein Messer knallte in den Tisch, gleich neben meiner Hand.

»Finger weg, Narr!«, bellte Bubble, die Köchin. »Das ist das Mittagsmahl des Königs. Hüte dich, sonst schneide ich dir die Eier ab!«

»Meine Hoden sind die Euren, Mylady!«, sagte ich. »Hättet Ihr sie gern auf einem Hackbrett, oder soll ich sie Euch lieber in einer Schale mit Sahne kredenzen – wie kleine Pfirsiche?«

Bubble schnaubte, riss ihr Messer aus dem Tisch und machte sich wieder daran, am Schlachtblock eine Forelle auszunehmen. Ihr monströser Hintern schwappte bei jeder Bewegung unter dem Rock hin und her wie Wogen auf hoher See.

»Du bist ein böser kleiner Mann, Pocket«, sagte Squeak, und Sommersprossen sprenkelten über ihr scheues Lächeln. Sie war die Unterköchin, ein stämmiges, rothaariges Mädchen mit hohem Kichern und offenherzigem Wesen im Dunkeln. Oft genug verbrachte ich mit Taster unterhaltsame Nachmittage am Küchentisch, während wir ihr dabei zusahen, wie sie Hühnern den Hals umdrehte.

Pocket – das ist übrigens mein Name. Ich habe ihn von der Äbtissin, die mich auf den Stufen ihres Nonnenklosters fand, als ich noch ein Säugling war. Es stimmt wohl. Ich bin kein großer Mann. Mancher mag mich sogar als zwergenhaft bezeichnen, aber ich bin flink wie ein Wiesel, und Mutter Natur hat mich mit mancherlei Gaben ausgestattet. Aber böse?

»Ich glaube, Drool war auf dem Weg zu den Gemächern der Prinzessin«, sagte Squeak.

»Aye«, sagte Taster bekümmert. »Mylady brauchten etwas gegen ihre Melancholie.«

»Und der Depp ist hingegangen?« Um auf eigene Kappe Witze zu reißen? Der Junge war noch nicht so weit. Was wäre, wenn er sich blöd anstellte, ins Stolpern kam und die Prinzessin unter sich begrub – wie ein Mühlstein einen Schmetterling? »Seid ihr sicher?«

Bubble warf die ausgenommene Forelle in einen Scheffel glibschiger Mitfische3. »Hat gemurmelt: ›Dann mach ich mich mal auf die Socken.‹ Wir haben ihm gleich gesagt, dass du sicher nach ihm suchen würdest, als wir hörten, dass Prinzessin Goneril und der Herzog von Albany kommen.«

»Albany kommt?«

»Hat er nicht geschworen, deine Eingeweide um den Kronleuchter zu drapieren?«, fragte Taster.

»Nein«, verbesserte Squeak. »Das war der Herzog von Cornwall. Albany wollte seinen Kopf auf einem Spieß. Es war doch ein Spieß, oder, Bubble?«

»Aye, sein Kopf auf einem Spieß. Komisch eigentlich... Wenn ich so darüber nachdenke, sähest du dann aus wie eine größere Ausgabe von deinem Puppenstock.«

»Jones«, sagte Taster und deutete auf Jones, mein Narrenszepter, eine verkleinerte Ausgabe meiner eigenen bestrickenden Erscheinung, befestigt auf einem soliden Stock von poliertem Nussbaumholz. Jones spricht für mich, wenn meine Zunge sicheres Terrain gegenüber Rittern und Edlen überschreiten muss, und sein Kopf wurde prä-gespießt, im Namen der Rache aller Humorlosen und Langweiler. Meine größte Kunst geht dem Auge des Subjekts leider oft genug verloren.

»Ja, das wäre wirklich zum Schreien, Bubble. Allein die Vorstellung! Als würde dich die süße Squeak am Spieß über dem Feuer wenden, vorn und hinten zur Verzierung ein Apfel. Leider steht nur zu befürchten, dass das Fett sich wohl entzünden und die Burg niederbrennen dürfte, doch bis dahin würden wir uns vor Lachen bestimmt die Bäuche halten!« Ich duckte mich vor einer wohlgezielten Forelle und schenkte Bubble ein Lächeln, weil sie nicht ihr Messer geworfen hatte. Ein Prachtweib, wenn auch kolossal und gefährlich leicht zu erzürnen. »Nun denn, ich sollte mich auf die Suche nach dem sabbernden Tölpel machen, wenn wir heute Abend zur Unterhaltung beitragen wollen.«

 

 

Cordelias Gemächer lagen im Nordturm, zu dem man am schnellsten über die äußere Mauer gelangte. Als ich eben das mächtige Torhaus kreuzte, rief ein pickelgesichtiger Leibgardist: »Seid gegrüßt, Graf von Gloucester!« Unten überquerte gerade Graubart Gloucester mit seinem Gefolge die Zugbrücke.

»Heil dir, Edmund, elender Bastard!«, rief ich über die Mauer hinweg.

Der Gardist tippte mir auf die Schulter. »Verzeihung, Sirrah4, aber mir wurde gesagt, Edmund sei empfindsam, was seine Unehelichkeit angeht.«

»Aye, guter Mann«, sagte ich. »Man muss kaum sticheln oder spotten, um zu sehen, wo der Penner seinen wunden Punkt hat – es steht ihm ins Gesicht geschrieben.« Ich sprang auf die Mauer und schwenkte Jones nach dem Bastard, der eben versuchte, einem Ritter an seiner Seite Pfeil und Bogen zu entreißen. »Du Strolch von einem Hurensohn!«, rief ich. »Du stinkende Kackwurst aus dem syphilitischen Arsch einer hasenschartigen Hure!«

Wütend blickte der Graf von Gloucester zu mir auf, als er unter dem Fallgatter5 hindurchkam.

»Volltreffer«, sagte der Leibgardist.

»Meint Ihr, ich war zu harsch?«

»Ein wenig.«

»Tut mir leid. Aber ein schicker Hut, Bastard!«, rief ich, um es ein wenig wiedergutzumachen. Edgar und zwei Ritter gaben sich alle Mühe, den Bastard Edmund aufzuhalten. Ich sprang von der Mauer. »Drool habt Ihr wohl nicht gesehen, oder?«

»Heute Morgen in der großen Halle«, sagte der Leibgardist. »Seither nicht.«

Ein Ruf ging auf der Mauer entlang, von einer Wache zur nächsten, bis wir hörten: »Der Herzog von Cornwall und Prinzessin Regan nahen von Süden her!«

»Schockschwerenot!« Cornwall: reine Gier und geile Bosheit. Für nur einen Farthing6 würde er eine Nonne metzeln und dann die Münze in den Brunnen werfen – aus Spaß an der Freud.

»Keine Sorge, kleiner Mann, der König wird schon dafür sorgen, dass Euch nichts geschieht.«

»Aye, Gardist, das wird er wohl, aber wenn du mich vor anderen klein nennst, wird der König dafür sorgen, dass du den Winter über auf dem zugefrorenen Burggraben Wache schiebst.«

»Verzeihung, edler Hofnarr, Sire!«, sagte der Leibgardist. Dann ließ er die Schultern hängen, als wollte er nicht so provozierend groß wirken. »Hab gehört, die fesche Prinzessin Regan ist’ne echte Uschimuschi, eh?« Er beugte sich herab, um mir mit dem Ellbogen in die Rippen zu boxen, da wir nun Busenfreunde waren.

»Du bist neu hier, oder?«

»Erst zwei Monate in Diensten.«

»Ein guter Rat, mein Freund: Sprichst du von des Königs mittlerer Tochter, erkläre sie für hold, vermute, sie sei fromm, doch wenn du deinen Dienst nicht mit der Suche nach der Kiste verbringen möchtest, in der man deinen Kopf verwahrt, so stell dich ahnungslos, was ihre Unaussprechliche betrifft.«

»Ich weiß nicht, was Ihr meint, Sire.«

»Sprich nicht von Regans Bumsbarkeit. Cornwall hat schon Männern die Augen ausgestochen, nachdem sie die Prinzessin mit nur einem Funken der Begehrlichkeit betrachtet hatten.«

»Der Schurke! Das wusste ich nicht, Sire. Ich werde schweigen wie ein Grab.«

»Ich auch, guter Mann. Ich auch.«

Und so schmiedet man Allianzen, zementiert Loyalitäten. Pocket findet einen Freund.

Natürlich hatte der Bengel recht, was Regan anging. Aber dass ich nicht selbst darauf gekommen war, sie Uschimuschi zu nennen, wo ich es doch besser als jeder andere wissen sollte. Nun, ich muss zugeben – als Künstler -, ich neidete ihm den Einfall.

 

 

Cordelias Solar7 befand sich am obersten Ende einer schmalen Wendeltreppe, die einzig von kreuzförmigen Schießscharten beleuchtet war. Ich hörte sie schon lachen, bevor ich oben ankam.

»Ich bin also nichts wert, solange ich nicht im Arm oder im Bett von irgendeinem Hanswurst mit Hosenbeutel liege?«, hörte ich Cordelia sagen.

»Ihr habt gerufen...«, rief ich und trat ein, mit meinem Hosenbeutel in der Hand.

Die Hofdamen kicherten. Lady Jane, kaum dreizehn Jahre jung, kreischte auf, als sie mich sah – zweifellos verstört ob meiner unverhohlenen Männlichkeit oder vielleicht vom sanften Klaps auf ihren Hintern, den sie von Jones erhielt.

»Pocket!« Cordelia saß im Kreise der Mädchen – hielt sozusagen Hof, das Haar offen, blonde Locken bis zu den Hüften, ein schlichtes Kleid aus lavendelfarbenem Leinen, mit lockeren Spitzen besetzt. Sie stand auf und kam mir entgegen. »Du tust uns Ehre, Narr. Hieß es, hier würde Kleingetier gequält, oder hofftest du, mich einmal mehr versehentlich beim Bad zu überraschen?«

Ich neigte meine Kappe – mit leicht zerknirschtem Bimmeln. »Ich hatte mich verirrt, Mylady.«

»Ein Dutzend Mal?«

»Orientierung ist nicht meine Stärke.Wenn Ihr einen Navigator braucht, so will ich ihn gern rufen lassen, doch kreidet’s mir nicht an, falls Eure Schwermut dann obsiegen sollte und Ihr Euch im Burggraben ersäuft, im Kreise feiner Damen, feucht versammelt um Euren schönen, fahlen Leib. Soll man sagen: ›Nicht verirrt war sie auf ihrer Karte, da sie ihrem Navigator traute, doch verirrt in ihrem Herzen, aus Sehnsucht nach dem wahren Narren.‹«

Die Damen seufzten wie auf mein Geheiß. Ich hätte sie gesegnet, aber Gott und ich – wir waren uns nicht mehr grün.

»Hinfort, ihr edlen Damen!«, sagte Cordelia. »Lasst mir Zeit mit meinem Narren, damit ich eine Strafe ersinnen kann!«

Die Damen huschten hinaus.

»Strafe?«, fragte ich. »Wofür?«

»Ich weiß noch nicht«, sagte sie, »aber bis mir eine eingefallen ist, wurde ich gewiss gekränkt.«

»Ihr seht mich – ob Eures Vertrauens – tief erröten.«

»Und Ihr mich ob Eurer Bescheidenheit«, sagte die Prinzessin. Sie grinste wie eine Mondsichel, zu hintersinnig für ein Mädchen ihres zarten Alters. Cordelia ist kaum zehn Jahre jünger als ich (ich weiß nicht ganz genau, wie alt ich bin), siebzehn Sommer hatte sie schon gesehen, und als jüngste Königstochter behandelte man sie stets, als sei sie zerbrechlich wie mundgeblasenes Glas. Doch so süß sie auch sein mochte, sie würde mit ihrem Geschrei sogar einen tollwütigen Dachs in Angst und Schrecken versetzen.

»Soll ich mich für meine Strafe entkleiden?«, bot ich an. »Flagellation? Fellation? Was auch kommen mag. Ich will Euer williger Büßer sein, Mylady.«

»Genug davon, Pocket. Ich brauche deinen Rat oder wenigstens dein Beileid. Meine Schwestern kommen auf die Burg.«

»Unglücklicherweise sind sie bereits eingetroffen.«

»Ach, ja. Albany und Cornwall fordern deinen Kopf. Zu dumm. Jedenfalls kommen sie auf die Burg wie auch Gloucester und seine Söhne. Grundgütiger, die wollen ja auch deinen Kopf!«

»Überharsche Kritiker«, sagte ich.

»Schade eigentlich. Und ein Dutzend weitere Edle wie der Graf von Kent sind hier. Kent will aber nicht deinen Kopf, oder?«

»Nicht dass ich wüsste. Aber der Tag ist ja noch lang.«

»Stimmt. Und weißt du, weshalb sie alle kommen?«

»Um mich in die Ecke zu treiben wie eine Ratte in der Tonne?«

»Tonnen haben keine Ecken, Pocket.«

»Es scheint mir doch eine Menge Aufwand, um einen unbedeutenden, wenn auch atemberaubend ansehnlichen Narren loszuwerden.«

»Es geht nicht um dich, Dummkopf! Es geht um mich!«

»Nun, dann müsste der Aufwand doch noch geringer ausfallen. Wie viele wären nötig, um Euch den dürren Hals zu brechen? Ich bin in Sorge, dass Drool es eines Tages aus Versehen tut. Ihr habt ihn nicht zufällig gesehen, oder?«

»Er stinkt. Ich habe ihn heute Morgen fortgeschickt.« Wütend winkte sie ab, um wieder auf den Punkt zu kommen. »Mein Vater will mich vermählen!«

»Unsinn. Wer würde Euch nehmen?«

Da verfinsterte sich ihre Miene ein wenig, und ihre blauen Augen wurden kalt. Dachse in ganz Engelland8 erzitterten. »Edgar von Gloucester begehrt mich schon seit langem, und der Prinz von Frankreich und der Herzog von Burgund sind hier, um mich zu freien.«

»Wozu leihen?«

»Freien!«

»Wozu denn leihen?«

»Freien, freien, du Narr, nicht leihen! Die Prinzen sind hier, um mich zu heiraten.«

»Alle beide? Und Edgar auch? Nein.« Ich war erschüttert. Cordelia? Verheiratet? Einer von denen würde sie einsacken? Das war unredlich! Unfair! Übel! Und sie hatte mich noch nicht mal nackt gesehen!

»Warum sollten sie Euch freien? Ich meine, bei Nacht, keine Frage, wer würde Euch da nicht gern mal dumm und dusselig freien? Aber auf Dauer? Wohl kaum.«

»Immerhin bin ich eine Prinzessin, Pocket.«

»Genau. Und wozu sind Prinzessinnen nütze? Als Drachenfutter oder Lösegeld – verwöhnte Gören, die man gegen Immobilien tauscht.«

»Oh, nein, mein lieber Narr! Du vergisst, dass eine Prinzessin hin und wieder auch Königin wird.«

»Ha, Prinzessin! Wie viel seid Ihr wert, wenn Euch Euer Vater ein Dutzend Länder an den Hintern kleben muss, damit die französischen Schwuchteln Euch auch nur eines Blickes würdigen?«

»Oh, und was ist ein Narr wert? Nein, was ist der Sekundant des Narren wert, denn du trägst ja nur den Spucknapf für das wahre Naturtalent9. Wie hoch ist das Lösegeld für einen Hanswurst, Pocket? Einen Bottich warmen Speichels.«

Ich fasste mir an die Brust. »Bis ins Mark durchbohrt bin ich«, keuchte ich und taumelte zu einem Stuhl. »Ich blute, ich leide, ich sterbe auf der gegabelten Lanze Eurer Worte.«

Sie kam zu mir. »Tust du nicht.«

»Nein, bleibt zurück! Blutflecken gehen aus Leinen nie mehr raus... hartnäckig von Eurer Grausamkeit und Schuld...«

»Pocket, hör auf damit!«

»Ihr habt mich gemeuchelt, Mylady, ich bin dem Tode nah.« Ich keuchte, ich krampfte mich zusammen, ich hustete. »Möge die Welt sagen, dieser schlichte Narr brachte stets nur Freude allen, die er traf!«

»Das wird niemand sagen.«

»Schschscht, Kind. Ich werde schwächer. Keine Luft...« Entsetzt betrachtete ich das unsichtbare Blut an meinen Händen. Ich glitt vom Stuhl auf den Boden. »Aber Ihr sollt wissen, dass ich Euch trotz Eures boshaften Wesens und Eurer unansehnlich großen Füße stets...«

Und dann starb ich. Und zwar – wie ich sagen muss – verdammt großartig, mit dem Hauch eines Erschauerns am Ende, als mich die kalte Hand des Todes bei den Eiern packte.

»Was? Was? Was hast du stets?«

Ich sagte nichts, da ich ja tot war, und einigermaßen erschöpft von all dem Bluten und Keuchen. Wenn ich die Wahrheit sagen soll, hatte mich – bei allem Scherz – ein Bolzen tief ins Herz getroffen.

»Du bist absolut überhaupt gar keine Hilfe«, sagte Cordelia.

 

 

Der Rabe landete auf der Mauer, als ich bei meiner Suche nach Drool wieder zum Hauptgebäude kam. Ich war in nicht unerheblichem Maße bedrückt von der Nachricht über Cordelias bevorstehende Hochzeit.

»Geist!«, kreischte der Rabe.

»Von mir hast du das nicht!«

»Humbug«, erwiderte der Rabe.

»Meine Rede!«

»Geist!«

»Verpiss dich, Vogel!«, rief ich.

Dann kniff mich ein kalter Wind in den Hintern, und oben an der Treppe – im Turm direkt voraus – sah ich im Schatten etwas schimmern, wie Seide im Sonnenlicht, nicht ganz die Gestalt einer Frau.

Und sie sagte:

»Nach schwerer Kränkung seiner Töchter drei,

Der König bald ein Narr wohl sei.«

»Reime?«, fragte ich. »Du schillerst hier am helllichten Tag herum und reiherst kryptische Reime? Wie billig und ordinär, mittags hier herumzugeistern! Selbst ein Pfaffenfurz droht mit finsterem Schicksal, o plappernd Wölkchen!«

»Geist!«, schrie der Rabe, und schon war die Frau verschwunden.

Ohne Geister geht’s wohl nicht.
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Nun, Götter, schirmt Bastarde!10
 

Ich fand Drool in der Waschküche, als er gerade einen Wichs zum krönenden Abschluss brachte und dabei mächtige Fontänen von Idiotensperma über Wände, Boden und Decke der Waschküche verspritzte, lauthals kichernd, während die junge Shanker Mary hinter einem dampfenden Kessel mit königlichen Hemden stand und ihre Brüste schüttelte.

»Pack ein, Weib! Wir haben eine Show abzuliefern.«

»Ich wollte ihn nur zum Lachen bringen.«

»Wenn du dich wohltätig zeigen wolltest, hättest du ihn richtig rammeln sollen, dann wäre hier erheblich weniger zu putzen.«

»Aber es wäre eine Sünde. Außerdem könnte ich mich ebenso gut auf die Hellebarde einer Wache hocken, wenn ich versuchen wollte, ein Ding von solchem Umfang in mich reinzukriegen.«

Drool pumpte sich leer, sank mit gespreizten Beinen auf den Boden und schnaufte wie ein seibernder Blasebalg. Ich half dem Flegel, sein Gemächt zu verstauen, doch es gegen seinen entschiedenen Willen in den Hosensack zu stopfen, das war, als wollte man einem Bullen einen Eimer überstülpen – ein Szenario, das ich für komisch genug erachtete, es vielleicht beim Auftritt am Abend zu verwenden, falls dieser nicht so richtig lief.

»Nichts hindert dich daran, dem Jungen einen vernünftigen Tittenfick zu gönnen, Mary. Du hattest sie schon ausgepackt und eingeseift... zwei-, dreimal gelupft und einmal kurz gekitzelt und er hätte dir zwei Wochen lang das Wasser nachgetragen.«

»Das tut er jetzt schon. Und ich will dieses Ding nicht in meiner Nähe haben. Er ist nicht ganz richtig im Kopf. Da sind Teufel in seinem Saft.«

»Teufel? Teufel? Da sind doch keine Teufel drin, Weib! Ein ganzer Sack voll Dussel, ohne Zweifel, aber kein Teufel.« Ein Naturtalent war entweder gesegnet oder verflucht, nie nur ein Versehen der Götter.

Irgendwann in der Woche war uns Shanker Mary christlich gekommen, obwohl sie eine ausgemachte Dirne war. Man wusste nie, mit wem man es zu tun hatte. Das halbe Königreich war mittlerweile christlich, die andere Hälfte huldigte den alten Naturgöttern, die stets bei Neumond Zulauf hatten. Der Christengott mit seinem »Ruhetag« war unter den Bauern weit verbreitet, sobald der Sonntag nahte, doch bis zum Donnerstag, wenn Zechen und Ficken angezeigt war, hatte Mutter Natur schon ihre Kleider abgelegt und spreizte ihre Beine, in beiden Händen einen Krug Ale, und nahm die Konvertiten der Druiden in Empfang – so schnell sie kommen konnten. Sie waren erheblich in der Mehrheit, wenn der Feiertag vor der Tür stand. Tanzend, trinkend, Jungfern vögelnd teilten sie die Ernte, doch an den Menschenopfer-Tagen, den Brennt-den-Wald-des-Königs-nie-der-Tagen, tollten nur die Grillen um Stonehenge – denn die Sänger hatten Mutter Natur im Namen Gottvaters entsagt.

»Schön...«, seufzte Drool, während er versuchte, sein Gerät in den Griff zu bekommen. Mary rührte inzwischen wieder die Wäsche um, hatte es aber unterlassen, ihr Kleid hochzuziehen. Sie erfreute sich des Mondkalbs ungeteilter Aufmerksamkeit.

»Stimmt. Sie ist der Liebreiz in Person, aber du bist bereits gemolken, und wir müssen an die Arbeit. Hinterlist und Tücken und Intrigen brodeln auf der Burg... Zwischen Mord und Schmeichelei wird man nach Humor verlangen.«

»Tücken und Intrigen?« Drool zeigte sein lückenhaftes Grinsen. Man stelle sich Soldaten vor, die Rotz aus Fässern zwischen den Zinnen der Burgmauer hindurchkippen – so ist Drools Grinsen, ernst im Ausdruck und feucht in der Ausführung, ein Speichel guter Laune. Er liebt Tücken und Intrigen. Da kann er sein größtes Talent an den Mann bringen.

»Spielen wir Verstecken?«

»Ganz bestimmt werden wir uns verstecken«, sagte ich und schulterte einen verrutschten Hoden, um ihn in den Beutel zu bugsieren.

»Und Horchen?«

»Horchen wie noch nie – wir werden die Ohren spitzen wie Gott, wenn er den Papst beim Beten belauscht.«

»Und Ficken? Spielen wir auch Ficken, Pocket?«

»Ficken bis zum Umfallen, mein Freund. Ficken bis zum Umfallen.«

»Aye, das ist ja oberaffentittengeil11!«, sagte Drool und schlug sich auf den Oberschenkel. »Hast du gehört, Mary? Ficken bis zum Umfallen. Ist das nicht oberaffentittengeil?«

»Oh, ja, oberaffentittengeil. Ganz bestimmt, Süßer. Und wenn uns die Heiligen gnädig sind, knüpft vielleicht einer von den Edelleuten deinen kleinen Kumpel auf, wie sie es längst angekündigt haben.«

»Tja, wer lang hat, kann lang hängen lassen!«, sagte ich und stieß meinem Lehrling den Ellenbogen in die Rippen.

»Aye, wer lang hat, kann lang hängen lassen!«, sagte Drool mit meiner Stimme. Ton für Ton kam sie aus seinem Riesenmaul, als hätte er ein Echo mit der Zunge aufgefangen und spie es wieder aus. Das war des Simpels Gabe – er konnte nicht nur perfekt Stimmen imitieren, er konnte sich an ganze Gespräche erinnern, auch wenn sie Stunden lang waren, und diese mit der Stimme des ursprünglichen Sprechers wiedergeben, ohne auch nur ein Wort davon zu verstehen. Ursprünglich war er Lear von einem spanischen Herzog geschenkt worden, wegen seines sturzbachartigen Sabberns und seiner Fähigkeit, einen Darmwind zu erzeugen, der den Raum verfinsterte, doch als ich seine Gabe entdeckte, nahm ich ihn als Lehrling auf, um ihn die mannhafte Kunst der Heiterkeit zu lehren.

Drool lachte. »Wer lang hat, kann lang hängen...« »Hör auf damit!«, sagte ich. »Das ist unheimlich.« Wahrlich unheimlich, seine eigene Stimme in Originaltonlage aus diesem Klotz von einem Tölpel hervorgesabbert zu hören, ohne Verstand und ohne jede Ironie. Seit zwei Jahren hatte ich Drool nun unter meinen Fittichen, und noch immer konnte ich mich nicht daran gewöhnen. Er meinte es nicht böse. Er war einfach so.

Die Eremitin in der Abtei hatte mich einiges über die Natur gelehrt und Aristoteles zitieren lassen: »Der Gebildete treibt die Genauigkeit nicht weiter als es der Natur der Sache entspricht.« Ich ließ Drool weder Cicero lesen noch schlaue Rätsel reimen, doch unter meiner Anleitung hatte er sich das Stolpern und Jonglieren ganz gut angeeignet, konnte ein Lied rülpsen und war bei Hofe mindestens so unterhaltsam wie ein zahmer Bär, mit nicht ganz so ausgeprägtem Hunger auf die Gäste. Mit etwas Unterweisung würde aus ihm noch ein echter Hofnarr werden.

»Pocket ist traurig«, sagte Drool. Er tätschelte meinen Kopf, was einigermaßen entnervend war, nicht nur weil wir uns dabei in die Augen blickten (ich stehend, er am Boden auf dem Hintern sitzend), sondern weil dadurch die Glöckchen meiner Narrenkappe ausgesprochen melancholisch bimmelten.

»Ich bin nicht traurig«, sagte ich. »Ich bin dir böse, weil du den ganzen Morgen weg warst.«

»Ich war nicht weg. Ich war hier, die ganze Zeit, und hab dreimal mit Mary gelacht.«

»Dreimal?! Ihr beiden könnt von Glück sagen, dass ihr nicht in Flammen steht, du von der Reibung und sie, weil sie der Blitz erschlagen hat.«

»Vielleicht auch viermal«, sagte Drool.

»Du wirkst so ratlos, Pocket«, sagte Mary. »Ziehst ein Gesicht wie ein Waisenkind, das man mit seinem Nachttopf in der Gosse abgestellt hat.«

»Ich denke nach. Letzte Woche hatte der König nur Kent bei sich, heute ist die Burg randvoll mit Intriganten, und oben auf den Zinnen steht ein Geist, der unheilschwanger reimt.«

»Na ja, ohne Geister geht’s eben nicht.« Mary fischte ein Hemd aus dem Kessel und trug es wippend auf ihrem Paddel durch den Raum, als führte sie ein dampfendes Gespenst spazieren. »Du hast nichts weiter im Kopf, als andere lachen zu machen, was?«

»Aye, sorglos wie der Wind. Sei so nett und lass das Wasser drin, wenn du fertig bist, Mary. Drool muss mal wieder in die Wanne.«

»Neiiiiinnn!«

»Schschscht! So kannst du nicht bei Hofe auftreten! Du stinkst nach Scheiße. Hast du letzte Nacht auf dem Dung geschlafen?«

»Es war warm.«

Ich knallte ihm Jones an den Kopf. »Warm ist doch nicht alles! Wenn du es warm haben willst, kannst du wie alle anderen in der Großen Halle schlafen.«

»Hat man ihm verboten«, warf Mary ein. »Der Haushofmeister 12 sagt, sein Schnarchen macht den Hunden Angst.«

»Verboten?« Alle Gemeinen, die kein Quartier hatten, schliefen auf dem Boden in der Großen Halle – kreuz und quer verstreut auf Stroh und Binsen -, im Winter vor dem Kamin, drunter und drüber wie eine Hundemeute. Ein umtriebiger Bursche mit nächtlichem Horn und einem Hang zur Unzucht mochte sich versehentlich unter einer Decke oder in den Armen eines schläfrigen und womöglich willigen Weibes wiederfinden und dann für zwei Wochen aus der freundlichen Wärme der Halle verbannt werden (tatsächlich verdanke ich meine bescheidene Kammer über dem Vorwerk13 einer derart nächtlichen Schwäche meinerseits), aber wegen Schnarchens vor die Tür gesetzt zu werden? Unerhört. Fällt des Abends dunkler Umhang über die Große Halle, verwandelt sie sich in ein Sägewerk, die Mühlen des menschlichen Odems zermahlen die Träume mit schrecklichem Getöse, und selbst Drools dröhnende Riesensäge ist im allgemeinen Lärm nicht auszumachen. »Weil er schnarcht? Das soll in der Halle nicht erlaubt sein? Quark.«

»Und weil er die Frau des Verwalters angepinkelt hat«, fügte Mary hinzu.

»Es war dunkel«, erklärte Drool.

»Aye, und selbst bei Tageslicht ist sie leicht mit einem Abort zu verwechseln, aber habe ich dich nicht in der Beherrschung deiner Körpersäfte unterwiesen, Freund?«

»Aye, und das mit einigem Erfolg«, sagte Shanker Mary mit Blick auf die zuckergussähnliche Spermatapete an den Wänden.

»Nun, Mary, hübsch gesprochen. Schließen wir einen Pakt: Wenn du auch weiterhin dem Humor entsagst, verzichte ich darauf, mich in eine seifig riechende Kokotte zu verwandeln. Was hältst du davon?«

»Du hast gesagt, du riechst die Seife gern.«

»Aye, nun, da wir gerade von Gerüchen sprechen. Drool, geh und hol ein paar Eimer kaltes Wasser aus dem Brunnen! Wir müssen diesen Kessel kühlen und dich baden.«

»Neiiiinnn!«

»Jones wird sehr ungehalten, wenn du dich nicht sputest«, sagte ich und schwenkte Jones auf missbilligende und irgendwie bedrohliche Weise. Jones ist ein gestrenger Herr, zweifellos verbittert, weil er als Puppe an einem Stock aufwachsen musste.

 

 

Eine halbe Stunde später saß ein unglücklicher Drool im dampfenden Kessel – voll bekleidet. Seine Ausdünstungen hatten die Seifenlauge in eine dunkelbraune Simpelsuppe verwandelt. Shanker Mary rührte mit ihrem Paddel um ihn herum, wobei sie darauf achtete, ihn nicht allzu lüstern aufzuschäumen. Ich prüfte meinen Lehrling hinsichtlich unserer bevorstehenden Abendbelustigung.

»Also, da Cornwall am Meer liegt, werden wir den Herzog wie darstellen, liebster Drool?«

»Als Schafschänder«, sagte der betrübte Riese.

»Nein, mein Freund, das ist Albany. Cornwall ist der Fischficker.«

»Aye. Entschuldige, Pocket.«

»Ist nicht schlimm, ist nicht schlimm. Du wirst wahrscheinlich wohl noch nass von deinem Bade sein, also arbeiten wir das in die Scherze mit ein. Ein wenig Schlüpfrigkeit trägt sicher zur Kurzweil bei, und wenn wir auf diese Weise andeuten können, dass Prinzessin Regan höchstpersönlich eine eher fischige Gefährtin ist, nun, da fällt mir niemand ein, den das nicht amüsieren würde.«

»Abgesehen von der Prinzessin«, sagte Mary.

»Nun, ja, aber sie denkt doch sehr prosaisch, und oft muss man einen Scherz doch ein-, zweimal erklären, bis er bei ihr Verständnis findet.«

»Aye, gegen Regans Starrsinn hilft nur Gesundstoßen«, sagte Jones, die Puppe.

»Aye, gegen Regans Starrsinn hilft nur Gesundstoßen«, sagte Drool mit Jones’ Stimme.

»Du bist ein toter Mann«, seufzte Shanker Mary.

»Du bist ein toter Mann, Schurke«, sagte eine Männerstimme hinter mir. Und dort stand Edmund, der Bastardsohn von Gloucester, und versperrte den einzigen Ausgang, ein Schwert in der Hand. Der Bastard war ganz in Schwarz gekleidet: Eine schlichte Silberbrosche hielt den Umhang, die Griffe von Schwert und Dolch waren silberne Drachenköpfe mit Augen aus Smaragd. Sein rabenschwarzer Bart war spitz. Ich bewundere den Bastard für seinen Geschmack – schlicht, elegant und böse. Mit der Finsternis kennt er sich aus.

Mich hingegen nennt man den Schwarzen Narren. Nicht weil ich ein Mohr wäre, obwohl ich gegen die nichts habe (es heißt, Mohren seien talentierte Frauenwürger) und ich ob des Spitznamens keineswegs gekränkt wäre, wenn dem denn so sein sollte, doch meine Haut ist kalkweiß wie die eines jeden unbesonnten Sohnes Englands. Nein, man nennt mich so ob meiner Garderobe, eines Rocks von schwarzen Rauten aus Samt und Satin – nicht das kunterbunte Kleid eines Allerweltsnarren. Lear sagte: »Nach deinem schwarzen Humor soll auch dein Kleid sein, Narr! Vielleicht mag dich ein neuer Aufzug daran hindern, den Tod noch weiter in die Nase zu kneifen. Ich stehe mit einem Fuß im Grab, mein Junge – kein Grund, die Würmer schon vor meiner Ankunft gegen mich aufzubringen.« Wenn bereits der König die scharfe Klinge des Spottes fürchtet, welcher Narr geht dann je unbewaffnet?

»Zück deine Klinge, Narr!«, rief Edmund.

»Traurigerweise, Sire, habe ich keine bei mir«, sagte ich. Jones schüttelte bekümmert seinen unbewaffneten Kopf.

Natürlich logen wir beide. Im Kreuz trug ich drei spitze Wurfmesser, die mir der Waffenschmied zum Zwecke der Unterhaltung angefertigt hatte. Zwar hatte ich sie noch nie als Waffen benutzt, doch damit sehr wohl schon Äpfel aufgespießt, die auf Drools Kopf standen, hatte ihm Pflaumen aus der ausgestreckten Hand gepflückt und sogar Trauben aus der Luft – ich zweifelte nicht daran, dass eines dieser Messer seinen Weg in Edmunds Auge finden und sein Hirn durchlüften würde wie ein aufgestochenes Furunkel. Wenn er es wissen wollte, würde er es schon noch früh genug erfahren. Wenn nicht, wozu ihn dann damit belasten?

»Wenn schon kein Kampf, dann tut es auch ein Mord!«, sagte Edmund. Er stieß zu, zielte nach meinem Herzen. Ich wich ihm aus und schlug seine Klinge mit Jones beiseite, der seinen Einsatz mit dem Verlust eines Glöckchens bezahlte.

Ich hüpfte auf den Rand des Kessels.

»Aber, Sire, warum vergeudet Ihr Euren Zorn an einen hilflosen Narren?«

Edmund schlug zu. Ich sprang. Er schlug daneben. Ich landete hinter dem Kessel. Drool stöhnte auf. Mary drückte sich in die Ecke.

»Du hast mich von den Zinnen aus ›Bastard‹ geschimpft.«

»Aye, Ihr wurdet als Bastard ausgerufen. Ihr, Sire, seid ein Bastard. Und ein höchst ungerechter Bastard dazu, der mich sterben sehen will, wo ich noch den fauligen Geschmack der Wahrheit auf meiner Zunge schmecke. Gestattet mir eine Lüge, bevor Ihr zustecht: Ihr habt so gütige Augen.«

»Und auch von meiner Mutter hast du schlecht gesprochen!« Er schob sich zwischen mich und die Tür. Lausige Planung, eine Waschküche mit nur einem Ausgang zu bauen.

»Ich mag angedeutet haben, dass sie eine syphilitische Hure war, und nach allem, was Euer Vater so erzählt, überdehne ich damit keineswegs die Grenzen der Wahrhaftigkeit.«

»Bitte?«, fragte Edmund.

»Bitte?«, fragte Drool, Edmunds perfekter Papagei.

»Bitte?«, erkundigte sich Mary.

»Ich bitte um Verzeihung, Sire, aber die Syphilis ist eigentlich gar nicht so schlimm«, sagte Shanker Mary und erhellte unsere düsteren Zeiten mit ihrem sonnigen Optimismus. »Hat unfairerweise einen schlechten Ruf, die Syphilis. Ich finde, eine kleine Syph zeugt von Erfahrung. Weltgewandtheit, wenn man so will.«

»Da hat die Metze recht, Edmund. Abgesehen davon, dass man langsam im Wahnsinn versinkt und einem dann der Schwanz abfällt, ist die Syphilis ein wahrer Segen«, sagte ich und hüpfte außer Reichweite des Bastards, der mir um den großen Kessel folgte. »Nehmt Mary! Im Grunde ist das doch die Idee! Nehmt Mary! Wozu nach langer Reise Eure Energie mit dem Mord an einem Witz von einem Narren verpulvern, wenn Ihr Euch der Freuden eines willigen Weibes erfreuen könntet, das nicht nur bereit, sondern geradezu entgegenkommend ist und angenehm nach Seife duftet?«

»Aye«, sagte Drool und atmete beim Sprechen Schaum aus. »Sie ist der Liebreiz in Person. Echt wahr.«

Edmund ließ sein Schwert sinken und sah Drool zum ersten Mal an. »Isst du Seife?«

»Nur ein ganz kleines Stückchen«, blubberte Drool. »Es war übrig.«

Edmund wandte sich mir zu: »Warum kocht ihr diesen Burschen?«

»Musste sein«, sagte ich. (Immer theatralisch, dieser Bastard. Das Wasser dampfte kaum. Was wie Brodem aussah, waren Drools Ausdünstungen.)

»Das ist ja wohl das Mindeste, oder?«, sagte Mary.

»Sprecht mit Sinn, alle beide!« Der Bastard fuhr herum, und bevor ich wusste, was los war, hielt er Mary seine Klinge an die Kehle. »Ich war neun Jahre im Heiligen Land und habe Sarazenen getötet. Auf den einen oder anderen mehr oder weniger kommt es mir nicht an.«

»Wartet!« Ich sprang auf den Rand des Kessels und griff mir mit der freien Hand ins Kreuz. »Wartet! Er wurde bestraft. Vom König. Weil er mich geschlagen hat.«

»Bestraft? Weil er einen Narren geschlagen hat?«

»›Kocht ihn bei lebendigem Leibe!‹, rief der König.« Ich sprang auf Edmunds Seite des Kessels herunter – und steuerte auf die Tür zu. Ich brauchte freie Bahn, und falls er nicht stillstehen sollte, wollte ich verhindern, dass die Klinge Mary traf.

»Alle Welt weiß, wie sehr dem König sein kleiner, dunkler Narr am Herzen liegt«, sagte Mary und nickte eifrig.

»Unsinn!«, rief Edmund und holte aus, um zuzustechen.

Mary schrie auf. Ich warf ein Messer in die Luft, fing es an der Klinge und wollte eben Edmunds Herz damit durchbohren, als ihn mit dumpfem Schlag etwas am Hinterkopf traf und er Arsch über Eimer gegen die Wand prallte, dass sein Schwert klirrend über den Boden bis vor meine Füße schlidderte. Drool war im Kessel aufgestanden und hielt Marys Wäschepaddel in der Hand – ein paar dunkle Haare und blutige Kopfhaut klebten am bleichen Holz.

»Hast du das gesehen, Pocket? Sauber abgerollt.« Für Drool war alles nur ein Spiel. Edmund rührte sich nicht. Soweit ich sehen konnte, atmete er auch nicht mehr.

»Bei Gottes roten Hoden, Drool, du hast den Grafensohn gemeuchelt! Wir werden alle hängen!«

»Aber er wollte Mary was tun!«

Mary saß neben dem dahingesunkenen Edmund am Boden und kraulte ihm den Kopf, wo er nicht blutig war. »Ich hätte ihn ohne weiteres gefiedelt.«

»Er hätte dich glatt umgebracht – auch ohne weiteres.«

»Ach, so sind die Männer nun mal, oder? Sieh ihn dir an! Er ist doch ein ganz famoser Bursche. Und reich ist er außerdem.« Sie zog etwas aus seiner Tasche. »Was ist das?«

»So ist es recht, Weib! Kaum ein Gedankenstrich zwischen Tränen und Plünderung. Gut, besser dass er so weit noch unversehrt ist und die Fliegen nicht zu frischerer Kost weitergezogen sind. Du scheinst mir in der Kirche doch gut aufgehoben!«

»Nein, ich will ihm nichts stehlen! Seht mal, ein Brief!«

»Gib her!«

»Du kannst lesen?« Ihre Augen wurden groß, als hätte ich ihr anvertraut, ich könne Blei in Gold verwandeln.

»Ich bin in einem Nonnenkloster aufgewachsen. Ich bin eine wandelnde Bibliothek, gewandet in wohlgestaltes Leder, das sich auch recht hübsch streicheln lässt, und stets zu Diensten, falls du deiner mangelhaften Herkunft gern etwas Kultur angedeihen lassen möchtest, oder umgekehrt natürlich.«

Da stöhnte Edmund und rührte sich.

»Schockschwerenot! Der Bastard lebt.«
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Enthülln wir den verschwiegenen Plan14
 

»Das ist der daunenverklebteste Haufen Gänsewichse, den ich je gelesen habe«, sagte ich. Ich kauerte auf des Bastards Rücken, im Schneidersitz, und las den Brief, den er seinem Vater geschrieben hatte. »›Mylord müssen doch einsehen, wie unredlich es ist, dass man mir, der Frucht wahrer Leidenschaft, Achtung und Stellung verwehrt, während man meinem Halbbruder Respekt erweist, jener Ausgeburt, die doch nur entstand, weil Pflichtgefühl und Plage sich vermählten.‹«

»Stimmt doch!«, sagte der Bastard. »Ich bin so wohlgeraten, so hellen Geistes, so …«

»Ihr seid ein weinerlicher Onanist15, weiter nichts«, sagte ich, wobei meine Dreistigkeit vielleicht durch Drools Gewicht begünstigt wurde, der auf des Bastards Beinen saß. »Was hattet Ihr Euch vorgestellt? Was wolltet Ihr mit diesem Brief an Euren Vater denn erreichen?«

»Dass er womöglich einlenkt und mir die Hälfte vom Titel meines Bruders und des Erbes gibt.«

»Weil Eure Mutter besser im Bett war als Edgars? Ihr seid ein Bastard und ein Idiot.«

»Du hast doch keine Ahnung, kleiner Mann.«

Da fühlte ich mich glatt versucht, dem Burschen meinen Jones über die Fontanelle zu ziehen, oder – besser noch – ihm die Kehle mit seinem eigenen Schwert durchzuschneiden. Aber sosehr ich dem König auch am Herzen liegen mag, die Ausübung seiner Macht liegt ihm doch leider sehr viel näher am Herzen. Der Mord an Gloucesters Sohn, sosehr er auch verdient sein mochte, würde nicht ungesühnt bleiben. Doch drohte mir wohl ohnehin das kalte Narrengrab, wenn ich den Bastard ziehen ließ, bevor sein Zorn verraucht war. Ich hatte Mary fortgeschickt, um ihr seine Rache zu ersparen. Ich brauchte eine Drohung, mit der ich Edmund Einhalt gebieten konnte, aber mir wollte nichts einfallen. Ich bin der machtloseste Mensch am ganzen Hof. Einfluss nehme ich nur, indem ich den Zorn der anderen schüre.

»Ich weiß sehr wohl, was es heißt, durch den Zufall der Geburt benachteiligt zu sein, Edmund.«

»Wir sind nicht vom selben Schlag. Du bist gewöhnlich wie die Ackerkrume. Ich nicht.«

»Ich kann also nicht wissen, edler Edmund, was es heißt, wenn mein Titel als Beleidigung firmiert? Wenn ich Euch ›Bastard‹ rufe und Ihr mich ›Narr‹, können wir dann wie Menschen miteinander sprechen?«

»Keine Rätsel, Narr! Ich spüre meine Füße nicht.«

»Wieso wollt Ihr Eure Füße spüren? Ist das wieder so eine dieser Extravaganzen der herrschenden Klasse, von denen man hört? So gesegnet seid Ihr mit dem Zugang zu fleischlichen Genüssen, dass Ihr genialisch Perversionen ausersinnen müsst, um Euch zum Erblühen zu bewegen, bis eure innere Rohrpost in Wallung kommt – Ihr müsst Eure Füße spüren und den Stalljungen mit einem toten Hasen peitschen, um Eures schändlich libidinösen Juckens Herr zu werden, habe ich recht?«

»Was redest du, Narr? Ich spüre meine Füße nicht, weil da ein monströses Rindvieh auf meinen Beinen hockt.«

»Oh, stimmt. Verzeihung... Drool, mach dich etwas leichter, aber nicht, dass er mir aufsteht!« Ich stieg von des Bastards Rücken und trat an die Tür der Waschküche, damit er mich sehen konnte. »Ihr wollt Besitz und Titel. Meint Ihr, man wird ihn Euch gewähren, wenn Ihr darum bettelt?«

»Das ist kein Bettelbrief.«

»Ihr wollt das Erbteil Eures Bruders. Wie viel besser würde doch ein Brief von ihm Euren Vater von Eurem Wert überzeugen?«

»Einen solchen Brief würde er nie schreiben, und außerdem muss er um unseres Vaters Gunst nicht buhlen, er genießt sie bereits.«

»Dann besteht die Aufgabe vielleicht darin, die Gunst von Edgar auf Euch umzulenken. Der rechte Brief von ihm könnte es wohl bewirken. Ein Brief, in dem er Euch seine Ungeduld mit dem Warten auf sein Erbe anvertraut und Euch um Hilfe bittet, Euren Vater zu stürzen.«

»Du bist irre, Narr! Solch einen Brief würde Edgar niemals schreiben.«

»Ich sage ja nicht, dass er es tun würde. Besitzt Ihr irgendwas in seiner Handschrift?«

»Allerdings. Einen Kreditbrief, den er einem Wollhändler in Barking Upminster gewähren will.«

»Wisst Ihr, holder Bastard, was ein Skriptorium ist?«

»Aye, es ist ein Raum im Kloster, in welchem Dokumente kopiert werden – Bibeln und dergleichen.«

»Und so ist der Lapsus meiner Geburt nun Eure Rettung, denn da ich kein einzig Elternteil mein Eigen nennen konnte, wuchs ich in einem Kloster auf, welches solch ein Skriptorium beherbergte, in dem man – jawohl – einen Knaben lehrte, Dokumente zu kopieren, und ganz im Sinne unseres Planes lehrten sie ihn, diese präzise in ebenjener Handschrift zu kopieren, die auf der Seite zu sehen war, und auf der Seite davor und der Seite davor... Buchstabe für Buchstabe, Strich um Strich – in der Handschrift eines Mannes, der lange schon im Grabe lag.«

»Dann bist du ein geschickter Fälscher? Wenn du in einem Kloster erzogen wurdest – wie kann es sein, dass du jetzt Hofnarr bist und nicht Mönch oder Priester?«

»Wie kann es sein, dass Ihr, ein Grafensohn, unter dem Arsche eines tumben Tölpels um Gnade winseln müsst? Wir sind alle Bastarde des Schicksals. Wollen wir nun einen Brief aufsetzen, Edmund?«

 

 

Zweifelsohne wäre ich Mönch geworden, hätte mein Weg nicht den der Eremitin gekreuzt. Nie wäre ich dem Hofe nähergekommen als beim Gebet zur Vergebung der Kriegsverbrechen irgendeines Edelmannes. Wurde ich nicht für das Klosterleben großgezogen, schon von dem Augenblick an, als mich Mutter Basil zappelnd auf den Stufen der Abtei von Dog Snogging16 upon Ouze vorfand?

Meine Eltern habe ich nie gekannt, doch Mutter Basil erzählte mir einmal, sie vermute, meine Mutter sei eine Geisteskranke aus dem Nachbardorf gewesen, die im Flusse Ouze ertrunken sei, kurz nachdem man mich gefunden hatte. Sollte dem so sein, erklärte die Äbtissin, dann sei meine Mutter von Gott berührt gewesen (wie das Naturtalent) und daher sei ich ein Gotteskind.

Die Nonnen, meist von nobler Herkunft (zweite und dritte Töchter, die keinen edlen Gatten finden konnten), liebten mich abgöttisch – wie ein kleines Hündchen. Ich war so winzig, dass mich die Äbtissin in ihrer Schürzentasche herumtrug, und daher gab man mir den Namen »Pocket«. Little Pocket von Dog Snogging Abbey. Ich war eine willkommene Abwechslung, das einzig männliche Wesen in einer rein weiblichen Welt, und die Nonnen drängten sich darum, mich in ihrer Schürze herumtragen zu dürfen, auch wenn ich mich daran nicht mehr erinnere. Später, als ich laufen konnte, stellten sie mich zur Essenszeit auf den Tisch und ließen mich auf und ab marschieren und ihnen mit meinem Winker winken, jenem einzigartigen Anhängsel in der Welt der Frauen. Ich war schon sieben Jahre alt, als mir bewusst wurde, dass man auch in Hosen frühstücken konnte. Dennoch fühlte ich mich oft anders als die anderen: ein fremdes Wesen, isoliert.

Man erlaubte mir, auf dem Boden in der Kammer der Äbtissin zu schlafen, denn sie besaß einen gewebten Teppich, den ihr der Bischof geschenkt hatte. In kalten Nächten durfte ich mit unter ihrer Decke schlafen, um ihr die Füße zu wärmen, sofern sich nicht eine der anderen Nonnen zu diesem Zweck bereits zu ihr gesellt hatte.

Mutter Basil und ich waren unzertrennlich, selbst noch nachdem ich ihrer beuteltierartigen Zuneigung entwachsen war. Seit ich denken konnte, nahm ich mit ihr an Messen und Gebeten teil. Wie gern sah ich ihr zu, wenn sie sich am Morgen rasierte, ihre Klinge am Lederriemen abzog und sorgsam den blauschwarzen Backenbart aus ihrem Gesicht barbierte. Sie zeigte mir, wie man die kleine Stelle unter der Nase rasiert und wie sie die Haut am Hals beiseitezog, um sich nicht in den Adamsapfel zu schneiden. Doch war sie eine gestrenge Herrin. Alle drei Stunden musste ich beten wie die Nonnen und sowohl Wasser für ihr Bad heranschleppen, Holz hacken, Böden schrubben und Gartenarbeit verrichten, als mich auch in Mathematik, Katechismus, Latein, Griechisch und Kalligrafie unterrichten lassen. Mit neun Jahren konnte ich drei Sprachen lesen und schreiben und das Leben der Heiligen aus der Erinnerung aufsagen. Ich lebte, um Gott und den Nonnen von Dog Snogging zu dienen, in der Hoffnung, irgendwann einmal zum Priester geweiht zu werden.

Und so wäre es auch gekommen, wären nicht eines Tages Arbeiter in der Abtei erschienen, Steinmetze und Maurer, die nach ein paar Tagen abseits eines der verlassenen Gänge im Pfarrhaus eine Zelle errichtet hatten. Wir sollten unseren ureigenen Eremiten bekommen, oder in unserem Fall: eine Eremitin. Eine Akoluthin, die Gott so inniglich liebte, dass sie sich in eine Zelle einmauern ließ, mit nur einer winzigen Öffnung, durch die man ihr Brot und Wasser reichen konnte, und dort wollte sie den Rest ihres Lebens verbringen, buchstäblich als Teil der Kirche, betend und Weisheiten unters Volk streuend, durch ihr Luftloch, bis der Herr sie zu sich nahm. Neben dem Märtyrertod war das der heiligste Akt der Hingabe, den ein Mensch vollbringen konnte.

Täglich schlich ich aus Mutter Basils Kammer, um nachzusehen, welche Fortschritte die Zelle machte, in der Hoffnung, mich irgendwie in jenem Ruhm zu sonnen, welcher der Eremitin zuteilwerden sollte. Doch als die Mauern immer höher wuchsen, sah ich, dass es kein Fenster gab, keine Luke, durch welche die Dorfbewohner Segnungen erfahren konnten, wie es doch Sitte war.

»Unsere Eremitin ist etwas ganz Besonderes«, erklärte Mutter Basil mit ihrem ruhigen Bariton. »Sie ist so fromm, dass sie nur jene sehen will, die ihr das Essen bringen. Sie möchte sich keinesfalls von ihren Gebeten für die Erlösung des Königs ablenken lassen.«

»Sie steht unter der Obhut des Königs?«

»Allerdings«, sagte Mutter Basil. Wir anderen waren durch schnöde Bezahlung verpflichtet, für die Vergebung des Grafen von Sussex zu beten, der im letzten Krieg gegen die Belgier Tausende Unschuldiger geschlachtet hatte und auf den Kohlen der Hölle braten würde, wenn wir nicht an seiner Stelle jene Buße taten, die der Papst höchstpersönlich auf sieben Millionen Ave Marias pro Bauer festgesetzt hatte. (Selbst mit einer Sonderregelung und einem fünfzigprozentigen Preisnachlass, wie man ihn in Lourdes erwerben konnte, bekam der Graf pro Penny dennoch nicht mehr als tausend Ave Marias zusammen, sodass Dog Snogging durch seine Sünden ein reiches Kloster wurde.) Unsere Eremitin jedoch wollte für die Sünden des Königs ganz allein einstehen. Es hieß, er sei von so herzerfrischender Bosheit, dass ihre Gebete besonders wirkungsvoll ausfallen mussten.

»Bitte, Mutter... bitte lasst mich der Eremitin ihr Essen bringen!«

»Niemand darf sie sehen oder sprechen.«

»Aber irgendwer muss ihr doch was zu essen bringen! Lasst mich es tun! Ich verspreche auch, nicht hinzusehen.«

»Ich will den Herrn dazu befragen.«

Ich war nicht dabei, als die Eremitin kam. Plötzlich ging das Gerücht, sie befinde sich in der Abtei, und die Arbeiter hätten sie bereits eingemauert. Wochenlang bettelte ich die Äbtissin an, sie sollte mir die heilige Pflicht übertragen, die Eremitin zu versorgen, doch erst, als Mutter Basil die Nacht allein mit der jungen Schwester Mandy verbringen musste, um in aller Abgeschiedenheit für die Vergebung dessen zu bitten, was die Äbtissin als »hammergeiles Wochenende« bezeichnete, erlaubte man mir, die Eremitin zu bewirten.

»Wenn ich es recht bedenke«, sagte die Mutter Oberin, »bleibst du am besten gleich dort, vor ihrer Zelle, bis zum Morgen, und versuchst mal, ob du etwas Frömmigkeit erlernen kannst. Und komm nicht vor dem Morgen wieder! Dem späten Morgen. Und bring Tee und Brötchen mit, wenn du kommst. Und Marmelade.«

Ich dachte, ich müsste platzen, so aufgeregt war ich, als ich zum ersten Mal den langen, dunklen Gang entlanglief – mit einem Teller voll Käse und Brot und einem Krug Ale in Händen. Halbwegs erwartete ich, Gottes Herrlichkeit durchs Fenster leuchten zu sehen, doch als ich ankam, war da gar kein Fenster, nur eine kreuzförmige Schießscharte wie in der Burgmauer. Anscheinend konnten die Steinmetze nur eine ganz bestimmte Art von Fenstern in dicke Mauern hauen. (Komisch eigentlich, dass sowohl Schießscharten als auch das Schwert mit seinem Heft – beides dient schließlich gewissermaßen dem Tode – ausgerechnet das Zeichen des Kreuzes beschreiben, eines Symbols der Gnade. Doch wenn ich es recht bedenke, stand es ja selbst im Dienste des Todes.) Die Öffnung war kaum groß genug, dass ich die Flasche hindurchreichen konnte. Der Teller passte gerade eben durch das Kreuz. Ich wartete. Aus der Zelle drang kein Licht. Eine Kerze im Vorraum war die einzige Beleuchtung.

Ich hatte schreckliche Angst. Ich lauschte, ob ich hören konnte, wie die Eremitin Novenen rezitierte. Ich hörte sie nicht einmal atmen. Ob sie schlief? Konnte es eine Sünde sein, jemanden beim Beten zu stören, der so heilig war? Ich stellte Teller und Krug auf den Boden und versuchte, ins Dunkel der Zelle zu spähen. Vielleicht leuchtete sie ja.

Da sah ich es. Das Kerzenlicht spiegelte sich in ihrem Auge. Sie stand da, keine zwei Schritte vor der Öffnung. Ich schreckte zurück, schlug an die Mauer hinter mir und stieß dabei das Bier um.

»Habe ich dich erschreckt?«, hörte ich ihre Stimme.

»Nein, nein, ich wollte nur, ich war... Verzeiht mir! Ich bin sprachlos ob Eurer Frömmigkeit.«

Da lachte sie. Es war ein trauriges Lachen, als hätte sie es lange schon zurückgehalten und nun kam es wie ein Schluchzen hervor, doch sie lachte tatsächlich, und ich war verwirrt.

»Ich bitte um Entschuldigung, Mutter...«

»Nein, nein, nein, entschuldige dich nicht! Wag es nicht, dich zu entschuldigen, Junge!«

»Mach ich. Tu ich nicht.«

»Wie heißt du?«

»Pocket, Mutter.«

»Pocket«, wiederholte sie und lachte noch ein wenig. »Du hast mein Bier verschüttet, Pocket.«

»Aye, Mutter. Soll ich Euch ein neues holen?«

»Wenn du verhindern willst, dass der Glanz meiner gottverfluchten Heiligkeit uns niederbrennt, dann solltest genau das tun, Freund Pocket. Und wenn du wiederkommst, möchte ich, dass du mir eine Geschichte erzählst, die mich zum Lachen bringt.«

»Ja, Mutter.«

Und das war der Tag, der meine Welt veränderte.

 

 

»Erinnere mich! Weshalb meucheln wir meinen Bruder nicht einfach?«, fragte Edmund. Von wimmerndem Geschreibsel zum Mordkomplott in einer Stunde. Edmund lernte schnell, wenn es um Bosheit ging.

Ich saß mit einer Feder in der Hand in meiner Kammer über dem großen Tor in der Außenmauer der Burg. Ich habe meinen eigenen Kamin, einen Tisch, zwei Stühle, ein Bett, ein Regal für meine Sachen, einen Haken für meine Narrenkappe und meine Kleider, und in der Mitte des Raumes einen großen Kessel, in dem man Öl erhitzen kann, um es dann durch Gitter im Boden siedend über etwaige Belagerer zu kippen. Abgesehen vom Klirren der massiven Ketten, wenn die Zugbrücke angehoben oder heruntergelassen wird, ist es eine kuschelige Kammer, in der sich Schlaf und andere horizontale Betätigungen betreiben lassen. Das Beste ist jedoch, dass ich dort für mich allein bin und einen fetten Riegel vor der Tür habe. Selbst unter Edelleuten ist Privatsphäre ein seltenes Gut, da dort die Konspiration gedeiht.

»Das mag Erfolg versprechend klingen, doch wird Edgar nicht entehrt, enterbt und sein Besitz gezielt an Euch übergeben, könnten Land und Titel an den erstbesten legitimen Vetter gehen, oder schlimmer noch: Euer Vater könnte Gefallen daran finden, einen neuen Erben zu zeugen.«

Bei dem bloßen Gedanken lief mir – wie bestimmt gut einem Dutzend junger Maiden in unserem Königreich – ein kalter Schauer über den Rücken, denn vor meinem inneren Auge sah ich Gloucesters welke Flanken, entblößt und willens, heiratsfähige Jungfern mit einem Erben zu adeln. Die Maiden würden an die Klostertüren trommeln, um dieser Ehre zu entkommen.

»Das hatte ich nicht bedacht«, sagte Edmund.

»Wirklich? Ihr habt nicht nachgedacht? Schockierend! Auch wenn ein schlichter Giftmord sauberer erscheinen mag, ist ein Brief das schärfere Schwert.« Wenn ich dem Schurken etwas Leine ließ, würde er vielleicht für unser beider Zwecke hängen. »Ich kann solch einen Brief verfassen, subtil und doch belastend. Ihr werdet Graf von Gloucester sein, bevor Ihr Erdreich auf den zuckenden Leichnam Eures Vaters schaufelt. Jedoch vermag der Brief vielleicht nicht alles zu bewegen.«

»Sprich aus, was du denkst, Narr! So gern ich dein Geschwätz ersticken möchte, sprich!«

»Der König begünstigt Euren Vater und Euren Bruder, was der Grund ist, weshalb sie gerufen wurden. Wenn Edgar mit Cordelia verlobt wird, was schon vor dem Morgen geschehen könnte – nun, mit der Mitgift der Prinzessin in der Tasche besteht für ihn kein Grund, jenen Verrat zu planen, den wir ihm zu Ehren gerade konstruieren. Ihr würdet Euer wahres Gesicht zeigen, edler Edmund, und der legitime Sohn würde dadurch nur noch reicher.«

»Ich werde dafür sorgen, dass er sich nicht mit Cordelia verlobt.«

»Wie? Wollt Ihr ihm Erschröckliches berichten? Ich weiß aus verlässlicher Quelle, dass sie Füße wie Paddelboote hat. Man bindet sie unter ihrem Rock ab, damit sie beim Gehen nicht so schlappen.«

»Ich werde dafür sorgen, dass es nicht zur Hochzeit kommt. Keine Angst, kleiner Mann. Aber kümmere dich um diesen Brief! Morgen will Edgar nach Barking, um die Kreditbriefe abzuliefern, und ich kehre mit meinem Vater nach Gloucester zurück. Dort werde ich ihm den Brief zustecken, damit sein Zorn in Ruhe schwelen kann, bis Edgar eintrifft.«

»Schnell, bevor ich Pergament vergeude! Versprecht mir eins: Ihr lasst nicht zu, dass Edgar Cordelia heiratet.«

»Soll sein, Narr. Wenn du für dich behältst, dass du diesen Brief verfasst hast.«

»Versprochen«, sagte ich. »Bei den Hoden der Venus.«

»Dann verspreche ich es auch«, sagte der Bastard.

»Also gut«, sagte ich und tunkte meine Feder in die Tinte, »obwohl ein Mord der einfachere Plan wäre.« Des Bastards Bruder Edgar war noch nie mein Fall. Ernst ist er, mit offenem Gesicht. Ich traue niemandem, der so vertrauenswürdig wirkt. So jemand führt doch was im Schilde. Allerdings böte auch Edmund einen erbaulichen Anblick, wenn er für den Brudermord mit schwarzer Zunge am Galgen baumelte. Narren feiern Feste, wie sie fallen!

Nach einer halben Stunde hatte ich einen Brief verfasst, der so hintertrieben und von Verrat getränkt war, dass ein jeder Vater – wenn er dieses Schreiben zu Gesicht bekäme – seinen Sohn auf der Stelle erdrosselt hätte oder – falls kinderlos – mit einem Vorschlaghammer auf die eigenen Eier eingedengelt hätte, um ungeborenen Verschwörern von vornherein das Leben zu vermiesen. Es war ein Meisterwerk der Fälschung und Manipulation. Ich löschte die Tinte gut ab und hielt den Brief hoch, um ihn Edmund zu zeigen.

»Ich brauche Euren Dolch, Sire«, sagte ich.

Edmund griff nach dem Brief, doch ich wich ihm tänzelnd aus. »Erst das Messer, edler Bastard!«

Edmund lachte. »Nimm du nur meinen Dolch, Narr! Damit bist du auch nicht sicherer. Ich habe noch mein Schwert.«

»Aye, welches ich Euch selbst gegeben habe. Ich brauche Euren Dolch, um das Siegel von diesem Kreditbrief zu lösen, damit ich es an Eurem Schreiben befestigen kann. Ihr dürft es nur in Gegenwart Eures Vaters aufbrechen, als würdet Ihr die schwarze Seele Eures Bruders eben erst entdecken.«

»Oh«, sagte Edmund.

Er reichte mir den Dolch. Ich machte mich am Siegelwachs zu schaffen und gab ihm die Klinge zusammen mit dem Brief zurück. (Hätte ich dafür eines meiner eigenen Messer nehmen können? Gewiss, doch ich hielt es nicht für angezeigt, Edmund von deren Existenz in Kenntnis zu setzen.)

Kaum steckte der Brief in seiner Tasche, als Edmund schon sein Schwert gezückt hatte und es mir an die Kehle hielt. »Ich denke, ich kann mir dein Schweigen besser sichern als nur durch dein Versprechen.«

Ich rührte mich nicht. »Ihr klagt, Ihr wäret zu Euren Ungunsten geboren... auf wessen Gunst wollt Ihr also bauen, wenn Ihr des Königs Narren tötet? Ein Dutzend Wachen hat Euch kommen sehen.«

»Das Risiko gehe ich ein.«

Genau in diesem Augenblick fingen die großen Ketten, die durch mein Zimmer liefen, an zu beben, und rasselten, als wären hundert unglückselige Gefangene daran gefesselt, und nicht eine Platte aus Eichenholz und Eisen. Edmund sah sich um, und ich huschte ans andere Ende des Zimmers. Wind pfiff durch die Schießscharten, die mir als Fenster dienten, und löschte die Kerze, die ich für das Siegelwachs verwendet hatte. Der Bastard fuhr herum, und plötzlich wurde es dunkel, als deckte jemand den Tag mit einem schwarzen Umhang zu. Der güldene Geist einer Frau schimmerte vor der dunklen Mauer in der Luft.

Der Geist sagte:

»Tausend Jahr am Galgen hängt

Der Bube, der den Narren kränkt.«

Ich sah Edmund nur im Licht des Geistes, doch er wich wie ein Krebs zur Tür zurück, die hinaus auf die Westmauer führte, tastete panisch nach dem Riegel. Dann riss er sie auf und war im selben Augenblick schon draußen. Licht fiel in meine kleine Kammer, und durch die Schießscharten im Stein sah ich die Themse.

»Hübsch gereimt, Wölkchen«, sagte ich ins Leere. »Sehr hübsch.«
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Der Drache und sein Grimm17
 

»Verzweifle nicht, mein Freund!«, sagte ich zu Taster. »Es steht nicht so grimmig, wie es aussieht. Der Bastard wird Edgar Einhalt gebieten, und ich bin mir relativ sicher, dass sich Frankreich und Burgund gegenseitig die Rosette pudern und nie im Leben zulassen würden, dass sich eine Prinzessin zwischen sie stellt, obwohl ich wetten möchte, dass sie sich ihre Garderobe borgen würden, wenn die nicht so gut bewacht würde – also sind wir gerettet. Cordelia wird im White Tower bleiben und mich piesacken wie eh und je.«

Wir befanden uns in einem Nebenraum abseits der Großen Halle. Taster saß da, den Kopf in die Hände gestützt, und sah blasser aus als sonst, mit einem Berg von Speisen vor sich auf dem Tisch.

»Der König mag keine Datteln, oder?«, fragte Taster. »Höchst unwahrscheinlich, dass er von den mitgebrachten Datteln isst, stimmt’s?«

»Sind die von Goneril und Regan?«

»Aye, die ganze Speisekammer ist voll.«

»Tut mir leid, Mann. Dann hast du ja wohl gut zu tun. Wieso bist du eigentlich nicht fett wie ein Mönch, bei allem, was du isst? Ist mir ein Rätsel.«

»Bubble meint, in meinem Po lebt eine ganze Kompanie Würmer, aber das stimmt nicht. Ich habe ein kleines Geheimnis, und wenn du es keinem weitersagst...«

»Sprich nur, Freund! Ich höre dir ohnehin kaum zu.«

»Und was ist mit dem da?« Er nickte zu Drool hinüber, der in der Ecke saß und eine der Burgkatzen streichelte.

»Drool!«, rief ich. »Ist Tasters Geheimnis bei dir sicher?«

»Er ist blöd wie Bohnenstroh«, sagte das Naturtalent mit meiner Stimme. »Drool ein Geheimnis anzuvertrauen, ist, als schüttete man bei Nacht Tinte ins Meer.«

»Da hörst du’s«, sagte ich.

»Nun...«, sagte Taster und sah sich um, als könnte irgendjemand unsere trübsinnige Gesellschaft suchen. »Ich fühle mich oft nicht gut.«

»Ist ja auch kein Wunder. Wir leben im finstersten Mittelalter, und alle Welt hat entweder Pest oder Syphilis. Aber du bist ja nicht leprös und wirfst Finger und Zehen ab wie eine Rose ihre Blütenblätter, oder?«

»Nein, so meine ist es nicht. Ich übergebe mich jedes Mal, wenn ich etwas gegessen habe.«

»Dann bist du also eine kleine Kotzekatze. Keine Sorge, Taster, du behältst es doch so lange bei dir, dass es dich im Zweifel töten würde, oder?«

»Ich glaube schon.« Er knabberte an einer gefüllten Dattel herum.

»Damit ist deiner Pflicht Genüge getan. Ende gut, alles gut! Doch zurück zu meiner Sorge: Hältst du Frankreich und Burgund für Schwuchteln, oder sind sie nur – du weißt schon – Franzosen?«

»Ich habe sie noch nie gesehen«, sagte Taster.

»Ach, ja, stimmt. Was ist mit dir, Drool? Drool? Lass das!«

Drool nahm das feuchte Kätzchen aus dem Mund. »Aber es hat zuerst geleckt. Du hast gesagt, es ist nur fair, wenn man...«

»Da habe ich von etwas völlig anderem gesprochen. Tu die Katze weg!«

Knarrend ging die schwere Tür auf, und der Graf von Kent schob sich herein, unauffällig wie eine Kirchenglocke, die eine Treppe herunterrollt. Kent ist ein breitschultriger Bulle von einem Kerl, und obwohl er sich angesichts seines großväterlichen Alters mit erstaunlicher Kraft bewegt, überlässt er Anmut und Feingefühl eher seinem jungfräulichen Gefolge.

»Da bist du ja, Junge!«

»Welcher Junge?«, sagte ich. »Ich sehe hier keinen Jungen.« Sicher, ich reichte Kent nur bis zur Schulter, und es wären zwei von mir und dazu ein Ferkel nötig, um ihm auf der Waage zu entsprechen, doch selbst ein Narr verlangt Respekt, nur natürlich nicht vom König.

»Schön, schön. Ich wollte dir nur raten, heute Abend nicht über anderer Leute Hinfälligkeit oder Alter zu scherzen. Der König redet schon die ganze Woche davon, dass er ›unbelastet ins Grab gehen‹ will. Ich glaube, ihn drückt die Last seiner Sünden.«

»Nun, wäre er nicht so hinkelsteinalt, fühlte man sich auch nicht versucht, ihn mit Häme zu überschütten, oder? Ist ja nicht meine Schuld.«

Da grinste Kent. »Pocket, du würdest doch nicht absichtlich deinen Herrn verletzen.«

»Aye, Kent, und da Goneril und Regan und ihre Lords in der Halle zugegen sind, besteht kein Anlass, sich auf geriatrische Witze zu beschränken. War das der Grund, wieso der König letzte Woche nur Euch allein zur Gesellschaft haben wollte? Um über sein Alter nachzusinnen? Dann hat er gar nicht vor, Cordelia zu vermählen?«

»Er sprach davon, doch nur im Zusammenhang mit seinem Vermächtnis... an Besitz und vor der Geschichte. Als ich ihn zuletzt sah, schien er gewillt, das Königreich zu sichern. Er bat mich hinauszugehen, um Edmund, dem Bastard, eine Privataudienz zu gewähren.«

»Er spricht mit Edmund? Allein?«

»Aye. Der Bastard verwies für die Gefälligkeit auf die vielen Jahre, die sein Vater schon dem König dient.«

»Ich muss zum König! Kent, seid so gut und bleibt hier bei Drool! Dort stehen Speis und Trank, wenn Ihr wollt. Taster, gib dem guten Kent die besten deiner Datteln! Taster? Taster? Drool, gib Taster einen Schubs! Anscheinend ist er eingeschlafen.«

Da erklang eine Fanfare, eine einzelne, anämische Trompete, nachdem die anderen drei Trompeter erst kürzlich dem Herpes zum Opfer gefallen waren. (Eine wunde Lippe ist für einen Trompeter genauso schlimm wie ein Pfeil im Auge. Der Haushofmeister hatte sie einschläfern lassen, oder vielleicht waren sie mittlerweile Trommler. Jedenfalls hatten sie keine Fanfare mehr, das wollte ich nur sagen.)

Drool setzte sein Kätzchen ab und stand auf.

»Nach Kränkung seiner Töchter drei

Der König bald ein Narr wohl sei«, lispelte der Riese mit weiblicher Stimme.

»Woher hast du das, Drool? Wer hat das gesagt?«

»Schön...«, sagte Drool und knetete die Luft mit seinen fleischigen Pranken, als liebkoste er die Brüste einer Frau.

»Gehen wir«, sagte Kent. Der alte Krieger riss die Tür zur Halle auf.

 

 

Sie standen alle um den großen Tisch herum – rund, nach der Tradition eines lang vergessenen Königs -, die Mitte offen, wo die Diener bedienten, Redner redeten und Drool und ich auftraten. Kent nahm seinen Platz in der Nähe des Königsthrones ein, ich stand mit ein paar Leibgardisten neben dem Feuer und winkte Drool, sich hinter einer der Steinsäulen zu verstecken, die das Gewölbe stützten. Narren haben keinen Platz am Tisch. Meist hockte ich dem König zu Füßen, bot während der Mahlzeit geistreiche Bemerkungen, Kritik und brillante Betrachtungen, doch erst wenn er mich hatte rufen lassen. Seit einer Woche hatte Lear nun schon nicht mehr nach mir verlangt.

Er betrat den Raum erhobenen Hauptes, sah jeden seiner Gäste finster an, bis sein Blick auf Cordelia fiel, und er lächelte. Er bedeutete allen, sich zu setzen, was sie taten.

»Edmund!«, sagte der König. »Holt die Prinzen von Frankreich und Burgund!«

Edmund verneigte sich vor dem König und buckelte rückwärts zum Haupteingang der Halle. Dann sah er herüber und winkte mir, ihm zu folgen. Furcht kroch in mir hoch wie eine schwarze Schlange. Was hatte der Bastard getan? Ich hätte ihm die Kehle durchschneiden sollen, als ich Gelegenheit dazu hatte.

Ich drückte mich an der Wand entlang, doch die Glöckchen an meinen Schuhspitzen trugen nur wenig dazu bei, mein Vorhaben zu verhehlen. Der König sah mich an, dann wandte er sich ab, als schimmelten seine Augen bei meinem Anblick.

Draußen vor der Tür nahm mich Edmund grob beiseite. Der lange Gardist an der Schwelle senkte seine Hellebarde einen Daumenbreit und sah den Bastard fragend an. Edmund ließ mich los und machte ein erstauntes Gesicht, als sei seinen eigenen Händen nicht zu trauen.

(Ich bringe den Soldaten Speis und Trank, wenn sie bei Festen Wache stehen. Ich glaube, es steht geschrieben in den Irrungen des Heiligen Pesto: »In neun von zehn Fällen bringt ein großer Freund mit Streitaxt wahren Segen.«)

»Was habt Ihr angerichtet, Bastard?«, flüsterte ich mit einigem Zorn und nicht wenig Speichel.

»Nur das, was du wolltest, Narr. Deine Prinzessin wird keinen Mann bekommen, das kann ich dir versichern, doch nicht mal deine Zauberei kann dich mehr schützen, falls du meine Strategie verraten solltest.«

»Meine Zauberei? Wie? Ach, der Geist!«

»Ja, der Geist und dieser Vogel. Als ich an den Zinnen entlanglief, schimpfte mich ein Rabe ›Wichser‹ und schiss mir auf die Schulter.«

»Tja, meine Günstlinge sind überall und nirgends«, sagte ich. »Ihr tut gut daran, meine Macht über die himmlischen Gestirne und die Geister und was weiß ich noch alles zu fürchten. Doch bevor ich irgendetwas Unangenehmes über Euch kommen lasse, verratet mir: Was habt Ihr dem König gesagt?«

Da lächelte Edmund, was mir mehr Sorgen machte als sein Schwert. »Heute früh belauschte ich, wie die Prinzessinnen untereinander über ihre Zuneigung zu ihrem Vater sprachen und erfuhr so manches über ihren Charakter. Ich deutete dem König gegenüber an, es könne seine Bürde erleichtern, wenn er davon wüsste.«

»Was wüsste?«

»Geh und finde es selbst heraus, Narr! Ich muss Cordelias Freier holen.«

Und er war fort. Die Wache hielt mir die Tür auf, und ich schlich wieder in die Halle und an einen Platz in der Nähe des Tisches.

Der König hatte, wie es schien, gerade eine Art Appell beendet und Freunde und Familie einzeln bei Hofe begrüßt, seine Verbundenheit mit einem jeden erklärt und sich in den Fällen Kent und Gloucester einer langen Geschichte gemeinsamer Schlachten und Eroberungen erinnert. Krumm, weißhaarig und hager ist der König, doch in seinen Augen brennt ein kaltes Feuer – sein Gesicht erinnert an einen Falken, dem man eben erst die Haube abgenommen hat, bereit zum Töten.

»Ich bin alt, und die Bürde von Besitz und Verantwortung lastet schwer auf mir. Da ich zukünftige Konflikte zu vermeiden suche, schlage ich vor, mein Reich unter jüngeren Kräften aufzuteilen, damit ich leichten Herzens zu Grabe kriechen kann.«

»Was könnte schöner sein als leichtherziges Grabeskriechen?«, raunte ich leise Cornwall zu, blöder Hammel, der er ist. Ich kauerte zwischen ihm und seiner Herzogin Regan. Prinzessin Regan: groß, schön, rabenschwarzes Haar, mit einer Schwäche für tief ausgeschnittene, rote Samtkleider und fiese Schurken, beides bedauernswerte Fehler, hätten sie dem Erzähler dieser Mär nicht auf so angenehme Weise zum Vorteil gereicht.

»Pocket, hast du die gefüllten Datteln bekommen, die ich dir geschickt habe?«, fragte Regan.

Und großzügig war sie auch.

»Schscht, Uschimuschi«, sagte ich. »Vater spricht.«

Cornwall zückte seinen Dolch, und ich schob mich am Tisch entlang zu Gonerils Seite hinüber.

Lear fuhr fort: »Diese Macht und diesen Besitz will ich zwischen meinen Schwiegersöhnen aufteilen – dem Herzog von Albany, dem Herzog von Cornwall und jenem Freier, der die Hand meiner geliebten Cordelia nimmt. Um jedoch zu entscheiden, wer den großzügigsten Anteil erhalten soll, frage ich meine Töchter: Wer von euch liebt mich am meisten? Goneril, meine Älteste, sprich du zuerst!«

»Keine Panik, Bärchen«, flüsterte ich.

»Lass mich nur machen, Narr«, fuhr sie mich an, und mit strahlendem Lächeln und nicht unerheblicher Anmut schritt sie außen um den großen Tisch herum zum offenen Kreis in der Mitte, wobei sie sich im Vorübergehen vor jedem Gast verneigte. Sie ist kleiner und etwas rundlicher als ihre Schwestern, an Busen und Turnüre großzügiger gepolstert, ihre Augen ein grauer, fast smaragdfarbener Himmel. Ihr Lächeln trifft das Auge des Betrachters wie Wasser die Zunge eines verdurstenden Matrosen.

Ich glitt auf ihren Stuhl. »Welch ansehnliches Geschöpf sie doch ist«, sagte ich zum Herzog von Albany. »Diese eine Brust, wie sie nur ein wenig seitlich absteht – wenn sie nackt ist, meine ich. Stört Euch das eigentlich? Man fragt sich doch, wohin sie blickt – ein bisschen wie ein Schielerich, bei dem man meint, er spräche stets mit jemand anderem.«

»Schweig, Narr!«, sagte Albany. Er ist fast zwanzig Jahre älter als Goneril, ein langweiliger Ziegenbock, wenn man mich denn fragen würde, doch in gewisser Weise nicht ein solcher Haderlump wie der durchschnittliche Edelmann. Ich verachte ihn nicht.

»Allerdings ist sie ja auch Teil eines Paares, keine verirrte Brust auf der Suche nach ihresgleichen. Ich mag eine gewisse Asymmetrie bei Frauen – macht mich nur misstrauisch, wenn Natürliches allzu ebenmäßig daherkommt. Aber es ist ja nicht so, als würdet Ihr eine Bucklige vögeln – ich meine, wenn sie erst mal auf dem Rücken liegt, kann man alle beide nicht recht dazu bewegen, einem in die Augen zu sehen, habe ich recht?«

»Halt endlich die Klappe!«, bellte Goneril, wobei sie ihrem Vater den Rücken zuwandte, was man niemals tun sollte. Unterirdische Kinderstube.

»Verzeihung. Fahrt fort!«, sagte ich und trieb sie mit Jones an, der fröhlich bimmelte.

»Sire«, sprach sie den König an. »Mehr lieb ich Euch als Worte je umfassen, weit inniger als Licht und Luft und Freiheit, weit mehr, als was für reich und selten gilt, wie Schmuck des Lebens, Wohlsein, Schönheit, Ehre, wie je ein Kind geliebt, ein Vater Liebe fand. Eine Liebe, die mir den Atem raubt, sodass ich kaum mehr sprechen kann. Ich liebe Euch mehr als alles auf der Welt, sogar Kuchen.«

»Ach, Mumpitz!«

Wer hatte das gesagt? Ich war mir relativ sicher, dass es nicht meine Stimme war, da sie nicht aus dem normalen Loch in meinem Gesicht kam, und Jones hatte auch nichts gesagt. Cordelia? Ich sprang von Gonerils Stuhl und hoppelte zur jüngeren Prinzessin hinüber, duckte mich, um weder die Aufmerksamkeit, noch fliegendes Besteck auf mich zu ziehen.

»Mumpitz, Mumpitz, Mumpitz!«, sagte Cordelia.

Lear – nach seinem Bad in blumigem Schwachsinn erfrischt – sagte: »Was?«

Da stand ich auf. »Nun, Sire, so liebenswert Ihr auch sein mögt – Myladys Gelübde strapaziert doch ihre Glaubwürdigkeit über Gebühr. Es ist ja kein Geheimnis, wie gern die kleine Muschi Kuchen nascht!« Eilig setzte ich mich wieder hin.

»Schweig, Narr! Haushofmeister, bringt mir die Karte!«

Meine Ablenkung war geglückt, des Königs Zorn hatte sich von Cordelia mir zugewandt. Sie nutzte die Gelegenheit, mir ihre Gabel ins Ohrläppchen zu stechen.

»Autsch!« Geflüstert, und doch energisch. »Tussi!«

»Bürschchen.«

»Hexe.«

»Ratte.«

»Hure.«

»Hurenbock.«

»Muss man bezahlt haben, um ein Hurenbock zu sein? Denn streng genommen...«

»Schscht!«, machte sie und grinste. Noch einmal stach sie mir ins Ohrläppchen, dann nickte sie zum König hinüber, um mir zu zeigen, dass wir lieber mal aufpassen sollten.

Der König deutete mit juwelenbesetztem Dolch auf die Karte. »Diese Ländereien – von hier bis hier – mit fruchtbarem Ackerland, fischreichen Flüssen und dichten Wäldern spreche ich auf ewig Goneril und ihrem Manne Albany und deren Nachwuchs zu. Nun wollen wir von unserer zweiten Tochter hören. Liebste Regan, vermählt mit Cornwall... sprich!«

Regan machte sich auf den Weg in die Mitte und blickte im Vorübergehen auf ihre ältere Schwester Goneril herab, als wollte sie sagen: »Dir werd ich’s zeigen.«

Sie breitete die Arme aus, ihre langen Samtärmel schleiften über den Boden, bis sie aussah wie ein prallbusiges Kruzifix. Sie blickte zur Decke auf, als suchte sie Inspiration bei den himmlischen Gestirnen höchstpersönlich, dann verkündete sie: »Ganz meine Meinung.«

»Hä?«, sagte der König, und – fürwahr – das »Hä« hallte durch die ganze Halle.

Regan merkte, dass sie möglicherweise fortfahren sollte. »Meine Schwester hat exakt meinem Empfinden Ausdruck verliehen – als hätte sie einen Blick auf meine Notizen geworfen. Nur liebe ich Euch noch mehr. Meine Sinne scheitern. Nichts berührt mich außer Eurer Liebe.« Sie verbeugte sich und sah sich um, wollte wissen, ob man es ihr abkaufte.

»Ich kotz gleich«, sagte Goneril etwas lauter als vonnöten, ganz wie das Keuchen und Würgen, dessen sie sich daraufhin befleißigte.

Um abzulenken, stand ich auf und sagte: »Ich könnte mir vorstellen, dass nicht allein die Liebe seiner Majestät sie berührt hat. Ich meine, allein hier in diesem Raum wüsste ich namentlich mindestens...«

Der König warf mir seinen besten Muss ich dich erst köpfen?-Blick zu, und ich schwieg. Er nickte und betrachtete seine Karte. »Regan und Cornwall hinterlasse ich dieses Drittel des Königreichs, weder kleiner noch weniger wertvoll als jenes, das ich Goneril übertrug. Nun, Cordelia, unsere Freude, der so viele begehrte, junge Edelmänner den Hof machen. Was sagst du, um dir ein reicheres Drittel als die Schwestern zu gewinnen?«

Cordelia blieb vor ihrem Stuhl stehen, trat nicht in die Mitte des Raumes wie ihre Schwestern. »Nichts«, sagte sie.

»Nichts?«, fragte der König.

»Nichts.«

»Von nichts kommt nichts«, sagte Lear. »Sprich noch einmal.«

»Nun, Ihr könnt es ihr nicht übel nehmen, oder?«, warf ich ein. »Ich meine, schließlich habt Ihr alles Gute Goneril und Regan übertragen. Übrig ist ein Stück von Schottland, das so steinig ist, dass selbst die Schafe dort verhungern, und diesen versifften Fluss bei Newcastle.« Ich hatte mir die Freiheit genommen, an die Karte zu treten. »Ich würde sagen, nichts ist eine gute Verhandlungsbasis. Ihr solltet mit Spanien kontern, Majestät.«

Daraufhin trat Cordelia in die Mitte. »Verzeiht mir, Vater, dass ich mein Herz nicht auf den Lippen tragen kann wie meine Schwestern. Ich liebe Euch, wie’s meiner Pflicht geziemt, nicht mehr, nicht minder.«

»Bedenke, was du sagst, Cordelia!«, sagte Lear. »Deine Mitgift schmilzt dahin mit jedem Wort.«

»Mylord, Ihr zeugtet, pflegtet, liebtet mich. Und ich erwidre diese Wohltat, wie ich muss: Ich gehorche, lieb und ehr Euch hoch. Doch wie können meine Schwestern sagen, sie liebten Euch über alles? Sie haben Männer. Müssen sie denn nicht auch für sie etwas Liebe bewahren?«

»Ja, aber hast du ihre Männer denn mal kennengelernt?«, sagte ich. Mancherorts wurde am Tisch geknurrt. Wie kann man sich Edelmann schimpfen, wenn man grundlos bei jeder Gelegenheit zu knurren anfängt? Ist doch unzivilisiert.

»Seid versichert: Wenn ich heirate, bekommt mein Mann mindestens die Hälfte meiner Aufmerksamkeit und auch die Hälfte meiner Liebe. Würde ich etwas anderes sagen, wäre es gelogen.«

Das war Edmunds Werk, da war ich sicher. Irgendwie hatte er gewusst, dass Cordelia diese Antwort geben würde, und hatte den König dazu bewegt, die Frage zu stellen. Und sie wusste nicht, dass ihr Vater die ganze Woche schon mit seiner Sterblichkeit und seinem Ruf gerungen hatte. Ich hüpfte hinüber zur Prinzessin und flüsterte: »Jetzt zu lügen wäre mutig. Bereue später! Wirf dem alten Mann einen Knochen hin, Mädchen!«

»So also empfindest du?«, fragte der König.

»Aye, Mylord. Genau so.«

»So jung und so unzärtlich«, sagte Lear.

»So jung, Mylord, und so ehrlich«, sagte Cordelia.

»So jung und so saublöd«, sagte Jones, die Puppe.

»Gut, mein Kind, so sei es. Nimm deine Wahrheit denn als Mitgift. Bei den Strahlen der Sonne, der Finsternis der Nacht, bei allen Heiligen, der Mutter Gottes, den Sternen am Himmel und der Natur höchstselbst, enterbe ich dich hiermit.«

In Fragen der Spiritualität ist Lear – nun ja – flexibel. Braucht er einen Fluch oder einen Segen, ruft er gelegentlich Götter aus einem halben Dutzend Pantheons an, um sicherzugehen, dass er auch bei demjenigen Gehör findet, der an diesem Tag gerade Wache schiebt.

»Weder Bauten, noch Land und Titel sollen dein sein. Kannibalen aus dem finstersten Merica, die ihre Jungen auf dem Fleischmarkt feilbieten, sollen mir näherstehen als du, einstmalige Tochter!«

Das nahm mich dann doch Wunder. Niemand hatte bisher einen Mericaner zu Gesicht bekommen, da sie Gestalten aus den alten Sagen sind. Der Legende nach verkauften sie im Namen des Mammons ihre zerlegten Kinder auf dem Markt. Das war allerdings, bevor sie die Welt niederbrannten. Da in nächster Zukunft kein Staatsbesuch von irgendwelchen Händlerkannibalen der Apokalypse zu erwarten stand, schien mein Lehnsherr die Metapher entweder missbräuchlich zu verwenden, oder er sprach mit der Zunge eines tollwütigen Tors.

Da stand Kent auf. »Edler König!«

»Setzt Euch, Kent!«, bellte der König. »Tretet nicht zwischen den Drachen und seinen Grimm. Sie war mir die Liebste, und ich hoffte, sie würde mich an meinem Lebensabend pflegen, doch da sie mich nicht genügend liebt, wird es nur im Grab für Lear noch Frieden geben.«

Cordelia wirkte eher verdutzt als verletzt. »Aber, Vater...«

»Aus den Augen mir! Wo ist Frankreich? Wo ist Burgund? Bringt diese Angelegenheit zu einem Ende! Goneril, Regan, der Anteil eurer jüngsten Schwester wird unter euch aufgeteilt. Soll Cordelia ihren Stolz heiraten. Cornwall und Albany sollen die Macht und den Besitz eines Königs gleichmäßig unter sich aufteilen. Ich will nur meinen Titel behalten und genug Einkommen, um hundert Ritter und deren Knappen zu ernähren. Ihr sollt mich von Monat zu Monat in Euren Burgen beherbergen. Das Königreich jedoch soll Euer sein!«

»Lear, mein König, das ist Wahnsinn!« Wieder dieser Kent, und jetzt lief er um den Tisch zur Mitte hin.

»Vorsicht, Kent!«, sagte Lear. »Der Bogen meines Zorns ist schon gespannt. Lasst mich den Pfeil nicht abschießen!«

»Schießt, wenn Ihr müsst! Ihr würdet mich töten, weil ich so kühn bin, Euch zu sagen, dass Ihr den Verstand verloren habt? Die größte Treue ist, dass ein Getreuer den Mut hat, offen auszusprechen, dass sein Führer der Torheit anheimfällt. Überdenkt Euren Entschluss, Sire. Eure jüngste Tochter liebt Euch nicht weniger, weil sie schweigt, und jene, die am lautesten sprechen, sind nicht die Ehrlichsten.«

Erzürnt sprangen die älteren Schwestern und ihre Männer auf. Kent warf ihnen finstere Blicke zu.

»Schweigt, Kent!«, warnte der König. »Bei Eurem Leben, kein Wort mehr!«

»Was war mein Leben jemals anderes als etwas, das ich im Dienst für Euch riskierte? Um Euch zu schützen. Bedroht mein Leben, wenn Ihr wollt, es wird mich nicht daran hindern, Euch zu sagen, dass Ihr einen Fehler begeht, Sire!«

Da wollte Lear sein Schwert zücken, und ich wusste, er hatte endgültig alle Urteilsfähigkeit eingebüßt, wenn das nicht bereits klar gewesen war, als er sich gegen seine liebste Tochter und den engsten Freund und Berater gewandt hatte. Falls Kent sich verteidigte, würde sein Schwert den alten Mann zerschneiden wie eine Sense einen Weizenhalm. Es ging alles viel zu schnell, als dass ein Narr des Königs Klinge noch mit einem Scherz aufhalten konnte. Mir blieb nur zuzusehen. Doch Albany lief eilig am Tisch entlang und hielt des Königs Hand zurück, schob sein Schwert in die Scheide.

Da grinste Kent, der alte Bär, und ich sah, dass er seine Klinge gar nicht gegen den Alten erhoben hätte. Er wäre sogar in den Tod gegangen, um dem König seinen Standpunkt zu vermitteln. Und es schien, als wüsste das auch Lear, doch sprach keine Gnade aus seinem Blick. Sein Wahnsinn war bitterkalt. Er riss sich von Albany los, und der Herzog wich zurück.

Als Lear dann wieder sprach, tat er es mit leiser, beherrschter Stimme, wie gelähmt vor Hass: »Hör mir zu, verräterisches Frettchen! Niemand zweifelt meine Autorität an, meine Entscheidung, meinen Eid – solches auf britischem Boden zu tun, bedeutet den Tod, und im Rest der uns bekannten Welt bedeutet es Krieg. Das lasse ich nicht zu. Angesichts Eurer Jahre in meinen Diensten schenke ich Euch das Leben, doch nur Euer Leben, und das nie mehr unter meinen Augen. Ihr habt fünf Tage, Kent, Euch auszurüsten. Am sechsten Tag kehrt Ihr unserem Königreich für immer den Rücken. Sind zwölf Tage vergangen und Ihr seid immer noch im Land, habt Ihr Euer Leben verwirkt. Nun geht! So lautet mein Erlass, und er wird niemals widerrufen.«

Kent war erschüttert. Das war nicht der Dolchstoß, den er erwartet hatte. Er verneigte sich. »Lebt wohl, mein König. Ich gehe, weil ich es gewagt habe, Eure Macht in Frage zu stellen, die Ihr für eine schmeichlerische Zunge verschenkt.« Dann wandte er sich an Cordelia. »Sei guten Mutes, Mädchen, du hast die Wahrheit gesagt und nichts falsch gemacht! Mögen die Götter dich beschützen!« Er machte auf dem Absatz kehrt, wandte dem König den Rücken zu, was man von ihm noch nie gesehen hatte, und marschierte hinaus, hielt nur kurz inne, um Regan und Goneril anzusehen. »Gut gelogen, intrigantes Weibsvolk!«

Am liebsten hätte ich dem alten Recken applaudiert, ihm ein Gedicht geschrieben, doch es herrschte Schweigen in der Halle, und die große Eichentür, die hinter Kent ins Schloss fiel, hallte wie der erste Donner eines Sturmes, der die Welt zerbrechen sollte.

»Nun...«, sagte ich und tänzelte in die Mitte des Tisches. »Ich denke, das lief in etwa so gut, wie zu erwarten war.«
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Erbarmen mit dem Narren
 

Kent verbannt, Cordelia enterbt, der König dabei, Macht und Immobilien zu verschenken (vor allem meine Bleibe, den White Tower), die beiden älteren Schwestern durch Kent brüskiert, die Herzöge bereit, mir die Kehle durchzuschneiden, nun – es war eine echte Herausforderung, irgendjemandem ein Lächeln abzupressen. Die königliche Erbfolge schien mir kein passendes Thema, und nach Lears dramatischem Auftritt fand ich auch Slapstick und Pantomime eher unangemessen, sodass Drool nur mehr ein Mühlstein am Hals dieser Komödie war. Ich jonglierte mit Äpfeln und sang ein kleines Lied über Äffchen, während ich über das Problem nachdachte.

In jüngster Zeit neigte der König deutlich dem Heidentum zu, während die älteren Schwestern der Kirche anhingen. Gloucester und Edgar hielten zum römischen Pantheon, und Cordelia – nun, ihrer Ansicht nach war das alles sowieso derselbe Scheiß und England sollte seine eigene Kirche bekommen, in der auch Frauen Priester werden durften. Kurios. Somit sollte es also die anspruchsvolle Komödie religiöser Satire sein...

Ich jonglierte mit meinen Äpfeln am Tisch herum und sagte: »Zwei Päpste poppen ein Kamel hinter der Moschee, da kommt ein Sarazene um die Ecke...«

»Es gibt nur einen wahren Papst!«, rief Cornwall, Riesenkübel übelwollender Nillenkäse, der er ist.

»Das war ein Scherz, Wichser!«, sagte ich. »Wenn Ihr vielleicht so freundlich wärt, Eure dämliche Ungläubigkeit für ein Weilchen hintanzustellen!«

In gewisser Weise hatte er recht (wenn auch nicht, was die Sache mit dem Kamel anging), denn seit einem Jahr gab es nur noch einen Papst, und zwar in der heiligen Stadt Amsterdam. In den fünfzig Jahren zuvor allerdings hatte es zwei Päpste gegeben, den Krämerpapst und den Billigpapst. Als man nach dem Dreizehnten Heiligen Kreuzzug beschloss, Zwietracht in Zukunft zu vermeiden und die Geburtsstätte Jesu alle vier Jahre in eine andere Stadt zu verlegen, büßten die heiligen Schreine ihre geographische Bedeutung ein. Innerhalb der Kirche entbrannte ein erbitterter Preiskampf, da die Schreine nun in Konkurrenz zueinander standen und den Pilgern Dispens zu unterschiedlichem Kurs anboten. Jetzt musste nicht mehr an Ort und Stelle ein Wunder vollbracht werden. Im Grund konnte man alles zur heiligen Stätte erklären, was auch oft genug geschah. Lourdes verkaufte zusammen mit dem Heilwasser nach wie vor Dispensgutscheine – aber auch der erstbeste Bursche in Puddinghoe konnte ein paar Stiefmütterchen pflanzen und krähen: »Hier hat er hingepinkelt, als er noch ein kleiner Junge war – zwei Pennys und ein Tütchen Welschen Knasters retten dich die halbe Ewigkeit vorm Fegefeuer, mein Freund!«

Bald ernannte eine Gilde niedrigpreisiger Schreinhüter ihren eigenen Papst: Grobian, der Relativ Schamlose, Billigpapst von Prag. Der Preiskrieg war in vollem Gang. Wenn dir der holländische Papst für einen Schilling und eine Fährfahrkarte hundert Jahre Fegefeuer ersparte, sicherte dir der Billigpapst zweihundert Jahre zu und schickte dich mit dem Oberschenkelknochen eines unbekannteren Heiligen und einem Splitter des Wahren Kreuzes nach Hause. Der Krämerpapst bot bei der Kommunion Käse-Schinken-Dip zur Hostie an, woraufhin der Billigpapst mit Oben-ohne-Nonnen zur Mitternachtsmette konterte.

Das Problem spitzte sich jedoch zu, als der Heilige Matthias dem Krämerpapst erschien und ihm erklärte, die Gläubigen interessierten sich zunehmend für die Qualität ihrer religiösen Erfahrung, nicht so sehr für deren Quantität. Darob inspiriert verlegte der Krämerpapst Weihnachten in den Juno, weil dann nicht so beschissenes Einkaufswetter war, und der Billigpapst, der nicht mitbekommen hatte, dass nun andere Spielregeln galten, reagierte, indem er jedem die Hölle ersparte, der einem Priester einen runterholte. Ohne Hölle jedoch gab es keine Angst, und ohne Angst gab es keinen Grund mehr, sich von der Kirche Erlösung zu versprechen, und – was noch wichtiger war – kein Mittel für die Kirche mehr, Einfluss zu nehmen. Die Billiggläubigen wurden in Scharen abtrünnig, wendeten sich entweder dem Krämerzweig der Kirche oder einer der zahlreichen heidnischen Sekten zu. Wieso sich nicht besaufen und am Sabbat nackt um einen Pfahl tanzen, wenn einem nichts Schlimmeres passieren konnte als ein Ausschlag an den Weichteilen und dass hin und wieder ein Bastard schlüpfte? Papst Grobian wurde am nächsten Beltane in einem Weidenkäfig in Menschengestalt verbrannt, und Katzen kackten in seine Asche.

Also, ja: Mein Zwei-Päpste-Witz kam zum falschen Zeitpunkt, aber scheiß drauf, es waren harte Zeiten: »Da sagt der zweite Papst: ›Deine Schwester? Ich dachte, die ist koscher!‹«

Keiner lachte. Cordelia verdrehte die Augen und gab so ein seltsames Krächzen von sich.

Die klägliche Fanfare quäkte, die großen Türen wurden aufgerissen, und Frankreich und Burgund kamen in die Halle geschwuchtelt, gefolgt von Edmund, dem Bastard.

»Schweig, Narr!«, befahl Lear mit großer Geste. »Heil dir, Burgund! Heil Frankreich!«

»Heil Edmund, elender Bastard!«, sagte ich.

Lear ignorierte mich und winkte Frankreich und Burgund heran. Sie waren beide hübsch anzusehen, größer als ich, wenn auch nicht richtig groß, und ein paar Jahre südlich der Dreißig. Burgund hatte dunkles Haar und die scharfen Züge eines Römers, Frankreich hingegen rotblondes Haar und einen weicheren Teint. Beide trugen Schwert und Dolch, die sie zweifellos jedoch nur zur Zierde zückten. Froschfresser, elende.

»Lord Burgund«, sagte Lear, »Ihr habt um die Hand unserer jüngsten Tochter angehalten. Welche Mitgift verlangt Ihr für sie?«

»Nicht weniger als Eure Hoheit angeboten«, sagte die dunkle Tunte.

»Leider gilt das Angebot nicht mehr, Burgund. Was wir angeboten, wurde angeboten, als sie uns lieb und teuer war. Nun hat sie unseren Zorn geweckt und unsere Liebe hintergangen, und ihre Mitgift besteht nunmehr aus nichts. Wenn Ihr sie wollt, wie sie ist, nehmt sie mit, aber Mitgift wird es keine geben.«

Burgund war sprachlos. Er wich zurück, trat fast Frankreich auf die Füße. »Dann tut es mir leid, Herr, doch muss ich bei meiner Wahl einer Herzogin sehr wohl auf Einfluss und Besitz achten.«

»Nichts von beidem wird sie haben«, sagte Lear.

»So sei es denn«, sagte Burgund. Er nickte, verneigte sich und trat zurück. »Tut mir leid, Cordelia.«

»Keine Sorge, Herr«, sagte die Prinzessin. »Wenn Burgunds Herz allein mit Einfluss und Besitz vermählt wird, dann nie wirklich auch mit mir. Friede sei mit Euch.«

Ich stieß einen halben Seufzer der Erleichterung aus. Man mochte uns aus unserem Heim vertreiben, doch wenn Cordelia mit uns vertrieben wurde …

»Ich nehme sie!«, sagte Edgar.

»Das wirst du nicht tun, du arschnasiger, hundsfotziger Laberhannes!«, könnte ich versehentlich gerufen haben.

»Das wirst du nicht tun!«, sagte Gloucester und stieß seinen Sohn auf den Stuhl zurück.

»Nun, ich würde sie nehmen«, sagte der Prinz von Frankreich. »Denn sie ist ihre eigene Mitgift.«

»Ach du dickes Ei!«

»Pocket, es reicht!«, sagte der König. »Wache, führt ihn hinaus, bis unserem Willen entsprochen wurde!«

Zwei Gardisten traten hinter mich und packten zu. Ich hörte Drool stöhnen und sah ihn hinter einer Säule kauern. Das war noch nie passiert – nichts Vergleichbares. Ich war der Narr mit der Lizenz für alles! Ich allein durfte der Macht die Wahrheit sagen – ich war der dreiste Oberschelm des Königs von Britannien!

»Ihr wisst ja nicht, worauf Ihr Euch einlasst! Habt Ihr ihre Füße gesehen? Oder vielleicht wollt Ihr sie gerade deshalb, und sie soll auf den Weinbergen Trauben treten! Majestät, die Schwuchtel will sie nur zur Arbeit zwingen, denkt an meine Worte!«

Doch das Letzte hörte niemand mehr, denn die Gardisten hatten mich hinausgeschleppt und hielten mich draußen vor der Halle fest. Ich versuchte, einem von ihnen meinen Jones über den Schädel zu ziehen, aber er bekam den Puppenstock zu fassen und klemmte ihn sich hinten in seinen Gürtel.

»Tut mir leid, Pocket«, sagte Curan, der Hauptmann der Garde, ein grauer Bär im Kettenhemd, der mich bei meinem rechten Arm hielt. »Der Befehl war unmissverständlich, und du warst dabei, dir die Kehle mit deiner eigenen Zunge durchzuschneiden.«

»Ich doch nicht«, sagte ich. »Er würde mir nichts tun.«

»Bis heute Abend hätte ich auch nicht gedacht, dass er seinen besten Freund verbannen oder seine Lieblingstochter enteignen würde. Einen Narren aufzuknüpfen, das ist schnell getan, mein Freund.«

»Aye«, sagte ich. »Ihr habt recht. Dann könnt Ihr mich jetzt loslassen.«

»Erst wenn der König fertig ist«, sagte der greise Leibgardist.

Die Türen gingen auf, die Fanfare quäkte kränklich durchs Portal, und heraus kam der Prinz von Frankreich – an seinem Arm Cordelia, strahlend, aber mit zusammengebissenen Zähnen. Sie entspannte sich, als sie mich sah, und die Glut in ihren Augen ließ etwas nach.

»Ihr stehlt Euch also mit dem Froschprinzen davon?«, sagte ich.

Darüber lachte Frankreich, dämlicher Froschficker, der er ist. Gibt es etwas Nervigeres als einen Edelmann, der sich edel verhält?

»Ja, ich gehe, Pocket, aber es gibt etwas, woran du immer denken musst, was du nie vergessen darfst...«

»Beides auf einmal?«

»Halt die Klappe!«

»Aye, Mylady.«

»Du sollst immer daran denken und darfst nie vergessen, dass du zwar der Schwarze Narr bist, der finstere Narr, der Hofnarr, der Narr, der alles darf, der Narr des Königs, aber dass du nicht deshalb hergebracht wurdest! Du kamst hierher, um mir Freude zu bereiten. Mir allein! Solltest du also eines Tages deinen Titel einbüßen, steckt doch immer noch ein Narr in dir. Du bist mein, Narr, jetzt und auf immerdar!«

»Wohlan, Ihr werdet Euch in Frankreich sicher gut zurechtfinden. Dort hält man Unhöflichkeit für eine Tugend.«

»Mein!«

»Jetzt und auf immerdar, Mylady.«

»Du darfst meine Hand küssen, Narr.«

Der Gardist ließ mich los, und ich verneigte mich, um ihre Hand zu nehmen, doch sie zog sie zurück und machte kehrt. Wie ein Fächer breitete sich ihr Kleid aus, als sie ging. »Verzeih, ich habe dich nur auf den Arm genommen.«

Ich lächelte den Boden an. »Biest!«

»Du wirst mir fehlen, Pocket«, sagte sie über ihre Schulter hinweg und eilte den Korridor entlang.

»Nehmt mich mit! Nehmt uns beide mit! Frankreich, Ihr hättet doch sicher Verwendung für einen talentierten Narren und ein furzendes Trampeltier wie Drool, oder?«

Der Prinz schüttelte den Kopf, für meinen Geschmack etwas zu mitleidig. »Du bist Lears Narr, und bei Lear sollst du verweilen.«

»Das ist nicht das, was Eure Frau gesagt hat.«

»Sie wird es schon noch lernen«, sagte der Prinz. Er machte auf dem Absatz kehrt und folgte Cordelia den Korridor entlang. Ich wollte hinter ihnen her, doch der Hauptmann riss mich am Arm zurück.

»Lass sie gehen, Junge!«

Gleich darauf kamen die Schwestern mit ihren Gatten aus der Halle. Bevor ich etwas sagen konnte, hielt mir der Hauptmann den Mund zu und hob mich in die Luft, während ich noch zappelte. Cornwall schien seinen Dolch zücken zu wollen, doch Regan zerrte ihn mit sich. »Ihr habt gerade ein Königreich gewonnen, mein Herzog. Ungeziefer zu vernichten ist etwas für die Dienerschaft. Soll der bittere Narr in seiner eigenen Galle schmoren!«

Sie verzehrte sich nach mir. So viel stand fest.

Goneril wollte mir nicht mal in die Augen sehen, sondern hastete vorüber, und Albany, ihr Mann, schüttelte nur den Kopf. Hundert brillante Sticheleien starben den Erstickungstod in des Hauptmanns schwerem Handschuh. Derart zum Schweigen gebracht, schwenkte ich meinen Hosenbeutel nach dem Herzog und versuchte, einen Furz hervorzupressen, doch meine Arschtrompete fand einfach keinen Ton.

Und als hätten mir die Götter einen gasgetriebenen Avatar geschickt, schritt Drool als Nächster durch die Tür, aufrechter, als es seine Art war. Dann sah ich, dass ihm jemand einen Strick um den Hals gelegt und die Schlinge an einem Speer befestigt hatte, dessen Spitze Drool beinah in die Kehle stach. Edmund hielt das andere Ende des Speers in der Hand, als er auf den Korridor hinaustrat, von zwei bewaffneten Männern flankiert.

»Machst du dir ein kleines Späßchen mit dem Hauptmann, Pocket?«, sagte Drool. Er merkte nichts von der Gefahr, die ihm drohte.

Da stellte mich der Hauptmann auf die Beine und legte mir seine Hand auf die Schulter, damit ich nicht auf Edmund losging, dessen Vater und Bruder eben hinter ihm vorbeigingen.

»Du hattest ganz recht, Pocket«, sagte Edmund und stach Drool ein wenig, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. »Dich zu töten würde meine leidige Lage für immer zementieren, doch eine Geisel... kann man immer brauchen. Ich habe deine Vorstellung dort drinnen so sehr genossen, dass ich den König dazu bewegen konnte, mir einen eigenen Narren zu bescheren, und nun sieh sich einer sein Geschenk an! Der Ochse kommt mit uns nach Gloucester, um sicherzustellen, dass du dein Versprechen hältst.«

»Ihr braucht den Speer nicht, Bastard. Er geht mit, wenn ich ihn darum bitte.«

»Fahren wir in die Ferien, Pocket?«, fragte Drool, und Blut rann an seinem Hals herab.

Ich trat nah an den Riesen heran. »Nein, Kleiner«, sagte ich. »Du gehst mit dem Bastard. Tu, was er sagt.« Ich drehte mich zum Hauptmann um. »Reicht mir Euer Messer!«

Der Hauptmann musterte Edmund und die beiden Bewaffneten, die schon nach ihren Schwertern griffen. »Ich weiß nicht, Pocket...«

»Gebt mir Euer gottverfluchtes Messer!« Ich wirbelte herum und riss dem Hauptmann die Klinge aus dem Gürtel, und bevor die Soldaten ihre Schwerter zücken konnten, hatte ich den Strick um Drools Hals schon durchgeschnitten und Edmunds Speer beiseitegestoßen.

»Ihr braucht den Speer nicht, Bastard.« Ich gab dem Hauptmann sein Messer zurück und bedeutete Drool, dass er sich bücken sollte, damit wir auf Augenhöhe kamen. »Ich möchte, dass du mit Edmund gehst und ihm keine Schwierigkeiten machst. Hast du verstanden?«

»Aye. Du kommst nicht mit?«

»Ich komme nach. Ich komme nach. Vorher habe ich noch was im White Tower zu erledigen.«

»Was zum Poppen?« Drool nickte so begeistert, dass man sein kleines Hirn im Kürbiskopf fast klappern hören konnte. »Ich helf dir, oder?«

»Nein, mein Freund. Du wirst deine eigene Burg haben. Und du wirst ein rechter Narr sein, hörst du? Da kann man sich ganz toll verstecken und prima lauschen. Drool, du begreifst doch, was ich dir sagen will, oder?« Ich zwinkerte und hoffte entgegen aller Hoffnung, dass der Schwachkopf mich verstand.

»Gibt es da auch prima was zu poppen, Pocket?«

»Aye, ich glaube, darauf kannst du dich verlassen.«

»Geilomat!« Drool klatschte in die Hände und legte ein kleines Tänzchen hin, wobei er sang: »Prima was zu poppen, prima was zu poppen...«

Ich sah Edmund an. »Ihr habt mein Wort, Bastard. Aber ich will Euch noch etwas versprechen: Sollte dem Mondkalb irgendetwas zustoßen, werde ich dafür sorgen, dass Euch die Geister bis ins Grab verfolgen.«

Furcht blitzte kurz in Edmunds Augen auf, doch er rang sie nieder und setzte sein großkotziges Grinsen auf. »Sein Leben hängt an deinem Wort, Männlein.«

Der Bastard wandte sich ab und stolzierte den Korridor entlang. Drool sah sich um, und eine mächtige Träne stieg ihm ins Auge, als er merkte, was geschah. Ich winkte ihm weiterzugehen.

»Ich hätte mir die beiden anderen vorgeknöpft, wenn du zugestochen hättest«, sagte Curan. Der andere Gardist nickte zustimmend. »Der Fiesling hat doch förmlich drum gebettelt.«

»Das sagt ihr mir jetzt!«, rief ich.

Da kam der nächste Wachmann aus der Halle gelaufen, und als er sah, dass nur der Narr bei seinem Hauptmann war, erstattete er Meldung. »Hauptmann, der Vorkoster des Königs! Er ist tot, Sire.«

Einst hatte ich drei Freunde.
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Freundschaft und dann und wann ein Schäferstündchen
 

Das ganze Leben ist nichts als Einsamkeit, unterbrochen nur von Göttern, die uns Freundschaft vorgaukeln, und ab und zu’ne Nummer. Ich gebe zu, ich trauerte. Vielleicht war ich ein Narr zu erwarten, dass Cordelia bleiben würde. (Ja, ja, ich weiß: Ich bin ein Narr – bloß nicht so oberschlau, okay? Es nervt.) Aber die meisten Jahre meines Mannseins war sie die Peitsche auf meinem Rücken gewesen, das Luder meiner Lenden, Balsam für meine Phantasie – mein Quälgeist, mein Tonikum, mein Fieber, mein Fluch. Ich sehnte mich nach ihr.

Ich fand keinen Trost mehr auf der Burg. Drool war weg, Taster war weg, Lear war verrückt geworden. Zwar war mir Drool kaum bessere Gesellschaft gewesen als Jones, und dabei entschieden unhandlicher, doch sorgte ich mich um ihn, großes Kind, das er war, taumelnd im Kreise von viel zu vielen Dolchen und Halunken. Mir fehlte sein lückenhaftes Grinsen, so voller Versöhnlichkeit, Zugewandtheit und oftmals Cheddar. Und Taster – was wusste ich denn schon über ihn? Nur ein bleicher Knabe aus Hog Nostril-on-Thames. Doch wenn ich ein mitfühlendes Ohr brauchte, war er da, auch wenn er sich oft genug selbstsüchtig ob seiner Ernährungsproblematik von meinem Kummer ablenken ließ.

Ich lag auf meinem Bett und starrte aus den kreuzförmigen Schießscharten auf die grauen Gebeine Londons hinaus, brütete in meinem Elend, sehnte mich nach meinen Freunden.

Nach meiner ersten Freundin.

Nach Thalia.

Der Eremitin.

 

 

An einem kühlen Herbstabend in Dog Snogging, als ich der Eremitin zum dritten Mal ihr Essen brachte, wurden wir Freunde. Ich hatte noch immer ungeheure Ehrfurcht vor ihr, und in ihrer bloßen Gegenwart fühlte ich mich klein, unwert und profan, wenn auch im positiven Sinne. Unablässig betend und um Verzeihung heischend, reichte ich ihr den Teller mit grobem Schwarzbrot und Käse durch das Kreuz in der Mauer.

»Genug davon, Pocket. Schon gut. Ich vergebe dir, wenn du mir ein Lied singst!«

»Bestimmt seid Ihr eine sehr, sehr fromme Frau und hegt große Liebe für den Herrn.«

»Der Herr ist ein Wichser.«

»Ich dachte, der Herr ist ein Hirte?«

»Na ja, das auch. Aber ein Mann braucht sein Hobby. Kennst du Greensleeves?«

»Ich kenne Dona Nobis Pacem.«

»Kannst du irgendwelche Piratenlieder?«

»Ich könnte Dona Nobis Pacem wie ein Pirat singen.«

»Es bedeutet Gib uns Frieden auf Lateinisch, stimmt’s?«

»Aye, Mutter.«

»Etwas verlogen, oder? Ein Pirat, der singt: Gib uns Frieden?«

»Glaub schon. Dann könnte ich Euch einen Psalm singen, Mutter.«

»Na gut, Pocket, dann also einen Psalm – einen mit Piraten und reichlich Blutvergießen, wenn’s geht.«

Ich war nervös, verzweifelt auf die Anerkennung der Eremitin erpicht, und fürchtete, wenn ich sie verstimmte, würde mich ein Racheengel niederstrecken, wie es in den Schriften ständig vorkam. Sosehr ich mich auch bemühte, es wollte mir kein Piratenpsalm einfallen. Ich räusperte mich und sang den einzigen nicht lateinischen Psalm, den ich auswendig konnte:

»Der Herr ist mein Wichser, ich soll keine anderen...«

»Warte, warte, warte!«, sagte die Eremitin. »Heißt es nicht ›Der Herr ist mein Hirte‹?«

»Ja, schon, aber Ihr sagtet doch...«

Da fing sie an zu lachen. Es war das erste Mal, dass ich sie lachen hörte, und es klang, als lobte mich die Jungfrau Maria höchstpersönlich. In der dunklen Kammer schien ihr Lachen überall um mich herum zu sein und mich förmlich zu umarmen.

»Ach, Pocket, du bist mir vielleicht einer! Einfältig und unbeleckt, aber zum Verlieben.«

Ich merkte, wie ich errötete. Ich war stolz und verlegen und verzückt. Ich wusste nicht, was ich machen sollte, also sank ich auf die Knie und warf mich vor der Schießscharte auf den Boden, presste meine Wange an die Steine. »Verzeiht mir, Mutter.«

Wieder lachte sie. »Erhebt Euch, Sir Pocket von Dog Snogging!«

Ich kam auf die Beine und starrte das dunkle Kreuz in der Mauer an. Ich sah diesen matten Stern, ihr Auge, in dem sich das Licht der Kerze spiegelte, und ich merkte, dass ich weinte.

»Warum habt Ihr mich so genannt?«

»Weil du mich zum Lachen bringst und es verdient hast. Und weil du kühn bist. Ich glaube, wir werden noch richtig gute Freunde.«

Gerade wollte ich sie fragen, wie sie das meinte, doch der Eisenriegel quietschte, und jemand öffnete die Tür zum Korridor. Dort stand Mutter Basil mit einem Kerzenleuchter in der Hand, und sie sah verstimmt aus.

»Pocket, was geht hier vor?«, sagte sie mit ihrem barschen Bariton.

»Nichts, Mutter Oberin. Ich habe nur der Eremitin ihr Essen gebracht.«

Anscheinend wollte Mutter Basil den Vorraum nicht betreten, als fürchtete sie, die Eremitin könnte sie sehen.

»Komm schon, Pocket! Zeit fürs Abendgebet.«

Eilig verneigte ich mich vor der Eremitin und hastete unter Mutter Basils Arm hindurch zur Tür hinaus.

Als sie die Tür schloss, rief die Eremitin: »Mutter Oberin, einen Moment noch, bitte!«

Mutter Basils Augen wurden groß, und sie sah aus, als hätte der Teufel nach ihr gerufen. »Geh du nur schon zum Vespergottesdienst. Ich komme gleich nach.«

Sie trat in den Vorraum zur Zelle und schloss die Tür hinter sich, als eben die Glocke schlug und uns zum Abendlob rief.

Ich fragte mich, was die Eremitin wohl mit Mutter Basil zu besprechen hatte, vielleicht eine Erkenntnis, die ihr in den langen Stunden ihrer Gebete gekommen war, vielleicht hatte ich mich als unzulänglich erwiesen, und sie bat, man möge mich nicht mehr zu ihr schicken. Nachdem ich gerade meine erste Freundin gefunden hatte, fürchtete ich, sie gleich wieder zu verlieren. Während ich dem Priester die Gebete auf Lateinisch nachsprach, betete ich in meinem Herzen zu Gott, dass er mir die Eremitin nicht wegnehmen möge, und als die Messe zu Ende war, blieb ich in der Kapelle und betete bis weit nach der Mitternachtsandacht.

Mutter Basil fand mich in der Kapelle.

»Es wird einige Änderungen geben, Pocket.«

Mir rutschte das Herz in die Hose.

»Verzeiht mir, Mutter Oberin, denn ich weiß nicht, was ich tue.«

»Was redest du da, Pocket? Ich tadle dich nicht. Ich möchte deinen Eifer mit einigen Pflichten belohnen.«

»Oh«, sagte ich.

»Von nun an wirst du der Eremitin abends vor dem Vesper Speis und Trank bringen, und dort, im Vorraum, wirst du sitzen bleiben, bis sie gegessen hat, doch wenn die Glocke zur Vesper ruft, sollst du gehen und erst am nächsten Tage wiederkehren. Du sollst nie länger als eine Stunde bleiben! Hast du verstanden?«

»Ja, Mutter Basil, aber wieso nur eine Stunde?«

»Wir wollen die Eremitin bei ihrer Kommunion mit Gott nicht über Gebühr stören. Außerdem darfst du sie nie fragen, woher sie kommt. Frag nie nach ihrer Familie oder ihrer Vergangenheit. Sollte sie je davon sprechen, musst du dir die Finger in die Ohren stecken und ›Lalalala, ich kann Euch gar nicht hören, ich kann Euch gar nicht hören‹ singen und sofort hinausgehen.«

»Das kann ich nicht, Mutter.«

»Wieso nicht?«

»Ich krieg den Riegel zur Außentür nicht auf, wenn ich mir die Finger in die Ohren stecke.«

»Ach, mein süßer Pocket, ich habe deinen Witz von Herzen gern. Ich denke, du solltest heute Nacht auf dem steinernen Boden schlafen. Der Teppich verhindert nur die Kühlung deiner Fieberphantasien, die Gott so sehr verabscheut. Ja, ein paar leichte Schläge und der nackte Stein heute Nacht für dich und deinen Aberwitz.«

»Jawohl, Mutter.«

»Du darfst also mit der Eremitin niemals über ihre Vergangenheit sprechen. Wenn du es doch tust, wirst du exkommuniziert und bis in alle Ewigkeit verflucht sein, ohne Hoffnung auf Erlösung, das Licht des Herrn soll nie mehr auf dich fallen, und du sollst für immer und ewig in Finsternis leben. Und außerdem werde ich dafür sorgen, dass dich Schwester Bambi an die Katze verfüttert.«

»Jawohl, Mutter«, sagte ich. Ich war so aufgeregt, dass ich mir fast in die Hosen machte. Ich sollte jeden Tag, den Gott werden ließ, mit der Herrlichkeit der Eremitin gesegnet sein.

 

 

»Na, wenn das kein schuppiger Haufen Schlangenwichse ist«, sagte die Eremitin.

»Nein, Herrin, die Katze ist nur echt scheißgroß.«

»Nicht das Katzenvieh... die eine Stunde täglich! Nur eine Stunde?«

»Mutter Basil möchte nicht, dass ich Eure Kommunion mit Gott störe, Frau Eremitin.« Ich verbeugte mich vor der dunklen Schießscharte.

»Nenn mich Thalia.«

»Das würde ich nie wagen, Herrin. Und ich darf Euch auch nicht nach Eurer Vergangenheit fragen oder woher Ihr kommt. Mutter Basil hat es mir verboten.«

»Da hat sie ganz recht, aber du darfst mich Thalia nennen, weil wir Freunde sind.«

»Aye, Herrin. Thalia.«

»Aber von deiner Vergangenheit darfst du mir ruhig erzählen, guter Pocket. Erzähl mir von deinem Leben!«

»Aber ich kenne nur Dog Snogging... Mehr habe ich noch nicht gesehen.«

Ich konnte sie im Dunkeln lachen hören. »Dann erzähl mir eine Geschichte aus deinem Unterricht, Pocket.«

Also erzählte ich der Eremitin von der Steinigung des Heiligen Stefan, der Verfolgung des Heiligen Sebastian und der Enthauptung des Heiligen Valentin, und sie erzählte mir im Gegenzug von Heiligen, von denen ich im Katechismus noch nie gelesen hatte.

»Und das«, sagte Thalia, »ist die Geschichte davon, wie der Heilige Rufus von Murmeltieren zu Tode geleckt wurde.«

»Das klingt nach einem schrecklichen Martyrium«, sagte ich.

»Aye«, sagte die Eremitin. »Murmeltierspucke ist die giftigste aller Substanzen, und deshalb ist Sankt Rufus auch bis zum heutigen Tag der Schutzheilige des Speichels und des Mundgeruchs. Doch genug von Märtyrern, erzähle mir von Wunderdingen.«

Und das tat ich. Ich erzählte vom immervollen Milchkübel der Heiligen Brigid von Kildare, davon, wie der Heilige Fillan, nachdem sein Ochse von einem Wolf gerissen worden war, es geschafft hatte, ebenjenen Wolf vor einen Karren mit Steinen für den Bau einer Kirche zu spannen, und wie der Heilige Patrick die Schlangen aus Irland vertrieb.

»Aye«, sagte Thalia. »Dafür sind ihm die Schlangen noch heute dankbar. Doch lass mich dir von dem Wunder erzählen, wie der Heilige Cinnamon die Mazdas aus Swinden vertrieb.«

»Vom Heiligen Cinnamon habe ich noch nie gehört«, sagte ich.

»Nun, das liegt daran, dass die Nonnen von Dog Snogging leicht beschränkt sind und von so was nichts verstehen. Deshalb solltest du ihnen auch niemals anvertrauen, was du hier von mir erfährst, damit die Erkenntnis sie nicht überwältigt und sie der Schlag trifft.«

»Aus Überfrömmigkeit?«

»Aye, mein Junge. Und du wärst für ihren Tod verantwortlich.«

»Aber das würde ich nie wollen.«

»Natürlich nicht. Wusstest du, dass die Heiligen in Spanien kanonisiert werden, indem man sie in eine Kanone steckt und abschießt?«

Und so ging es tagein, tagaus. Woche für Woche tauschte ich mit Thalia Lügen und Geheimnisse. Man mag sie grausam schimpfen, weil ihr einziger Kontakt mit der Außenwelt darin bestand, einem kleinen Jungen Märchen aufzutischen, aber andererseits ging es in der ersten Geschichte, die mir Mutter Basil erzählte, um eine sprechende Schlange, die nackten Leuten verdorbenes Obst anbot, und trotzdem hatte der Bischof sie zur Äbtissin ernannt. Und im Zuge dessen lehrte mich Thalia die Kunst der Unterhaltung. Einen gemeinsamen Augenblick mit Geschichten und Heiterkeit zu verbringen, einem Menschen nah zu sein, auch wenn man durch eine Mauer von ihm getrennt ist.

Während der ersten zwei Jahre kam einmal im Monat der Bischof aus York, um nach der Eremitin zu sehen, und für einen Tag schien sie allen Mut zu verlieren, als schöpfte er ihn ab und nähme ihn mit, aber sie erholte sich bald darauf, und wir lachten und plauderten wie eh und je. Nach ein paar Jahren kam der Bischof nicht mehr, doch ich wagte nicht, Mutter Basil nach dem Grund zu fragen, aus Angst, er könne ihr einfallen und der sauertöpfische Prälat würde seine mutraubenden Besuche wieder aufnehmen.

Je länger die Eremitin in ihrer Zelle saß, desto größer wurde ihre Freude an allem, was ich ihr über den Alltag in der Außenwelt berichten konnte.

»Erzähl mir vom Wetter heute, Pocket! Beschreibe mir den Himmel, und lass keine Wolke aus!«

»Nun, der Himmel sah aus, als katapultierte jemand Riesenschafe in Gottes eisiges Auge.«

»Scheißwinter. Krähen am Himmel?«

»Aye, Thalia, als tüpfelte ein wild gewordener Vandale mit Feder und Tinte wahllos das Gewölbe dieses Tages.«

»Ah, hübsch gesprochen, mein Kleiner! Wunderbar zusammenhanglose Metaphorik.«

»Danke, Herrin.«

Während ich meinen Pflichten und Studien nachkam, versuchte ich, mir jede Einzelheit zu merken und Metaphern zu ersinnen, um Wortbilder für meine Eremitin zu pinseln, deren Licht und Farbe ich war.

Es schien, als begönnen meine Tage um vier Uhr, wenn ich zu Thalias Zelle kam, und endeten um fünf, wenn die Glocke zur Vesper läutete. Alles vorher war nur Vorbereitung auf diese eine Stunde, und alles danach – bis zum Schlaf – war seliges Gedenken.

Die Eremitin lehrte mich zu singen, nicht nur die Kirchenlieder und Melodeien, die ich von Kindesbeinen an gesungen hatte, sondern auch die romantischen Weisen der Troubadoure. Mit einfachen, geduldigen Anweisungen brachte sie mir das Tanzen und Jonglieren und akrobatische Kunststückchen bei, alles mit Hilfe von Beschreibungen – kein einziges Mal hatte ich die Eremitin in all den Jahren zu Gesicht bekommen, nur hin und wieder durch die Schießscharte ihr Profil.

Ich wurde älter. Flaum spross auf meinen Wangen – meine Stimme brach, sodass ich klang, als habe sich eine kleine Gans in meine Kehle verflogen und schrie nach Futter. Die Nonnen von Dog Snogging sahen in mir langsam mehr als nur ihr kleines Hündchen, denn viele waren kaum älter als ich, wenn sie ins Kloster kamen. Sie schäkerten mit mir und bettelten um ein Lied, ein Gedicht, eine Geschichte, je derber desto besser, und davon hatte mir die Eremitin so manche beigebracht. Woher sie diese jedoch kannte, wollte sie mir nicht verraten.

»Wart Ihr Schauspielerin, bevor Ihr Nonne wurdet?«

»Nein, Pocket. Und ich bin auch keine Nonne.«

»Aber vielleicht Euer Vater...«

»Nein, mein Vater war auch keine Nonne.«

»Ich meine, war er Schauspieler?«

»Liebster Pocket, du darfst mich nicht nach dem Leben fragen, das ich geführt habe, bevor ich hierherkam. Ich war immer schon das, was ich jetzt bin, und alles, was ich bin, bin ich hier bei dir.«

»Liebste Thalia«, sagte ich, »das ist ein flammendes Fläschchen Drachenwichse.«

»Ja, nicht wahr?«

»Ihr lächelt doch, oder?«

Sie kam ganz nah an die Schießscharte, zeigte mir ihr schiefes Grinsen. Ich lachte und griff durch das Kreuz hindurch, um ihre Wange zu berühren. Sie seufzte, nahm meine Hand und drückte sie fest an ihre Lippen, dann – urplötzlich – stieß sie meine Hand von sich und trat aus dem Lichtschein.

»Versteckt Euch nicht!«, sagte ich. »Bitte, versteckt Euch nicht!«

»Als ob ich es mir aussuchen könnte, ob ich mich verstecken möchte. Ich lebe in einer beschissenen Gruft.«

Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Nie zuvor hatte sie sich beklagt, die Eremitin von Dog Snogging zu sein, wenn auch manch Ausdruck ihres Glaubens – nun – abstrakt wirkte.

»Ich meine, versteckt Euch nicht vor mir! Lasst mich Euch ansehen!«

»Du willst mich sehen? Du willst mich sehen?«

Ich nickte.

»Gib mir deine Kerzen!«

Sie ließ sich vier brennende Kerzen durch die Schießscharte reichen. Immer wenn ich ihr etwas vorführte, wies sie mich an, diese draußen vor ihrer Zelle in Halter zu stecken, damit sie mich auch sehen konnte, wenn ich tanzte, jonglierte oder akrobatische Kunststückchen aufführte, doch für ihre Zelle hatte sie nie mehr als eine Kerze haben wollen. Sie stellte die Kerzen überall in der Zelle auf, und zum ersten Mal sah ich die steinerne Pritsche mit der Strohmatte, auf der sie schlief, ihre kärglichen Habseligkeiten auf dem schweren Tisch, und Thalia, die im zerlumpten Leinenkleid dort stand.

»Sieh her!«, sagte sie. Sie zog das Kleid über ihren Kopf und ließ es fallen.

Sie war das schönste Wesen, das ich je gesehen hatte. Sie sah jünger aus als in meiner Phantasie, etwas dünn, aber fraulich – ihr Gesicht war das einer schelmischen Madonna, wie von Künstlerhand geformt, eher von der Lust als von Gott geführt. Ihr Haar war lang und fuchsfarben, und es fing das Kerzenlicht, als würde es beim geringsten Sonnenstrahl in güldenen Flammen aufgehen. Ich spürte, wie mir das Blut ins Gesicht schoss, und in die Hose. Ich war erregt und verwirrt und beschämt zur gleichen Zeit. Ich wandte ihr den Rücken zu und heulte auf.

»Nein!«

Plötzlich war sie direkt hinter mir, und ich spürte ihre Hand an meiner Schulter und wie sie mir den Nacken rieb.

»Pocket! Süßer Pocket, nicht! Ist schon gut.«

»Ich fühle mich, als kämpfte in meinem Körper der Teufel mit der Jungfrau Maria. Ich wusste nicht, dass Ihr so seid.«

»Wie eine Frau, meinst du?«

Ihre Hand war warm und ruhig, knetete die Muskeln in meiner Schulter durch das Kreuz in der Mauer, und ich drückte mich dagegen. Am liebsten hätte ich mich umgedreht und hingesehen. Ich wollte fliehen oder einfach nur aufwachen – beschämt, weil mich der Teufel des Nachts mit einem feuchten Traum in Versuchung führte.

»Du kennst mich, Pocket. Wir sind doch Freunde!«

»Aber Ihr seid die Eremitin.«

»Ich bin Thalia, deine Freundin, die dich liebt. Dreh dich um, Pocket!«

Ich tat wie mir geheißen.

»Gib mir deine Hand!«

Und auch das tat ich.

Sie legte meine Hand auf ihren Leib und hielt sie fest, presste ihren Körper an den kalten Stein, und durch das Kreuz in der Mauer entdeckte ich ein völlig neues Universum – Thalias Körper, meinen Körper, Liebe, Lust und Erlösung -, und es war verdammt viel besser als lahme Gesänge und Jonglieren. Als die Glocke zur Vesper rief, lösten wir uns vom Kreuz, erschöpft und keuchend, und wir fingen an zu lachen. Oh, und ich brach mir einen Zahn ab.

»Noch einen im Stehen, Teufelchen?«

 

 

Als ich am nächsten Abend mit Speis und Trank zur Eremitin kam, erwartete sie mich bereits. Fast zwängte sie ihr Gesicht durch das Kreuz in der Wand. Sie sah aus wie einer dieser engelsgleichen Gargoyles links und rechts des großen Eingangstors von Dog Snogging, nur dass die immer zu weinen schienen und sie breit grinste. »Du bist doch heute nicht etwa zur Beichte gegangen, oder?«

Ein kalter Schauer lief mir über den Rücken. »Nein, Mutter, heute habe ich fast den ganzen Tag in der Schreibstube gearbeitet.«

»Pocket, ich glaube, es wäre mir lieber, wenn du mich nicht Mutter nennen würdest, falls es nicht zu viel verlangt ist. Nachdem unsere Freundschaft nun eine andere Ebene erlangt hat, scheint es mir doch – ach, ich weiß nicht – geschmacklos.«

»Ja, hm – äh – Herrin.«

»Mit Herrin kann ich leben. Jetzt reich mir mein Abendbrot und versuch mal, ob du dein Gesicht genauso in die Öffnung schieben kannst wie ich.«

Thalia hatte ihre Wangenknochen in den Spalt gezwängt, obwohl dieser kaum breiter war als meine Hand.

»Tut das nicht weh?« Den Tag über hatte ich immer neue Abschürfungen an den Armen und allerlei anderen Körperteilen entdeckt – von unserem Abenteuer am Abend zuvor.

»Es ist nicht die Häutung des Heiligen Bart, aber – ja – es brennt ein bisschen. Du darfst auf keinen Fall beichten, was wir hier getrieben haben... und auch nicht, was wir noch treiben werden. Das weißt du doch, oder?«

»Komme ich denn in die Hölle?«

»Na ja, also« – sie wich ein Stück zurück und tat, als suchte sie die Antwort an der Decke, »... jedenfalls nicht allein. Gib uns unser Abendbrot, Junge, und schieb dein Gesicht in die Öffnung! Ich muss dir was zeigen.«

So ging es über Wochen und Monate. Ich entwickelte mich von einem mittelmäßigen Akrobaten zu einem gewieften Schlangenmenschen, und Thalia schien etwas von der Lebenslust wiederzufinden, die ich bei ihr schon verloren glaubte. Sie war nicht in dem Sinne heilig, den die Priester und Nonnen lehrten, doch war sie von gutem Geist und einer tiefen Ehrfurcht erfüllt, die so ganz anders war. Eher an diesem Leben, diesem Augenblick interessiert, als an einer Ewigkeit außerhalb ihrer Reichweite, jenseits des Lochs in der Mauer. Ich betete sie an und wünschte sie in Freiheit, bei mir, und so begann ich, ihre Flucht zu planen. Aber ich war noch ein kleiner Junge, und sie hatte einen kleinen Schaden. Es sollte wohl nicht sein.

»Ich habe einen Meißel gestohlen, von einem Maurer, der auf dem Weg nach York war, um dort an der Kathedrale zu arbeiten. Es wird etwas dauern, aber wenn Ihr Euch einen bestimmten Stein vornehmt, könnte Eure Flucht im Sommer gelingen.« 

»Du bist meine kleine Flucht, Pocket! Die einzige Flucht, die ich mir gestatten darf.«

»Aber wir könnten durchbrennen und zusammen sein!«

»Das wäre fabelhaft, aber ich kann hier nicht weg. Also, komm her und steck dein Geläut ins Kreuz! Thalia hat eine kleine Überraschung für dich.«

Es kam mir vor, als setzte ich mich nie durch, sobald ich im Kreuz steckte. Abgelenkt, wie ich war. Doch ich lernte dazu, und da mir die Beichte verwehrt war – nicht, dass es mich sonderlich belastet hätte -, teilte ich das Erlernte gern mit anderen.

»Thalia, ich muss Euch beichten, dass ich Schwester Nikki von dem kleinem Mann im Boot erzählt habe.«

»Wirklich? Nur erzählt oder auch gezeigt?«

»Na ja, wohl auch gezeigt. Aber ich glaube, sie ist schwer von Begriff. Ich musste ihn immer wieder vorzeigen, und heute Abend nach der Vesper treffen wir uns im Kreuzgang, und ich zeige ihn ihr noch mal.«

»Ach, die Freuden einer langen Leitung! Und es wäre wahrlich eine Sünde, seinen Erfahrungsschatz selbstsüchtig zu hüten.«

»Das dachte ich dann auch«, sagte ich erleichtert.

»Und da wir gerade vom kleinen Mann im Boot sprechen: Ich glaube, diesseits der Mauer gibt es jemanden, der unartig war und einen ordentlichen Zungenschlag verdient hat.«

»Aye, Herrin«, sagte ich und zwängte meine Wangen in das Kreuz. »Führt mir die freche Göre vor, auf dass sie gezüchtigt werden möge!«

Und so nahm es seinen Gang. Ich kannte niemand anderen, der Schwielen an den Wangenknochen hatte, doch mittlerweile waren auch meine Arme und Hände kräftig wie bei einem Schmied, weil ich mich mit den Fingerspitzen zwischen den großen Steinen festhalten musste, damit mein Ding auch durch das Kreuz passte. Und so hing ich da wie eine Spinne an der Mauer und ließ mich verwöhnen, hübsch und heftig, von der Eremitin, als der Bischof das Vestibül betrat.

(Der Bischof betrat das Vestibül? Der Bischof betrat das Vestibül? Ausgerechnet jetzt kommst du uns mit so was, verschweigst uns Stellungen und Stimuli, wo du doch längst die gegenseitige Notzucht mit einer Heiligen am Kreuz gebeichtet hast? Also, echt nicht.)

Der gottverfluchte Bischof von York betrat das gottverfluchte Vestibül mit der gottverfluchten Mutter Basil, die ein paar gottverfluchte Sturmlaternen bei sich trug.

Also ließ ich los. Thalia unseligerweise nicht. Anscheinend waren auch ihre Hände durch unseren Diskurs an der Mauer kräftiger geworden.

»Was, zum Teufel, machst du da, Pocket?«, sagte die Eremitin.

»Was machst du da, Pocket?«, fragte Mutter Basil.

Ich hing an der Mauer, mehr oder weniger an drei Punkten befestigt, von denen einer nicht in Schuhen steckte. »Aaaahhhh!«, sagte ich. Irgendwie fiel mir das Denken schwer.

»Lass mal ein bisschen Leine, Kleiner!«, sagte Thalia. »Es soll doch eher ein Tanz sein, kein Tauziehen.«

»Der Bischof ist hier draußen«, sagte ich.

Sie lachte. »Dann sag ihm, er soll sich hinten anstellen. Ich kümmere mich um ihn, wenn wir fertig sind.«

»Nein, Thalia, er ist wirklich hier!«

»Ach, du Scheiße«, sagte sie und ließ meinen Eumel los.

Ich stürzte ab und drehte mich schnell auf den Bauch.

Thalias Gesicht erschien im Kreuz. »’n Abend, Exzellenz.« Mit breitem Grinsen. »Bock auf’n Mauerblümchen?«

Der Bischof machte so schnell kehrt, dass ihm seine Mitra fast vom Kopf rotierte. »Knüpft ihn auf!«, sagte er. Er griff sich eine von Mutter Basils Laternen und ging hinaus.

»Das elende Schwarzbrot, das es hier gibt, schmeckt wie Ziegenhoden!«, rief Thalia ihm hinterher. »Eine Dame hat was Besseres verdient!«

»Thalia, bitte!«, sagte ich.

»Du bist nicht gemeint, Pocket! Deine Dienste sind tadellos, nur das Brot ist Scheiße.« Dann zu Mutter Basil gewandt: »Gebt dem Jungen keine Schuld, Mutter Oberin! Er ist ein Guter.«

Mutter Basil packte mich am Ohr und zerrte mich aus der Kammer.

»Du bist ein Guter, Pocket!«, rief die Eremitin.

 

 

Mutter Basil sperrte mich in einen Schrank in ihrem Gemach, dann ging mitten in der Nacht die Tür auf, und sie reichte mir einen Knust Brot und einen Nachttopf herein. »Bleib hier, bis der Bischof am Morgen wieder auf die Reise geht, und falls irgendwer fragt: Man hat dich aufgeknüpft.«

»Jawohl, Mutter Oberin«, sagte ich.

Sie holte mich am nächsten Morgen und führte mich eilig durch die Kapelle hinaus. Noch nie hatte ich sie so verzweifelt gesehen. »Du warst mir immer wie ein Sohn, Pocket«, sagte sie und fummelte an mir herum, schnallte mir einen Ranzen und allerlei Zeug um. »Es tut mir weh, dich fortzuschicken.«

»Aber Mutter Oberin...«

»Schscht, Junge! Wir bringen dich zur Scheune, knüpfen dich vor den Augen von ein paar Bauern auf, dann ziehst du gen Süden und triffst dich mit einem Trupp von Mimen18, die dich mitnehmen.«

»Ich bitte um Verzeihung, Mutter, aber wenn man mich aufhängt, können die Mimen doch gar nichts mehr mit mir anfangen! Was soll ich spielen, eine Marionette?«

»Ich werde dich nicht wirklich aufhängen. Es soll nur so aussehen. Uns bleibt nichts anderes übrig, Junge. Der Bischof hat es so befohlen.«

»Seit wann befiehlt der Bischof seinen Nonnen, Leute aufzuknüpfen?«

»Seit du die Eremitin gebumfidelt hast, Pocket.«

Bei deren Erwähnung riss ich mich von Mutter Basil los, rannte durch die Klosterkirche, den alten Korridor entlang und dann ins Vestibül. Die kreuzförmige Schießscharte war verschwunden – zugemauert und verputzt. »Thalia! Thalia!«, rief ich. Ich schrie und trommelte auf die Steine ein, bis meine Fäuste bluteten, doch von der anderen Seite der Mauer kam kein Laut. Nie mehr.

Die Schwestern zerrten mich mit sich, fesselten mir die Hände und brachten mich in die Scheune, wo man mich aufknüpfte.
  



7
 

Bruderverräter
 

Soll ich denn mein Leben lang allein sein? Die Eremitin meinte, das könne sehr wohl angehen, als sie mich trösten wollte, weil ich mich von den Schwestern von Dog Snogging verstoßen fühlte.

»Du hast die Gabe, Pocket, doch willst du Spott und Häme streuen, musst du dich vom Objekt deiner Sticheleien distanzieren. Ich fürchte, du könntest ein einsamer Mann werden, selbst in Gesellschaft anderer.«

Vielleicht hatte sie recht. Vielleicht bin ich deshalb ein derart versierter Charmeur und beherrsche die Kunst der Hahnreierei auf so eloquente Weise. Ich suche nur Trost und Beistand unter den Röcken der Weichen und Verständnisvollen. Und so machte ich mich rastlos auf den Weg zur großen Halle, um bei den schlummernden Burgweibern etwas Erlösung zu finden.

Das Feuer brannte noch. Vor dem Schlafengehen hatte man Scheite von der Größe fetter Ochsen aufgelegt. Meine süße Squeak, die einem heimatlosen Narren schon oft ihr Herz und alles Mögliche geöffnet hatte, schlief in den Armen ihres schnarchenden Gatten. Shanker Mary war nicht aufzutreiben, war sicher andernorts dem Bastard Edmund zu Diensten, und meine Notnägelchen schliefen zu nah in Reichweite ihrer Väter oder Männer, als dass sie einen einsamen Narren zu sich lassen würden.

Ach, aber das neue Küchenmädchen – Tess oder Kate oder vielleicht Fiona! Ihr Haar war tintenschwarz und glänzte wie geöltes Eisen. Milchweiße Haut, die Wangen von Rosen geküsst – sie lächelte über meine Scherze und hatte Drool unaufgefordert einen Apfel geschenkt. Ich war mir relativ sicher, dass ich sie anbetete. Auf Zehenspitzen lief ich durch die Binsen am Boden (ich hatte Jones in meiner Kammer gelassen, da sein Kappengeläut bei einer heimlichen Romanze keine große Hilfe war), kroch zu ihr und stellte mich ihr im unteren Bereich der Decke vor. Ein sanfter Stups an ihre Hüfte weckte sie.

»Hallo«, sagte sie.

»Hallo«, sagte ich. »Du bist doch nicht Papistin, oder, Süße?«

»Himmel, nein! Druidisch geboren und aufgewachsen.«

»Gott sei Dank.«

»Was machst du unter meiner Decke?«

»Aufwärmen. Mir ist furchtbar kalt.«

»Stimmt doch gar nicht.«

»Brrrrr. Arschkalt.«

»Es ist heiß hier drinnen.«

»Na gut, dann möchte ich nur nett sein.«

»Könntest du vielleicht aufhören, mich zu stupsen?«

»Tut mir leid. Das macht er, wenn er einsam ist. Würdest du ihn unter Umständen kraulen?«

Und dann – gelobt sei die gnadenreiche Göttin aller Latten – kraulte sie ihn, zögerlich, fast ehrerbietig erst, als spürte sie, welch Freude er all jenen bringen konnte, die Kontakt zu ihm aufnahmen. Eine anpassungsfähige Maid vom Lande, die sich weder Anfällen von Hysterie noch der Schamhaftigkeit hingab... Bald schon verriet mir die sanfte Entschlossenheit ihres Griffs, dass sie einige Erfahrung im Umgang mit dem männlichen Geschlecht besaß. Einfach süß war sie!

»Ich hätte gedacht, er trägt eine kleine Kappe mit Glöckchen.«

»Ah. Nun, an einem verschwiegenen Ort ließe sich das sicher arrangieren. Unter deinem Rock vielleicht. Roll herum, Süße! Es fällt nicht so auf, wenn wir auf der Seite liegen.« Dann befreite ich ihre Brüste aus dem Kleid, gab die pummeligen, pinknasigen Püppchen der liebevollen Fürsorge des Meisterjongleurs anheim und wollte mich gerade mit dem Gesicht darin versenken und sanft blubbern, als der Geist erschien.

Diesmal war die weiße Frau leibhaftiger, und man sah, wie ungemein ansehnlich sie einst gewesen sein musste, bevor man sie in unbekannte Gefilde verbannte, zweifellos auf Betreiben eines Anverwandten, der ihres enervierenden Wesens müde war. Sie schwebte über der schlafenden Gestalt der Köchin Bubble und schaukelte auf ihrem schnarchenden Atem auf und ab.

»Tut mir leid, dich heimsuchen zu müssen, während du die Küchenhilfe vögelst«, sagte der Geist.

»Bis zum Vögeln sind wir noch gar nicht vorgedrungen, Wölkchen. Noch habe ich das Pferd kaum für meinen derben Ritt gesattelt. Mach dich hinfort!«

»Nun gut. Entschuldige, dass ich dich bei deinem Vögelversuch gestört habe.«

»Bezeichnest du mich etwa als Pferd?«, fragte Vielleicht Fiona.

»Bestimmt nicht, Liebes. Kraul du nur meinen kleinen Narren, ich kümmere mich um den Geist.«

»Ohne Geist geht’s wohl nicht, oder?«, meinte Vielleicht Fiona und drückte zur Betonung meinen Schwanz.

»Wenn man in einem Bergfried wohnt, in dem blaues Blut herrscht und Mord der liebste Zeitvertreib ist, ja«, sagte der Geist.

»Sei so nett und verpiss dich!«, sagte ich. »Du sichtbarer Mief, du dampfendes Ärgernis, du nebelhafte Nervensäge! Ich bin traurig und einsam und versuche gerade, ein Quentchen Trost und Vergessen zu finden, hier in den Armen von, äh...«

»Kate«, sagte Vielleicht Fiona.

»Tatsächlich?«

Sie nickte.

»Nicht Fiona?«

»Kate. Seit dem Tag, an dem mich mein Dad mit der Nabelschnur an einen Baum geknotet hat.«

»Schade eigentlich. Tut mir leid. Pocket mein Name, genannt der Schwarze Narr. Ist mir vermutlich ein Vergnügen. Soll ich dir die Hand küssen?«

»Wir sind ganz schön gelenkig, was?«, sagte Kate und zwickte meinen Zwack, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen.

»Könntet ihr zwei vielleicht auch mal die Klappe halten?«, sagte der Geist. »Ich bin hier am Spuken.«

»Kann losgehen!«, sagten wir.

Die Geisterfrau ließ ihre Brust anschwellen und räusperte sich, spie einen winzigen Geisterfrosch aus, der im Feuerschein zischend verdampfte, dann sagte sie:»Wenn aus der zweiten Schwester Spott dann quellen

Lügen, die den Blick verstellen,

Und zerschneiden Bande, die Familien binden,

Steht ein Irrer auf und führt den Blinden.«







»Bitte?«, sagte die ehemalige Fiona.

»Bitte?«, sagte ich.

»Schicksalsprophezeiung«, sagte der Geist. »Das gute alte Orakel aus dem Jenseits. Kennt ihr nicht?«

»Noch mal können wir sie wohl nicht umbringen, oder?«, fragte die falsche Fiona.

»Ehrenwertes Gespenst...«, sagte ich. »Wenn du uns eine Warnung bringst, so sag es frei heraus! Wenn Taten nötig sind, so sei ganz offen! Wenn du musizieren musst, spiel auf! Doch bei den weinfleckigen Eiern des Bacchus, sag, was du zu sagen hast, klar und deutlich, und dann mach dich hinfort, bevor die eiserne Zunge der Zeit mir diesen Gnadenfick vergällt, weil ein gewisser Jemand es sich anders überlegt!«

»Du bist der Heimgesuchte, Narr. Um deine Sache geht’s. Was willst du eigentlich?«

»Ich will, dass du verschwindest. Ich will, dass Fiona unauffällig mitmacht, und ich will, dass Cordelia, Drool und Taster wiederkommen... Nun, kannst du mir sagen, wie all das möglich sein soll, du nebelndes Horn?«

»Das ließe sich machen«, sagte der Geist. »Antwort findest du bei den Hexen im Großen Wald von Birnam.«

»Du könntest es mir auch schlicht und einfach verraten«, sagte ich.

»Niemaaaaaals«, heulte die Spukgestalt gruselig gespenstisch und ätherisch, und damit löste sie sich auf.

»Es wird irgendwie kühl, wenn sie verschwindet, oder?«, sagte die frühere Fiona. »Mir scheint, sie hat deine Standhaftigkeit erweicht, wenn ich so sagen darf.«

»Sie hat mir gestern Abend das Leben gerettet«, sagte ich und gab mir alle Mühe, dem allgemeinen Erschlaffen entgegenzuwirken.

»Hat dem Kleinen glatt den Garaus gemacht. Ab in dein Bett, Narr! Der König geht am Morgen auf Reisen, und vorher ist noch schrecklich viel zu tun.«

Traurig stopfte ich mein Gebimsel weg und kehrte schmollend in meine Kammer zurück, um meine Sachen zu packen, weil ich den White Tower für immer verlassen musste.

 

 

Also, eines kann ich euch sagen: Die behämmerten Trompeten im Morgengrauen werde ich nicht vermissen. Und auf die Ketten der Zugbrücke, die schon vor dem ersten Hahnenschrei durch meine Kammer rasselten, kann ich auch verzichten. Es war, als zögen wir in den Krieg, bei alldem, was zum Sonnenaufgang los war. Durch die Schießscharte sah ich, wie Cordelia mit Frankreich und Burgund hinausritt, wobei sie wie ein Mann in den Steigbügeln stand, als wollte sie zur Jagd und nicht auf immerdar das Heim ihrer Ahnen verlassen. Zugutehalten muss man ihr, dass sie sich nicht umsah, und ich winkte ihr auch nicht, selbst als sie den Fluss überquerte und nicht mehr zu erkennen war.

Drool war nicht so wetterwendisch, und als man ihn mit einem Strick um den Hals aus der Burg führte, blieb er mehrmals stehen und sah sich um, bis der Soldat, an welchen er gefesselt war, ihn mit einem Ruck zum Weitergehen zwang. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass er mich sehen sollte, also trat ich nicht auf die Mauer hinaus. Stattdessen schlich ich zu meiner Pritsche und lag da, presste meine Stirn an den kalten Stein der Mauer und lauschte, wie der Rest der königlichen Familie mit ihrem Gefolge unter mir über die Zugbrücke rumpelte. Elender Lear, elende Königsfamilie, elender, verfluchter White Tower! Alles, was mir etwas bedeutete, war nun fort oder läge bald schon hinter mir, und alles, was mir gehörte, steckte in einem Knappsack und hing an meinem Haken. Jones ragte oben heraus, verhöhnte mich mit seinem Puppengrinsen.

Da klopfte es an meiner Tür. Ich schleppte mich hinüber, als stiege ich aus dem Grab. Dort stand sie, frisch und drall, mit einem Korb in Händen.

»Fiona!«

»Kate«, sagte Fiona.

»Aye, dein Starrsinn steht dir, selbst bei Tageslicht.«

»Bubble sendet dir ihr Beileid – wegen Taster und Drool, und schickt dir diese beiden Kuchen und Milch zum Trost. Ich soll sagen, dass du die Burg auf keinen Fall verlassen darfst, ohne Abschied zu nehmen, und fürderhin, dass du ein Hundsfott, ein Schurke und ein juckender Ausschlag bist.«

»Ach, die gute Bubble... als die Güte einen Oger fickte, da wurde sie gezeugt.«

»Und ich bin gekommen, um selbst Trost anzubieten und zu vollenden, was wir letzte Nacht in der Großen Halle begonnen hatten. Squeak sagt, ich soll dich nach einem kleinen Kerl im Kanu fragen.«

»Mannomann, Fi... du bist ein ganz schönes Flittchen, oder?«

»Druidisch, Süßer. Mein Volk verbrennt jeden Herbst eine Jungfrau – man kann gar nicht vorsichtig genug sein.«

»Na gut, meinetwegen, aber ich bin zu Tode betrübt und werde keine Freude daran haben.«

»Dann werden wir eben gemeinsam leiden. Wohlan! Herunter mit dem Zeug, Narr!«

Manchmal frage ich mich, was ich an mir habe, das den Tyrannen in den Frauen weckt.

 

 

Aus dem »nächsten Morgen« wurde eine ganze Woche der Vorbereitungen für den Auszug aus dem White Tower. Als Lear erklärte, er wolle von hundert Rittern begleitet werden, war es nicht so, als könnten hundert Mann aufsitzen und bei Sonnenaufgang aus der Burg reiten. Jeder Ritter – landlose zweite oder dritte Söhne von Adligen – hatte mindestens einen Knappen, einen Pagen, gewöhnlich jemanden, der für seine Pferde sorgte, und manchmal noch einen Soldaten dabei. Jeder hatte mindestens ein Streitross, ein mächtiges, gepanzertes Vieh, und zwei, manchmal auch drei Tiere, welche Rüstung, Waffen und Verpflegung transportierten. Und Albany lag immerhin drei Wochen gen Norden, Nähe Aberdeen. Bei der Geschwindigkeit, die der greise König und das vielköpfige Fußvolk vorgaben, würden wir einen ganzen Arsch voll Proviant brauchen. Gegen Ende der Woche maß unsere Marschkolonne über fünfhundert Mann mit fast ebenso vielen Pferden. Wir hätten einen ganzen Wagen voller Münzen gebraucht, um alle zu bezahlen, hätte Lear nicht Albany und Cornwall dazu verpflichtet, für seine Ritter aufzukommen.

Ich sah mir an, wie Lear am Kopf der Kolonne unterhalb meiner Schießscharte ritt, bevor ich hinunterlief und mein eigenes Pferd erklomm, eine durchhängende Stute namens Rose.

»Kein Schmutz soll das Kleid meines Schwarzen Narren besudeln, damit auch sein Witz keinen Schaden nimmt«, hatte Lear an jenem Tag gesagt, als er mir das Pferd vorführte. Das Tier gehörte mir natürlich nicht. Es gehörte dem König... oder jetzt wahrscheinlich seinen Töchtern.

Ich ließ mich ans Ende der Kolonne fallen, hinter Hunter mit seiner Hundemeute und dem Wagen mit dem Käfig für die acht königlichen Falken.

»Wir müssen Bauernhöfe plündern, noch bevor wir in Leeds sind«, sagte Hunter, ein stämmiger Mann, in Leder gekleidet, mit dreißig Jahren auf dem Buckel. »Ich kann so viele Mäuler nicht stopfen – und die Männer haben nicht so viel auf den Rippen, als dass sie eine Woche durchhalten könnten.«

»Du hast leicht jammern, Hunter. Ich muss sie bei Laune halten, wenn ihre Mägen leer sind.«

»Aye, ich beneide dich nicht, Narr. Reitest du deshalb hier hinten bei den Staubschluckern und nicht an des Königs Seite?«

»Ich möchte nur ein derbes Lied zum Abendbrot ersinnen, ohne das Geklapper der Rüstungen im Ohr, mein braver Hunter.«

Gern hätte ich Hunter erzählt, dass nicht meine Pflichten mich belasteten, sondern meine Verachtung für den senilen König, der meine Prinzessin fortgeschickt hatte. Und ich brauchte Zeit, um über die Warnungen des Geistes nachzudenken. Die Sache mit den drei Töchtern und dass der König sich zum Narren machte, war bereits eingetroffen oder zumindest auf dem besten Wege dorthin. Der Geist hatte also die »Kränkung« der »Töchter drei« vorhergesagt, auch wenn noch nicht alle Töchter eine Kränkung erfahren hatten... wenn Lear mit seinem ungehobelten Gefolge in Albany eintraf, würde diese Kränkung sicher nicht mehr lange auf sich warten lassen. Und was sollte das bedeuten: »Wenn aus der zweiten Schwester Spott dann quellen Lügen, die den Blick verstellen«?

War damit die zweite Tochter gemeint? Regan? War es nicht egal, ob ihre Lügen Lears Blick vernebelten? Der König war auch so fast blind, die Augen milchig vom Grauen Star. Ich war dazu übergegangen, meine Pantomimen zu beschreiben, während ich sie aufführte, damit dem alten Herrn die Pointe nicht entging. Und ohne Macht... Welches Band konnte da zerschnitten werden? Ein Krieg zwischen den beiden Herzögen? Wenn es nicht um mich ging, was hatte es mich da zu interessieren?

Warum aber sollte der Geist einem belanglosen Narren wie mir erscheinen? Ich sinnierte darüber nach und fiel weit hinter die Kolonne zurück, und als ich eine Pinkelpause einlegte, wurde ich von einem Räuber angepöbelt.

Er kam hinter einem umgestürzten Baum hervor, ein großer Bär von einem Kerl, sein Bart verfilzt und besudelt von Speisen und Kletten, ein Malstrom von grauem Haar wehte unter einem schwarzen Hut mit breiter Krempe hervor. Ich mag vor Schreck geschrien haben, und ein ungeschultes Ohr mag mein Kreischen mit dem eines kleinen Mädchens verwechselt haben, doch seid versichert, dass es ausgesprochen männlich war und in erster Linie eine Warnung für meinen Angreifer, denn einen Moment später hatte ich ein Messer aus meinem Rücken gezückt und schickte es schon auf die Reise. Er rettete sein elendes Leben nur, weil ich mich hinsichtlich der Entfernung leicht verrechnet hatte und der Griff meiner Klinge mit dumpfem Schlag von seiner behüteten Birne abprallte.

»Autsch! Arsch und Zwirn, Narr. Spinnst du?«

»Halt inne, Schurke!«, rief ich. »Ich habe noch zwei Messer im Köcher, und die werfe ich mit der Spitze voran. Meine Bereitschaft, Gnade walten zu lassen, hat schwer gelitten, und mein Zorn ist geweckt, nachdem ich mir irgendwie auf die Schuhe gepinkelt habe!« Das hielt ich für eine brauchbare Drohung.

»Zügle deine Klingen, Pocket! Ich will dir doch nichts tun!«, hörte ich die Stimme unter der Hutkrempe. Dann: »Y Ddraig Goch ddyry gychwyn19.«

Ich machte mich bereit, dem Schurken meinen zweiten Dolch ins Herz zu bohren. »Du magst ja meinen Namen kennen, doch deine Katzenkotzegurgelei wird mich nicht daran hindern, dich niederzustrecken.«

»Ydych ch’n cymryd cerdynnau credid?«20, sagte der Strauchdieb, zweifellos in dem Versuch, mich fürderhin zu schrecken, indem er seine Konsonanten wie eine Kette von Analkugeln aus dem Arsch der Hölle zog.

»Ich mag ja klein sein, doch ich bin kein Kind und fürchte mich vor niemandem, der sich als Dämon ausgibt und in fremden Zungen spricht. Als abtrünniger Christ und Heide aus Bequemlichkeit kann meinem Gewissen nichts Schlimmeres passieren, als dass ich dir die Kehle durchschneide und den Wald bitte, dich als Opfer für das nächste Weihnachtsfest zu akzeptieren, also lass den Quatsch und sag, woher du meinen Namen kennst!«

»Das ist kein Quatsch, das ist Walisisch«, sagte der Räuber. Er klappte seine Hutkrempe zurück und zwinkerte mir zu. »Was hieltest du davon, dir deine Bosheit für einen wahren Widersacher aufzusparen? Ich bin’s: Kent! Verkleidet!«

Tatsächlich: Es war des Königs verbannter, alter Freund – ohne alle Rangabzeichen, bis auf sein Schwert. Er sah aus, als hätte er im Wald geschlafen, seit ich ihn vor einer Woche zuletzt gesehen hatte.

»Kent, was treibt Ihr hier? Wenn Euch der König sieht, seid Ihr so gut wie tot. Ich dachte, Ihr seid längst in Frankreich.«

»Ich weiß nicht, wohin. Land und Titel sind verwirkt. Wer von meiner Familie übrig ist, würde sein Leben riskieren, wenn er mich aufnähme. Vierzig Jahre habe ich Lear gedient, ich bin ihm treu und kann auch gar nichts anderes. Ich dachte mir, ich täusche einen Akzent vor und verberge mein Gesicht, bis er es sich anders überlegt.«

»Ist denn Treue eine Tugend, wenn man sie einem gewährt, dem Treue fremd ist? Ich glaube nicht. Lear hat Euch missbraucht. Ihr müsst verrückt sein oder dumm, oder Ihr sehnt Euch nach dem Grabe. Für Euch, mein guter Graubart, ist kein Platz im Gefolge des Königs.«

»Für dich denn? Habe ich nicht mit eigenen Augen gesehen, wie du wegen desselben Vergehens ergriffen und aus der Halle geschleift wurdest? Weil du kühn die Wahrheit sagtest? Predige mir nicht Tugend, Narr! Du darfst furchtlos den König der Torheit bezichtigen, und nun stehst du da, mit vollgepissten Schuhen, zwei Stunden hinter der Kolonne.«

Verdammt, die Wahrheit ist eine griesgrämige Xanthippe! Da hatte er natürlich recht, der alte Ochse mit dem großen Maul. »Habt Ihr etwas gegessen?«

»Seit drei Tagen nicht.«

Ich ging zu meinem Pferd und suchte im Ranzen nach etwas hartem Käse und einem Apfel, die noch von Bubbles Abschiedsgaben übrig waren. Beides gab ich Kent. »Kommt nicht zu früh!«, sagte ich. »Lear schäumt noch immer ob Cordelias argloser Kränkung und Eures vorgeblichen Verrates. Folgt uns zu Albanys Burg! Ich will Euch von Hunter täglich einen Hasen oder eine Ente an der Straße hinterlegen lassen. Habt Ihr Feuerstein und Klinge?«

»Aye, und Zunder.«

Ich fand den Stummel einer Kerze am Boden meiner Tasche und reichte ihn dem Ritter. »Brennt sie an und fangt den Ruß mit Eurem Schwert, dann reibt das Schwarz in Euren Bart. Schneidet Euch das Haar und schwärzt es ebenso. Lear kann kaum ein paar Schritte weit klar sehen, also haltet Abstand! Und bleibt bei Eurem schauderhaften Kauderwelsch!«

»Den alten Mann kann ich vielleicht noch täuschen, doch was ist mit den anderen?«

»Kein Rechtschaffener hält Euch für einen Verräter, Kent, nur kenne ich nicht alle Ritter und weiß nicht, wer Euch dem König melden könnte. Haltet Euch einfach bedeckt! Bis wir die Burg von Albany erreichen, habe ich alle Lumpen aufgespürt, die Euch denunzieren könnten.«

»Du bist ein feiner Kerl, Pocket. Sollte ich es dir gegenüber in der Vergangenheit an Respekt habe mangeln lassen, so tut es mir von Herzen leid.«

»Kriecht nur nicht zu Kreuze, Kent! Das steht den Alten nicht zu Gesicht. Ein flinkes Schwert und ein starker Schild sind Verbündete, die ich gut brauchen kann – gegen Verleumder und Wegelagerer, die Intrigen spinnen wie die Gift spritzende Spinnenhure von Kilarny.«

»Die Spinnenhure von Kilarny? Von der habe ich noch nie gehört.«

»Aye, nun, setzt Euch dort auf den gefällten Baum und esst Euer Mittagsmahl! Ich spinne Euch den Faden der Geschichte, als käme er direkt aus ihrem Spinnenafter.«

»Du fällst weit hinter die Kolonne zurück.«

»Scheiß auf die Kolonne! Der alte Spucknapf hält sie so sehr auf, dass sie die Schleimspur einer Schnecke hinterlässt. Setzt Euch und lauscht mir, Graubart! Habt Ihr übrigens schon mal vom großen Wald von Birnam gehört?«

»Aye, der liegt keine zwei Meilen von Albany entfernt.«

»Tatsächlich? Wie steht Ihr eigentlich zu Hexen?«
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Natürlich hatte Hunter recht. Er konnte Lears Kolonne nicht verpflegen. Zwecks Kost und Logis fielen wir in den Dörfern entlang des Weges ein, doch nördlich von Leeds war die Ernte schlecht gewesen und die Dörfler konnten unseren Appetit nicht stillen, ohne selbst Hunger zu leiden. Ich gab mir Mühe, unter den Rittern gute Laune zu verbreiten und mich dabei von Lear fernzuhalten... Ich konnte dem Greis nicht verzeihen, dass er meine Cordelia enteignet und Drool fortgeschickt hatte. Insgeheim genoss ich die Klagen der Soldaten über den mangelnden Komfort und unterließ es geflissentlich, ihren wachsenden Unmut gegen den alten König aufzufangen.

Am fünfzehnten Tag unseres Marsches verspeisten sie draußen vor den Toren von Lint-upon-Tweed mein Pferd.

»Rose, Rose, Rose – hießest du anders, schmecktest du nicht halb so gut!«, sangen die Ritter. Sie fanden sich besonders einfallsreich.

Langweiler möchten stets auf Kosten des Narren gewitzt sein, um ihm seine schlauen Sprüche heimzuzahlen, doch sind sie niemals witzig, dafür oft grausam. Aus diesem Grunde darf ich nie etwas besitzen, darf an nichts und niemanden mein Herz verlieren, damit kein Rüpel, der sich für besonders witzig hält, es mir wegnimmt. Dennoch hege ich geheime Wünsche, Träume und Sehnsüchte. Jones ist ein braver Gesell, doch eines Tages besäße ich gern ein Äffchen. Ich würde ihm einen kleinen Narrenrock anziehen, vielleicht aus roter Seide. Ich würde es Jeff nennen und es bekäme sein eigenes Szepter, das Little Jeff hieße. Oh, wie gern hätt ich ein Äffchen! Es wäre mein Freund – und keiner dürfte es töten, verbannen oder verspeisen. Ein alberner Traum?

Am Tor der Burg von Albany wurden wir von Oswald in Empfang genommen, Gonerils Verwalter, Berater und oberstem Speichellecker, einem hinterfotzigen Arschkriecher. Ich kannte die Ratte von einem Schleimscheißer schon, als er noch kleiner Lakai im White Tower war, als Goneril noch Prinzessin bei Hofe war und man mich, einen unbedeutenden Jongleur, zwischen ihren Reichsäpfeln erwischte. Doch diese Geschichte verschieben wir lieber auf ein andermal. Der Taugenichts behindert unser Fortkommen.

Da er nicht nur äußerlich, sondern auch in seinem Wesen der Spinne gleicht, liegt Oswald selbst unter freiem Himmel auf der Lauer. Sein Bart besteht aus feinen, schwarzen Fusseln wie auch das Haar auf seinem Schädel, das er uns zeigt, wenn er die blau karierte Schottenmütze an sein Herz presst, was heute keineswegs der Fall war. Weder nahm er seine Kopfbedeckung ab, noch verneigte er sich, als Lear sich näherte.

Der greise König war nicht eben begeistert. Er ließ die Kolonne in Schussweite der Burg haltmachen und winkte mich zu sich nach vorn.

»Pocket, geh und sieh nach, was er will!«, sagte Lear. »Und frag ihn, wieso zu meinem Empfang keine Fanfare erklingt!«

»Aber Oheim21«, sagte ich. »Sollte nicht der Hauptmann der Garde …«

»Geh, Narr! Es ist eine Frage des Respekts. Ich schicke dem Halunken einen Narren und verweise ihn auf seinen Platz. Spar dir deine Manieren, zeig dem Hund, dass er ein Hund ist.«

»Aye, Majestät.« Ich rollte mit den Augen, als ich Hauptmann Curan ansah, der fast lachen musste, sich jedoch beherrschte, da er sah, dass des Königs Zorn echt war.

Ich holte Jones aus meinem Ranzen und stürmte voran, die Zähne zusammengebissen, unbeugsam wie der Bug eines Kriegsschiffes.

»Heil dir, Burg Albany!«, rief ich. »Heil Albany! Heil Goneril!«

Oswald sagte nichts, nahm nicht mal seine Mütze ab. Er sah an mir vorbei zum König, selbst als ich auf Armeslänge vor ihm stand.

Ich sagte: »Der König von Britannien ist hier, Oswald. Ich schlage vor, du zollst ihm den gebührenden Respekt.«

»Ich werde niemals so tief sinken, dass ich mit einem Narren spreche.«

»Ein geschniegelter Wichser von einem Hundsfott, wie mir scheint?«, sagte Jones, die Puppe.

»Aye«, sagte ich. Dann entdeckte ich auf dem Vorwerk eine Wache, die zu uns herabsah. »Seid gegrüßt, Hauptmann! Da scheint jemand seinen Abort auf Eurer Brücke entleert zu haben, und jetzt versperrt uns der dampfende Haufen den Weg.«

Der Wachmann lachte. Oswald kochte.

»Mylady hat mich angewiesen, Euch mitzuteilen, dass die Ritter ihres Vaters in der Burg keineswegs willkommen sind.«

»Ach, so? Dann spricht Sie also mit Euch?«

»Ich werde mich mit einem impertinenten Narren nicht auf ein Gespräch einlassen.«

»Er ist nicht impertinent«, sagte Jones. »Mit der rechten Unterweisung kriegt der Schlingel einen Ständer, hart wie ein Duckdalben. Fragt Eure Herrin!«

Ich nickte zur Bestätigung, denn dafür, dass diese Puppe ein Hirn aus Sägemehl besitzt, ist sie ausgesprochen weise.

»Impertinent! Impertinent! Nicht impotent!« Oswald geiferte schon ein wenig.

»Ach, so! Warum habt Ihr das nicht gleich gesagt?«, sagte Jones. »Ja, das ist er.«

»Stimmt schon«, sagte ich.

»Aye«, sagte Jones.

»Aye«, sagte ich.

»Des Königs Pöbel darf die Burg nicht betreten.«

»Aye. Ist das so?« Ich streckte die Hand aus und tätschelte seine Wange. »Ihr hättet Trompeten ordern und Rosenblüten streuen sollen.« Ich drehte mich um und winkte der Kolonne, heranzukommen. Curan gab seinem Pferd die Sporen, und die Kolonne galoppierte voran. »Nun geh von der Brücke oder lass dich niedertrampeln, Blödmann!«

Ich marschierte an Oswald vorbei in die Burg, schwenkte Jones, als dirigierte ich Schlachtentrommler. Vielleicht hätte ich Diplomat werden sollen.

Als Lear vorüberritt, gab er Oswald mit der Scheide seines Schwerts eins über den Scheitel, und der aufgeblasene Verwalter landete im Burggraben. Ich merkte, wie mein Zorn auf den Alten ein wenig verblasste.

Kent, dessen Tarnung nach Wochen unter freiem Himmel nun perfekt war, schloss sich der Kolonne an, wie ich es ihm geraten hatte. Mittlerweile sah er dürr und ledern aus, wie eine ältere Ausgabe von Hunter, nichts mehr von dem übergewichtigen Ritter, der er im White Tower gewesen war. Ich stand neben dem Burgtor, als die Kolonne durchkam, und nickte ihm zu.

»Mich hungert, Pocket! Seit gestern habe ich nur eine Eule gegessen...«

»Die beste Kost zur Hexenjagd, wie mich dünkt. Dann geht Ihr heute Nacht mit mir in den Großen Wald von Birnam?«

»Nach dem Abendessen.«

»Aye. Wenn uns Goneril nicht allesamt vergiftet.«

 

 

Ach, Goneril, Goneril, Goneril – wie ein fernes Liebeslied, so klingt ihr Name. Zwar weckt er auch Erinnerungen an brennendes Urinieren und ekligen Ausfluss, doch welche Romanze, die das Erinnern wert sein soll, ist nicht auch bittersüß?

Als ich ihr zum ersten Mal begegnete, war Goneril erst siebzehn gewesen, und obwohl sie seit ihrem zwölften Lebensjahr mit Albany verlobt war, hatte sie ihn doch noch nie gesehen. Ein vorwitziges Mädchen mit rundem Hintern, das sein ganzes Leben im und um den White Tower verbracht und einen ungeheuren Wissensdurst entwickelt hatte, welchen sie zu lindern hoffte, indem sie einen demütigen Narren ausquetschte. Es begann hin und wieder nachmittags, dass sie mich in ihre Gemächer rief und mir in Gegenwart der Hofdamen alle möglichen Fragen stellte, die ihre Hauslehrer nicht beantworten wollten.

»Mylady«, sagte ich. »Ich bin doch nur ein Narr. Solltet Ihr nicht jemand Höhergestelltes fragen?«

»Mutter ist tot, und Vater behandelt uns wie Porzellanpüppchen. Alle anderen haben Angst, etwas zu sagen. Du bist mein Narr. Es ist deine Pflicht, der Macht die Wahrheit zu sagen.«

»Makellose Logik, Mylady, aber eigentlich bin ich der Narr der kleinen Prinzessin.« Ich war neu auf der Burg und wollte nicht dafür zur Rechenschaft gezogen werden, dass ich Goneril etwas erzählte, was sie nach des Königs Ansicht nicht wissen sollte.

»Nun, Cordelia hält ihren Mittagsschlaf, und bis sie aufwacht, bist du mein Narr. So lautet mein Dekret.«

Die Damen applaudierten ob des königlichen Dekrets.

»Auch das ist unbestreitbare Logik«, sagte ich zu der etwas dämlichen aber wohlgestalteten Prinzessin. »Fahrt fort.«

»Pocket, du hast das Land bereist. Sag mir: Wie ist es, ein Bauer zu sein?«

»Nun, Mylady, ich war – streng genommen – nie ein Bauer, doch vor allem, so hört man, bedeutet es, früh aufzustehen, hart zu arbeiten, Hunger zu leiden, die Pest zu bekommen und zu sterben. Dann steht man am nächsten Morgen wieder auf, und alles fängt von vorn an.«

»Jeden Tag?«

»Nun, wenn man Christ ist... dann steht man sonntags früh auf, geht in die Kirche, leidet Hunger, bis es einen Schmaus aus Graupen und Spülwasser gibt, dann kriegt man die Pest und stirbt.«

»Hunger? Ist das der Grund, wieso sie so erbärmlich und unglücklich aussehen?«

»Das dürfte einer der Gründe sein. Einiges jedoch spricht auch für die harte Arbeit, die Krankheit, das ganz normale Leid und bisweilen Hexenverbrennungen oder Jungfernopfer, je nachdem, woran man glaubt.«

»Wenn sie Hunger haben, wieso essen sie dann nicht?«

»Das ist eine ausgezeichnete Idee, Mylady. Man sollte ihnen den Vorschlag machen.«

»Oh, ich glaube, ich werde eine ausgezeichnete Herzogin! Die Menschen werden meine Weisheit preisen.«

»Gewiss, Mylady«, sagte ich. »Dann hat Euer Vater also tatsächlich seine Schwester geheiratet, Liebes?«

»Himmel, nein! Mutter war eine belgische Prinzessin. Warum fragst du?«

»Heraldik ist mein Hobby. Fahrt fort...«

Sobald wir hinter der Blendwand22 der Burg Albany waren, wurde klar, dass wir dort nicht weiterkamen. Der Bergfried stand hinter einer weiteren Mauer und besaß seine eigene Zugbrücke über einen trockenen Graben. Die Brücke wurde heruntergelassen, als der König sich ihr näherte. Goneril trat ohne Begleitung auf die Brücke hinaus, in einem Kleid von grünem Samt, ein wenig zu fest geschnürt. Sollte die Absicht dahinter gewesen sein, ihre Brüste zu kaschieren, so war dieses Vorhaben fehlgeschlagen. Es löste einiges Staunen und Gelächter unter den Rittern aus, bis Curan seine Hand hob und sie zum Schweigen brachte.

»Willkommen in Albany!«, sagte Goneril. »Heil Euch, guter König und liebender Vater!«

Sie breitete die Arme aus, und seine Wut verrauchte. Er stieg von seinem Pferd. Ich eilte dem König zur Seite und stützte ihn. Hauptmann Curan gab Zeichen, und auch der Rest der Kolonne stieg ab.

Als ich Lears Umhang glatt strich, merkte ich, dass Goneril mich ansah. »Hab dich vermisst, Bärchen.«

»Schuft!«, raunte sie mir zu.

»Sie war immer schon die Hübscheste der drei«, sagte ich zu Lear. »Und mit Sicherheit die Klügste.«

»Der Herzog hat die Absicht, versehentlich Euren Narren aufzuknüpfen, Vater.«

»Je nun, wenn es denn ein Versehen ist, trifft wohl allein das Schicksal die Schuld«, sagte ich grinsend, kecker Geist des Frohsinns, der ich bin. »Doch seid so gut, versohlt dem Schicksal seinen flatterhaften Hintern! Schlagt nur ordentlich zu, Mylady!« Ich zwinkerte und klopfte dem Pferd an die Flanke.

Des Spottes Pfeil traf Goneril, die daraufhin errötete. »Ich werde dafür sorgen, dass du gepeitscht wirst, freches Hündchen.«

»Genug davon«, sagte Lear. »Lass den Jungen! Komm, nimm deinen Vater in die Arme!«

Jones bellte begeistert und rief: »Schlag mich, Narr. Schlag fester! Schlag mich!« Die Puppe kennt die Schwächen einer Dame.

»Vater«, sagte sie, »ich fürchte, wir können nur Euch allein in der Burg unterbringen. Eure Ritter und die anderen werden mit dem Bailey23 vorliebnehmen müssen. Für sie gibt es Quartier und Verpflegung bei den Ställen.«

»Und was ist mit meinem Narren?«

»Euer Narr kann im Stall beim Pöbel schlafen.«

»So sei es denn.« Lear ließ sich von seiner Ältesten in die Burg führen, wie ein Rind am Nasenring.

 

 

»Sie verachtet dich von Herzen, nicht wahr?«, sagte Kent. Er war gerade dabei, eine Schweineschulter von der Größe eines Säuglings zu vertilgen. Sein walisischer Akzent klang durch Fett und Knorpel glaubwürdiger als sonst.

»Keine Sorge, mein Freund«, sagte Curan, der sich zu uns ans Feuer gesellt hatte. »Wir werden nicht zulassen, dass Albany dich aufknüpft. Stimmt’s, Männer?«

Soldaten überall um uns herum johlten, ohne sicher zu sein, warum sie eigentlich johlten, abgesehen davon, dass sie die erste richtige Mahlzeit, das erste richtige Bier genossen, seit sie den White Tower hinter sich gelassen hatten. Der Bailey beherbergte ein kleines Dorf, und einige der Ritter machten sich bereits auf die Suche nach einer Schenke und einer Hure. Wir hockten draußen vor der Burg, doch zumindest waren wir im Windschutz und konnten im Stall schlafen, den die Pagen und Knappen bei unserer Ankunft ausgemistet hatten.

»Und wenn wir in der Großen Halle nicht willkommen sind, dann sollen sie sich auch nicht am Talent des königlichen Narren freuen«, sagte Curan. »Sing uns ein Lied, Pocket!«

Jubel machte sich im Lager breit. »Sing! Sing! Sing!«

Kent zog eine Augenbraue hoch. »Mach nur, Junge, deine Hexen können warten.«

Ich bin, was ich bin. Ich leerte meinen Krug mit Bier, stellte ihn neben das Feuer, dann pfiff ich laut, sprang auf, schlug drei Purzelbäume und ging zu einem Rückwärtsflickflack über, bei dessen Landung ich mit Jones auf den Mond deutete und sagte: »Eine Ballade also?«

»Aye!«, jubelten alle.

Und liebreizend schmachtete ich die muntere Weise Sollt ich vögeln das Vöglein mein? Daraufhin ließ ich eine Moritat nach Tradition der Bänkelsänger folgen: Baumeln sollst du, langer Lümmel! Nun, nach dem Abendessen hört jeder gern Geschichten, und – bei den einäugigen Hoden des Zyklopen – diese brachte mir lautstarken Beifall, also machte ich danach etwas langsamer mit der feierlichen Ballade Drachenwichs verklebte mein Feinslieblichen. Verdammt herzlos, einen Trupp Recken zu Tränen zu rühren, also tänzelte ich durchs Lager und sang den Shanty Ale House Lilly (An ihrem Busen will ich schmusen).

Eben wollte ich allen eine gute Nacht wünschen und mich auf den Weg machen, als Curan Ruhe einkehren ließ und ein weitgereister Herold mit einer goldenen fleur de lis auf der Brust das Lager betrat. Er entrollte seine Urkunde und las.

»Hört ihr Leut, und lasst euch sagen: König Phillip der Siebenundzwanzigste von Frankreich ist tot. Gott sei seiner Seele gnädig. Lang lebe Frankreich! Lang lebe der König!«

Niemand ließ den König hochleben, und er machte einen eher enttäuschten Eindruck. Ein Ritter knurrte: »Und?«, und ein anderer: »Den sind wir los.«

»Nun, ihr britischen Barbaren: Prinz Jeff ist jetzt König!«, sagte der Herold.

Wir sahen einander an und zuckten mit den Schultern.

»Und Prinzessin Cordelia von Britannien ist jetzt Königin von Frankreich«, fügte der Herold hinzu, mittlerweile fast beleidigt.

»Oh«, sagten viele, als sie merkten, dass es sie etwas anging.

»Jeff?«, sagte ich. »Der neue Froschkönig heißt Jeff?« Ich ging zu dem Herold und riss ihm die Rolle aus der Hand. Er versuchte, sie mir wieder wegzunehmen, aber ich zog ihm mit Jones eins über.

»Ruhig, Junge«, sagte Kent, nahm mir die Rolle ab und reichte sie dem Herold. »Merci«, sagte er.

»Er hat mir meine Prinzessin und den Namen für mein Äffchen weggenommen!«, sagte ich und holte erneut mit Jones aus, der sein Ziel verfehlte, weil Kent mich mit sich riss.

»Du solltest frohlocken!«, sagte Kent. »Deine Herrin ist Königin von Frankreich.«

»Das wird sie mir bestimmt gehörig unter die Nase reiben.«

»Komm, Junge, suchen wir deine Hexen! Wir sollten am Morgen wieder pünktlich zurück sein, damit Albany dich versehentlich aufknüpfen kann.«

»Ach, das würde Goneril gefallen, was?«
  



9
 

Plackerei und Scherereien
 

»Und wieso müssen wir im Großen Wald von Birnam nach Hexen suchen?«, fragte Kent, während wir uns einen Weg durchs Moor bahnten. Es wehte nur eine leichte Brise, und doch war es arschkalt, bei all dem Nebel, der gedrückten Stimmung und meiner Verzweiflung wegen König Jeff. Fest zog ich das wollene Cape um meine Schultern.

»Scheißschottland!«, knurrte ich. »Albany ist bestimmt der feuchteste After in ganz Engelland. Rockträger, elende.«

»Hexen?«, rief Kent mir in Erinnerung.

»Weil dieser dämliche Geist gesagt hat, hier bekäme ich Antworten.«

»Geist?«

»Das Gespenst vom White Tower! Passt doch mal auf, Kent! Reime und Rätsel und so Zeug.« Ich erzählte ihm von der »Kränkung seiner Töchter drei« und dem »Irren, der den Blinden führt«.

Kent nickte, als verstünde er. »Und ich bin dabei, weil...«

»Weil es dunkel ist und ich klein bin.«

»Da hättest du auch Curan oder einen der anderen bitten können. Ich habe doch gewisse Vorbehalte gegen Hexen.«

»Quatsch. Die sind wie Ärzte, nur ohne Blut. Keine Sorge.«

»In den Tagen, als Lear sich zu den Christen zählte, waren wir den Hexen nicht eben wohlgesonnen. Man hat mir säckeweise Flüche um die Ohren gehauen.«

»Die können ja nicht sonderlich wirkungsvoll gewesen sein, oder? Ihr seid so alt, dass sich die Kinder vor Euch fürchten – und stark wie ein Bulle.«

»Ich lebe in der Verbannung, besitze keinen roten Heller und muss um mein Leben fürchten, sobald jemand meinen Namen erfährt.«

»Oh, stimmt! Dann war es mutig von Euch mitzukommen.«

»Aye, danke, Junge, aber ich fühle mich gar nicht mutig. Was ist das für ein Licht?«

Im Wald sah ich ein Feuer. Gestalten liefen darum herum.

»Vorsicht, mein guter Kent! Schleichen wir uns an und sehen mal, was es da zu sehen gibt, bevor wir uns zu erkennen geben. Leise, Kent, Ihr großes Trampeltier! Leise!«

Und nur zwei Schritte später zeigte meine Strategie ihren ersten Makel.

»Du klingst wie ein epileptischer Klingelbeutel«, sagte Kent. »So kannst du dich weder an Taube noch an Tote anschleichen. Bring endlich deine Glöckchen zum Schweigen, Pocket!«

Ich legte meine Narrenkappe auf die Erde. »Meine Mütze meinetwegen, aber die Schuhe ziehe ich nicht aus! Alle Heimlichkeit geht uns perdu, sobald ich zarten Fußes über Echsen, Dornen, Igel und dergleichen stapfe.«

»Dann nimm das hier«, sagte Kent und holte die Reste der Schweineschulter aus seinem Ranzen. »Dämpfe deine Glöckchen mit dem Fett.«

Verdutzt zog ich eine Augenbraue hoch, was im Dunkeln eine eher entbehrliche und übertrieben subtile Geste war, dann zuckte ich mit den Schultern und schmierte das Fett in die Glöckchen an meinen Zehen und Knöcheln.

»So!« Ich schüttelte ein Bein zum Klang von rein gar nichts. »Nun denn!«

Und wir schlichen uns an, bis wir direkt zum Rand des Feuerscheins kamen. Drei bucklige Hexen schritten langsam im Kreis um den großen Kessel, warfen kleine Brocken von diesem und jenem hinein und sprachen dabei Zaubersprüche vor sich hin.

»Doppelt plagt euch, mengt und mischt:

Kessel brodelt, Feuer zischt.«

»Hexen«, flüsterte Kent und huldigte damit dem Gott des Offensichtlichen.

»Aye«, sagte ich, statt ihn zu hauen. (Jones war bei meiner Mütze geblieben, um aufzupassen.)

»Molchesaug und Unkenzehe,

Hundezung und Hirn der Krähe,

Zäher Saft des Bilsenkrauts,

Eidechsbein und Flaum vom Kauz,

Starker Zauber eingemischt,

Höllenbrei im Kessel zischt.«

Sie doppelzischten den Refrain, und wir machten uns schon für eine weitere Strophe des Rezepts bereit, als ich spürte, wie etwas an meinem Bein entlangstrich. Um ein Haar hätte ich aufgeschrien. Ich fühlte Kents Hand auf meiner Schulter.

»Ruhig, Junge, es ist nur eine Katze.«

Noch ein Streichen um die Beine. Jetzt waren sie zu zweit, leckten mir die Glöckchen und schnurrten. (Es klingt angenehmer als es war.) »Das verdammte Schweinefett ist schuld«, flüsterte ich.

Ein drittes Katzentier schloss sich der Bande an. Ich stand auf einem Fuß und gab mir alle Mühe, den anderen möglichst hoch über ihre Köpfe zu halten, doch wenn ich auch ein geschickter Akrobat sein mag, blieb mir die Kunst der Levitation bisher verwehrt. Aus diesem Grunde wurde mir mein bodenständiger Fuß zur Achillesferse. Eines der Viecher grub mir seine Zähne in den Knöchel.

»Blöder Mist, blöder!«, rief ich mit Nachdruck. Ich hüpfte herum, kreiselte um mich selbst und gab allerlei geringschätzige Bemerkungen über katzenartigen Kreaturen von mir. Ein Fauchen und Miauen hub an. Als sich die Katzen schließlich verdrückten, saß ich breitbeinig am Feuer, Kent stand neben mir, das Schwert gezückt und kampfbereit, und die drei Vetteln reihten sich hinter dem Kessel auf.

»Weicht von mir, Hexenbrut!«, sagte Kent. »Ihr mögt mich in eine Kröte verwandeln, doch werden es die letzen Worte aus euren Mündern sein, bei denen Eure Köpfe noch auf den Schultern sitzen.«

»Hexen?«, sagte die erste Hexe, welche die grünste von den Dreien war. »Was für Hexen? Waschweiber sind wir, auf dem Weg durch diesenWald.«

»Wir waschen Euch Wäsche jedweder Gestalt«, sagte Hexe zwei, die größte.

»Ob’s Wasser auch warm oder kalt«, sagte Hexe drei, die eine fiese Warze über ihrem rechten Auge hatte.

»Bei Hekates24 nachtgetünchten Nippeln, hört auf zu reimen!«, sagte ich. »Wenn ihr keine Hexen seid, was sollte dann der Fluch, den ihr da gebrodelt habt?«

»Süppchen«, sagte Warze.

»Süppchen, Süppchen, gar nicht lau«, sagte Groß.

»Süppchen beinah blau«, sagte Grün.

»Das ist gar nicht blau«, sagte Kent mit Blick in den Kessel. »Eher bräunlich.«

»Ich weiß«, sagte Grün. »Aber bräunlich reimt sich nicht, oder, Schätzchen?«

»Ich suche Hexen«, sagte ich.

»Wirklich?«, sagte Groß.

»Mich schickt ein Geist.«

Die Vetteln sahen sich an, dann mich. »Der Geist hat dir gesagt, du sollst uns deine Wäsche bringen?«, sagte Warze.

»Ihr seid keine Waschweiber! Ihr seid Hexen! Und das da ist kein Süppchen, und dieser blöde Geist im White Tower hat gesagt, ich soll hier nach Antwort suchen. Könnten wir also vielleicht zur Sache kommen, ihr verhutzelten Brocken kalter Kotze?«

»Oje, gleich sind wir Kröten«, seufzte Kent.

»Ohne Geister geht’s wohl nicht, oder?«, sagte Groß.

»Wie sah sie aus?«, fragte Grün.

»Wer? Der Geist? Ich hab gar nicht gesagt, dass es eine sie war...«

»Wie sah sie aus, Narr?«, knurrte Warze.

»Wahrscheinlich werde ich auf meine alten Tage Käfer fressen und mich unter Laub verstecken, bis mich irgendein Weibsbild in den Kessel wirft«, sinnierte Kent, stand mittlerweile auf sein Schwert gestützt und betrachtete die Motten, die sich ins Feuer stürzten.

»Sie war gespenstisch blass«, sagte ich. »Ganz in Weiß – schleierhaft, mit blondem Haar und...«

»Aber sie war fesch?«, fragte Groß. »Würde sie als ›liebreizend‹ durchgehen?«

»Etwas durchsichtiger, als mir meine Weiber lieb sind, aber – aye – sie war fesch.«

»Aye«, sagte Warze, sah die anderen an, und sie steckten die Köpfe zusammen.

Als sie sich aufrichteten, sagte Grün: »Dann sag, was du zu sagen hast, Narr! Weshalb hat dich der Geist geschickt?«

»Sie hat gesagt, ihr könntet mir helfen. Ich bin Narr am Hofe König Lears von Britannien. Er hat seine jüngste Tochter Cordelia verstoßen, die mir irgendwie am Herzen liegt. Er hat meinen Narrenlehrling Drool diesem hinterfotzigen Bastard Edmund von Gloucester geschenkt, und mein Freund Taster wurde vergiftet und ist vergleichsweise tot.«

»Und vergiss nicht, dass sie dich im Morgengrauen aufknüpfen wollen«, fügte Kent hinzu.

»Macht euch darum keine Sorgen, meine Damen«, sagte ich. »Demnächst aufgeknüpft zu werden, ist mein Status quo und keineswegs ein Zustand, der eurer Instandsetzung bedürfte.«

Wieder steckten die Vetteln ihre Köpfe zusammen. Es wurde einiges geflüstert und manches gefaucht. Dann beendeten sie ihre Konferenz, und Warze, offenbar die Oberhexe, sagte: »Dieser Lear ist die reinste Plage.«

»Als er das letzte Mal zum Christentum übertrat, wurden mindesten zwanzig Hexen ertränkt«, sagte Groß.

Kent nickte und starrte auf seine Schuhe. »Die ›Petite Inquisition<... nicht eben ein Ruhmesblatt.«

»Aye, zehn Jahre haben wir gebraucht, sie zurückzuzaubern, um Rache nehmen zu können«, sagte Warze.

»An feuchten Tagen läuft Rosemary immer noch das Wasser aus den Ohren«, sagte Groß.

»Aye, und die Karpfen haben mir die kleinen Zehen abgeknabbert, als ich am Grund des Teiches lag«, sagte Grün.

»Da ihre Zehen derart gefilt25 waren, mussten wir einen verzauberten Luchs suchen und zwei von seinen Krallen als Ersatz nehmen.«

Rosemary (die Grüne) nickte feierlich.

»Wächst in zwei Wochen glatt durch den Schuh, aber keine Hexe kann Eichhörnchen schneller die Bäume raufjagen«, sagte Groß.

»Das stimmt«, sagte Rosemary.

»Und immer noch besser, als verbrannt zu werden«, sagte Warze.

»Aye, allerdings«, sagte Groß. »Da helfen auch keine Katzenpfötchen mehr, wenn dir alles abgebrannt ist. Lear hat sich auch ein paar Scheiterhaufen gegönnt.«

»Ich bin nicht in Lears Namen hier«, sagte ich. »Ich bin gekommen, um den Wahnsinn, den er angerichtet hat, wiedergutzumachen.«

»Und warum hast du das nicht gleich gesagt?«, sagte Rosemary.

»Wir waren schon immer darauf erpicht, Lear ein wenig Ungemach zu bereiten«, sagte Warze. »Wollen wir ihm die Pest an den Hals hexen?«

»Mit eurer Erlaubnis, meine Damen: Ich möchte nicht den alten Mann ungeschehen machen, nur seine Taten.«

»Ein simpler Fluch wäre einfacher«, sagte Groß. »Ein Spritzer Fledermausspucke in den Kessel, und wir könnten dafür sorgen, dass er noch vor dem Frühstück auf Entenbeinen herumwatschelt. Und wir könnten ihn quaken lassen, wenn ihr einen Schilling oder ein frisch stranguliertes Kleinkind zur Hand habt.«

»Ich will einfach nur meine Freunde und mein Zuhause wiederhaben«, sagte ich.

»Nun, wenn du nicht zu überreden bist, müssen wir uns beraten«, sagte Rosemary. »Parsley, Sage, kommt ihr mal eben?« Sie winkte die anderen Hexen zu einer alten Eiche, wo sie flüsterten.

»Parsley, Sage und Rosemary?«, sagte Kent. »Und was ist mit Thyme?«

Rosemary sah herüber: »Oh, Zeit hätten wir, wenn du noch etwas bleiben möchtest, Hübscher.«

»Gut gebrüllt, Vettel!«, sagte ich. Ich mochte die alten Weiber. Die hatten Biss.

Rosemary warf dem Grafen einen Blick mit ihrem einen Auge zu, hob ihre Röcke, richtete den welken Hintern auf Kent und strich mit ihrer lahmen Klaue darüber. »Rund und fest, mein guter Ritter. Rund und fest.«

Kent würgte kurz und wich ein paar Schritte zurück. »Gott schütze uns! Hinfort mit dir, garstig furunkelige Schachtel!«

Ich hätte mich abgewendet – hätte mich abwenden sollen, aber eine Grüne hatte ich noch nie gesehen. Ein schwächerer Mann als ich hätte sich vielleicht die Augäpfel herausgerissen, doch Philosoph, der ich war, wusste ich, dass dieser Anblick niemals ungesehen bleiben konnte, also hielt ich stand.

»Springt auf, Kent«, sagte ich. »Vetteln vögeln ist doch Eure Berufung... Und offensichtlich kommt Ihr wie gerufen.«

Kent wich zurück und stieß sich den Kopf an einem Baum. Benommen rutschte er am Stamm herunter.

Rosemary ließ ihre Röcke fallen. »Hab Euch nur veräppelt.« Die Vetteln gackerten, während sie einmal mehr die Köpfe zusammensteckten. »Aber wir hätten eine hübsche Krötung für Euch, wenn Ihr mit Eurer Narretei fertig seid. Moment mal eben...«

Die Hexen flüsterten einen Augenblick, dann nahmen sie ihren Marsch um den Kessel wieder auf.

»Türkennas’ und Tartarzunge,

Greifenwichs und Affenzahn,

Alraunenwurzel nicht zu wenig

Für den Sturz des irren Königs.«

»Ach, Mist!«, sagte Sage. »Wir haben keine Affenzähne mehr.«

Parsley warf einen Blick in den Kessel und rührte um. »Es ginge auch ohne. Du könntest einen Narrenfinger nehmen.«

»Nein«, sagte ich.

»Nun denn, dann nimm einen Finger von diesem ansehnlichen Mannsbild mit der schwarzen Schuhcreme im Bart. Der scheint mir närrisch genug.«

»Nein«, sagte Kent noch immer ein wenig benommen. »Und das ist keine Schuhcreme … Das ist eine geniale Tarnung.«

Die Hexen sahen zu mir herüber. »Ohne Affenzahn oder Narrenfinger ist kein Verlass auf die Treffsicherheit.«

Ich sagte: »Geben wir uns damit zufrieden und sehen zu, dass wir zu Potte kommen. Was halten die Damen davon?«

»Na, gut«, sagte Parsley, »aber macht uns keinen Vorwurf, wenn wir euch die Zukunft vermasseln.«

Dann folgte weiteres Rumgerenne und Gemurmel in toten Sprachen und ein nicht unerhebliches Maß an Gejammer, und endlich – als ich schon eindösen wollte – stieg eine gewaltige Blase im Kessel auf, und als diese platzte, entließ sie eine Wolke aus Dampf, die zu einem monströsen Gesicht wurde, nicht unähnlich der Trauermaske, wie reisende Schauspieler sie benutzen. Es leuchtete in nebliger Nacht.

»’allo«, sagte das große Gesicht leicht angetrunken.

»Hallo, großes, rauchendes Gesicht«, sagte ich.

»Rette Drool, du armerWicht!

Gen Gloucester zieh, verweile nicht!«

»Ach du Scheiße, der reimt auch?«, sagte ich zu den Hexen. »Gibt es denn heutzutage keine ganz normalen, prosaischen Gespenster mehr?«

»Schweig, Narr!«, fuhr Sage mich an, die ich mittlerweile im Stillen wieder Warze nannte. Zu dem Gesicht gewandt, sagte sie: »Du Schemen der finstersten Mächte, das mit dem Wo und Was haben wir geklärt, aber der Narr hatte auf einen Hinweis zum Wie gehofft.«

»Aye.’tschuldigung«, sagte das Dampfgesicht. »Wisst ihr, es liegt nicht an mir. Bei euren Zutaten fehlte Affenzahn.«

»Nächstes Mal nehmen wir zwei«, sagte Sage.

»Na gut, dann …

»DenWunsch des flüchtgen Königs brich!

Nimm alle Ritter diesemWüterich!

Den Töchtern als Mitgift sollst sie zuschlagen,

Und bald schon hat ein Narr das Sagen.«

Das dampfende Gesicht grinste.

Ich sah die Hexen an. »Ich soll also irgendwie Goneril und Regan dazu bewegen, Lear bei allem, was sie ihm schon genommen haben, nun auch noch die Ritter zu nehmen?«

»Er lügt nie«, sagte Rosemary.

»Er ist oft Scheiße unpräzise«, sagte Parsley, »aber kein Lügner.

»Noch mal...«, sagte ich zu der Erscheinung. »Schön zu wissen, was zu tun ist und so, aber eine Methode gegen den Wahnsinn wäre mir willkommen. So was wie eine Strategie.«

»Dreister kleiner Schlingel, wie?«, sagte die Schwade zu den Hexen.

»Möchtest du, dass wir ihn mit einem Fluch belegen?«, sagte Sage.

»Nein, nein. Der Bursche hat auch so schon einen steinigen Weg vor sich.« Die Erscheinung räusperte sich (oder gab zumindest ein räusperndes Geräusch von sich, da sie ja – genau genommen – gar nichts zum Räuspern hatte).

»Deinem Willen wird sich die Prinzessin beugen,

Wenn du im Brief ihr Liebe kannst bezeugen.

Königs und Königinnen Schicksal werde offenbar,

Bannt man die Leidenschaften ganz und gar.«

Damit verblasste die Erscheinung.

»Das war’s?«, fragte ich. »Zwei, drei Reime, mehr nicht? Ich hab keine Ahnung, was ich machen soll.«

»Bist wohl nicht der Hellste, was?«, sagte Sage. »Du sollst nach Gloucester reiten. Du sollst Lear von seinen Rittern trennen und dafür sorgen, dass sie unter das Kommando seiner Töchter kommen. Dann sollst du Liebesbriefe an die Prinzessinnen schreiben und deren Leidenschaft mit einem Zauber bannen. Gereimt hätte es auch nicht klarer sein können.«

Kent nickte und zuckte mit den Schultern, als hätte die gottverdammte Offensichtlichkeit mit erhellender Woge den Wald geflutet und ich sei der Einzige, der dabei trocken geblieben war.

»Du kannst mich mal, graubärtiger Trunkenbold. Woher soll ich denn bitte einen Zauberspruch nehmen, der die Liebe der Biester bannt?«

»Von denen da!«, sagte Kent und deutete rüde auf die Vetteln.

»Von uns«, trällerten die Vetteln im Chor.

»Oh«, sagte ich und ließ die Flutwelle über mich hinweggehen. »Natürlich.«

Rosemary trat vor und hielt mir drei schrumpelige, graue Kugeln hin, alle etwa von der Größe eines Menschenauges. Ich nahm sie nicht, aus Furcht, sie könnten so eklig sein, wie sie aussahen – gedörrte Elfenhoden oder so was in der Art.

»Wolfsfurz. Ein Pilz, der tief im Wald wächst«, sagte Rosemary.

»Liebesatem sich entfaltet mit Hilfe dieser Sporen.

Ein Zauber bannt den Menschen, der dafür auserkoren.

Leidenschaft an allen Tagen -

Du musst nur einen Namen sagen.«

»Also, kurze Zusammenfassung, ohne Reim?«

»Zerdrücke eine dieser Kugeln unter der Nase deiner Angebeteten, dann sag deinen Namen. Sie wird deinem Charme verfallen und sich vor Sehnsucht nach dir verzehren«, erklärte Sage.

»Im Grunde also überflüssig, oder?«, sagte ich grinsend.

Die Vetteln lachten sich in einen röchelnden Ringelreihen, dann gab Rosemary die Wolfsfürze in einen kleinen Seidenbeutel und reichte ihn mir.

»Dann bliebe da noch die Frage der Entlohnung«, sagte sie, als ich nach dem Beutel griff.

»Ich bin ein armer Narr«, sagte ich. »Wir beide besitzen nur mein Zepter und eine gebrauchte Schweineschulter. Aber, ich könnte auch warten, bis ihr der Reihe nach mit Kent durchs Heu gerollt seid, falls Euch das genügt.«

»Das könntest du nicht!«, sagte Kent.

Die Vettel hob die Hand. »Der Preis wird später festgelegt«, sagte sie. »Wann immer wir ihn nennen.«

»Also gut«, sagte ich und riss ihr den Beutel aus der Hand.

»Schwör es!«, sagte sie.

»Ich schwöre«, sagte ich.

»Mit Blut.«

»Aber …« Schnell wie eine Katze kratzte sie mit ihrer schartigen Klaue über meinen Handrücken. »Autsch!« Blut quoll aus der Wunde.

»Lass es in den Kessel tropfen und schwöre«, sagte die Hexe.

Ich tat, wie mir geheißen. »Da ich schon mal hier bin: Könnte ich vielleicht ein Äffchen bekommen?«

»Nein«, sagte Sage.

»Nein«, sagte Parsley.

»Nein«, sagte Rosemary. »Äffchen sind aus, aber wir rüschen deinen Kumpel ein bisschen auf, damit seine Verkleidung nicht so kläglich aussieht.«

»Dann macht mal!«, sagte ich. »Wir müssen los.«
  



2. Akt
 

»Um wie viel tiefer als ein Schlangenbiss es schmerzt, 
ein undankbares Kind zu haben!«


König Lear, I. Akt, Szene 4
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All Euer gefürchtet Wohlgefallen
 

Der Himmel drohte uns mit trübem Morgengrau, als wir Burg Albany erreichten. Die Zugbrücke war oben.

»Wer wandelt dort?«, rief die Wache.

»Hier ist Pocket, des Königs Narr, mit seinem Recken Caius!« Caius war der Name, den die Hexen Kent gegeben hatten, um den Zauber an ihn zu binden. Sie hatten ihn verjüngt: Bart und Haare waren rabenschwarz, wie von Natur aus, nicht vom Ruß, das Gesicht war schmal und wettergegerbt, nur seine Augen – braun und sanft wie die einer Milchkuh – verrieten den wahren Kent. Ich empfahl ihm, die breite Krempe seines Hutes ins Gesicht zu ziehen, falls wir alte Bekannte treffen sollten.

»Wo, zum Teufel, wart Ihr?«, rief der Wachmann. Er gab Zeichen, und die Brücke kam herunter. »Der alte König hat die ganze Grafschaft auf den Kopf gestellt, um Euch aufzutreiben. Hat sogar unsere Herrin beschuldigt, sie hätte Euch mit einem Stein um den Hals in die Nordsee werfen lassen.«

»Das gibt einem doch zu denken. Offenbar bin ich in ihrer Achtung gestiegen. Gestern Abend noch wollte sie mich nur hängen sehen.«

»Gestern Abend? Schluckspecht, elender! Wir suchen Euch seit einem Monat!«

Ich sah Kent an und er mich, dann wir die Wache. »Seit einem Monat?«

»Verfluchte Hexen …«, raunte Kent mir zu.

»Sobald Ihr auftaucht, sollen wir Euch zu unserer Herrin bringen«, sagte der Wachmann.

»Oh, bitte, seid so gut, edler Wächter! Eure Herrin sieht mich doch besonders gern gleich am frühen Morgen!«

Der Wachmann kratzte sich am Bart und schien zu überlegen. »Hübsch gesprochen, Narr. Vielleicht könntet ihr zwei ein kleines Frühstück und frisches Wasser im Gesicht gebrauchen, bevor ich euch zu meiner Herrin bringe.«

Mit dumpfem Schlag setzte die Zugbrücke auf. Ich führte Kent hinüber, und die Wache nahm uns am Innentor in Empfang.

»Ich bitte um Verzeihung, Sir«, sagte der Wachmann und richtete seine Worte an Kent. »Ihr hättet doch nichts dagegen, bis zum achten Glockenschlag zu warten, um erst dann des Narren Heimkehr zu verkünden, oder?«

»Wenn deine Wache beendet ist, mein Freund?«

»Aye, Sir. Ich weiß nicht, ob ich der Überbringer der freudigen Botschaft sein möchte, dass der vermisste Narr wieder da ist. Des Königs Ritter haben vierzehn Tage aller Welt die Hölle heiß gemacht, und ich hörte, wie unsere Herrin den Schwarzen Narren als einen der Gründe dafür nannte.«

»Beschuldigt, sogar noch in Abwesenheit?«, sagte ich. »Ich hab es Euch gesagt, Caius, sie betet mich an.«

Kent klopfte dem Wachmann auf die Schulter. »Wir eskortieren uns selbst, mein Freund, und sagen deiner Herrin, wir seien am Morgen mit den Händlern hereingekommen. Und nun zurück auf deinen Posten!«

»Danke, Sire. Wärt Ihr nicht so grob gekleidet, hielte ich Euch für einen feinen Herrn.«

»Wäre ich nicht so grob gekleidet, wäre ich auch einer«, sagte Kent breit grinsend mit seinem frisch geschwärzten Bart.

»Meine Fresse! Möchtet ihr euch vielleicht gegenseitig am Pimmel nuckeln? Dann hätten wir es hinter uns«, sagte ich.

Die beiden Soldaten schreckten voreinander zurück, als stünde der andere in Flammen.

»Tut mit leid, war nur ein Spruch«, sagte ich, als ich an ihnen vorbei in die Burg scharwenzelte. »Ihr Schwuchteln seid aber auch empfindlich...«

 

 

»Ich bin keine Schwuchtel«, sagte Kent, als wir uns Gonerils Gemächern näherten.

Vormittag. In der Zwischenzeit hatten wir essen, etwas schreiben und feststellen können, dass wir tatsächlich über einen Monat weg gewesen waren, obwohl es uns nur wie eine Nacht vorkam. Ob das der Lohn der Hexen war? Einen Monat aus unserem Leben herauszulösen, im Tausch gegen Zauberei und Prophezeiungen – der Preis schien mir nicht überhöht, wenn auch scheißschwierig zu erklären.

Oswald saß an einem Sekretär vor der Tür zu den herzoglichen Gemächern. Ich lachte und schwenkte Jones vor seiner Nase.

»Immer noch Türsteher wie ein gewöhnlicher Lakai, Oswald? Ach, die Jahre waren gut zu dir!«

Oswald trug nur einen Dolch im Gürtel, kein Schwert, doch er griff sogleich danach und stand auf.

Kents Hand fuhr zu seinem Schwert, und er schüttelte den Kopf. Oswald sank auf seinen Stuhl.

»Ich darf Euch mitteilen, dass ich sowohl Verwalter und Kastellan als auch Vertrauter und Berater der Herzogin bin.«

»Da hat sie dir aber einen veritablen Köcher voller Titel umgehängt. Sag, hörst du auch noch auf ›Büttel‹ und ›Kriecher‹, oder sind das inzwischen nur noch Ehrentitel?«

»Alles besser als ›gemeiner Narr‹«, spie Oswald aus.

»Stimmt, ich bin ein Narr, und es stimmt wohl auch, dass ich gemein bin, doch bin ich kein gemeiner Narr, Büttel. Ich bin der Schwarze Narr, man hat nach mir gerufen, und man wird mich in die Gemächer deiner Herrin lassen, während du – Narr – vor der Tür sitzt. Melde mich an!«

Ich glaube, da knurrte Oswald. Ein neuer Trick, den er seit damals gelernt hatte. Von jeher hatte er mich mit meinem Titel kränken wollen und geschäumt, weil ich ihn stets als Ehrung sah. Würde er wohl je begreifen, dass Goneril ihm nicht wegen seiner Schleimerei gewogen war, sondern weil man ihn derart problemlos kränken konnte? Gut, vermutlich hatte er das Knurren geübt, hündisch wie er war.

Er schob sich durch die schwere Tür, dann kam er eine Minute später wieder heraus. Er würdigte mich keines Blickes. »Mylady wird Euch nun empfangen«, sagte er. »Aber nur Euch. Dieser Rüpel dort kann in der Küche warten.«

»Warte hier, Rüpel«, sagte ich zu Kent. »Aber tu mir einen Gefallen: Popp den armen Oswald nicht, sosehr er auch drum betteln mag!«

»Ich bin keine Schwuchtel«, sagte Kent.

»Zumindest nicht bei diesem Schurken hier«, sagte ich. »Sein Arsch gehört der Prinzessin.«

»Ich werde dafür sorgen, dass du hängst, Narr«, sagte Oswald.

»Die bloße Vorstellung erregt dich, was, Oswald? Egal, meinen Rüpel kriegst du nicht. Adieu.«

Damit spazierte ich durch die Tür in Gonerils Gemächer. Sie saß am Ende einer Halle. Ihre Räume nahmen einen ganzen Turm der Burg ein. Drei Etagen: diese für Sitzungen und Geschäftliches, im Stock darüber sicher Kammern für ihre Damen, ihre Garderobe, zum Baden und Bekleiden, und ganz oben befand sich zweifellos die Kemenate für Schlaf und Spaß, falls sie überhaupt noch Spaß hatte.

»Hast du denn noch Spaß, mein Bärchen?«, fragte ich. Ich tanzte einen kleinen Jig und verneigte mich.

Mit knapper Geste schickte Goneril ihre Damen hinaus.

»Pocket, ich lasse dich...!«

»Ja, ja, ich weiß: bei Sonnenaufgang hängen, meinen Kopf auf einen Spieß, die Eingeweide als Strumpfband, gevierteilt, gepfählt, geschlitzt, ausgepeitscht, zu Wurst und Püree verarbeitet – all Eure dunklen Lüste sollen mit grandioser Grausamkeit auf mich herniederkommen. Ganz nach Belieben, Mylady, pflichtschuldig notiert und für wahr befunden. Nun, womit kann Euch ein schlichter Narr dienlich sein, bevor sein letztes Stündlein schlägt?«

Sie verzog den Mund, als wollte sie murren, dann prustete sie los und sah sich eilig um, ob jemand sie gesehen hatte. »Das werde ich auch tun... du schrecklicher, böser, kleiner Mann.«

»Böse? Moi?«, sagte ich in geschliffenem Froschfresserisch.

»Behalt’s für dich«, sagte sie.

So war es schon immer mit Goneril gewesen. Ihr »Behalt’s für dich« galt allerdings nur für mich, nicht für sie, wie ich hatte feststellen müssen.

 

»Pocket«, hatte sie einmal gesagt, während sie ihr rotgoldenes Haar an einem Fenster bürstete und das Sonnenlicht darauf fiel, als leuchtete sie innerlich. Damals war sie etwa siebzehn Jahre alt gewesen und hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, mich mehrmals wöchentlich in ihre Gemächer zu bestellen, um mich gnadenlos auszufragen.

»Pocket, ich soll bald heiraten, und das männliche Ding ist mir ein Rätsel. Ich habe gehört, wie jemand es beschrieb, aber das nützt mir nichts.«

»Fragt Eure Amme! Sollte sie Euch so was nicht erklären?«

»Tantchen ist Nonne, vermählt mit Jesus. Eine Jungfer.«

»Was Ihr nicht sagt. Da war sie wohl im falschen Kloster.«

»Ich muss mit einem Mann sprechen, nur nicht mit einem echten Mann. Du bist wie einer von diesen Burschen, die bei den Sarazenen den Harem bewachen.«

»Ein Eunuch?«

»Siehst du? Du bist welterfahren und weißt von diesen Dingen. Ich muss deinen Lümmel sehen.«

»Bitte? Was? Wie?«

»Denn ich habe noch nie einen gesehen, und ich möchte in meiner Hochzeitsnacht nicht als naiv dastehen, wenn der verkommene Grobian mich schändet.«

»Woher wisst Ihr, dass er ein verkommener Grobian ist?«

»Tantchen hat es mir erzählt. Alle Männer sind so. Also, heraus mit deinem Lümmel, Narr!«

»Warum mein Lümmel? Es gibt doch reichlich Lümmel, die Ihr Euch ansehen könntet. Was ist mit Oswald? Unter Umständen hat er sogar einen, aber im Zweifel weiß er bestimmt, wo man einen bekommen kann.« Oswald war damals schon ihr Lakai.

»Ich weiß, aber es wird mein Erster sein, und deiner ist ganz sicher klein und nicht so beängstigend. Es ist wie damals, als ich reiten lernte und Vater mir erst ein Pony gab, aber dann, als ich älter wurde …«

»Na, meinetwegen. Wenn Ihr dann Ruhe gebt. Hier.«

»Ach, sieh mal einer an!«

»Was?«

»Das war es schon?«

»Ja. Wieso?«

»Dann muss man sich davor ja wohl nicht fürchten, oder? Ich weiß gar nicht, was der ganze Aufstand soll. Er ist doch eher ein wenig Mitleid erregend, wenn du mich fragst.«

»Ist er nicht.«

»Sind alle so klein?«

»Die meisten sind kleiner.«

»Darf ich ihn mal anfassen?«

»Wenn es sein muss …«

»Jetzt sieh sich das mal einer an!«

»Seht Ihr, jetzt habt Ihr ihn erzürnt...«

 

 

»Wo, in Gottes Namen, warst du?«, sagte sie. »Vater hat vor Sorge um dich fast den Verstand verloren. Jeden Tag war er bis in den Abend mit seinem Hauptmann auf Patrouille und ließ seine marodierenden Ritter in der Burg zurück. Der Herzog hat Soldaten bis nach Edinburgh geschickt, um dort nach dir zu suchen. Ich sollte dich ertränken lassen, für den Ärger, den du uns bereitest.«

»Ihr habt mich vermisst, was?« Ich hielt den seidenen Beutel an meinem Gürtel fest und überlegte, wann ich den Zauber wohl am besten losließ. Und wenn sie erst verzaubert war – wie wollte ich meine Macht dann nutzen?

»Eigentlich sollte sich Regan längst um ihn kümmern, aber bis er seine verfluchten hundert Ritter bis ganz nach Cornwall geschafft hat, bin ich schon wieder an der Reihe. Ich kann den Pöbel in meinem Palast nicht mehr ertragen.«

»Was meint Lord Albany dazu?«

»Er meint, was ich ihm sage. Es ist absolut unerträglich.«

»Gloucester«, sagte ich und bot ihr das Paradebeispiel eines Paradoxons, gewandet in ein Rätsel.

»Gloucester?«, fragte die Herzogin.

»Dort lebt des Königs alter Freund. Es liegt auf halbem Wege zwischen hier und Cornwall, und der Graf von Gloucester wird nicht wagen, sich dem Wunsch der Herzöge von Albany und Cornwall zu widersetzen. Ihr würdet den König nicht unversorgt lassen, hättet ihn jedoch auch nicht ständig um Euch.« Da mich die Hexen gewarnt hatten, dass Drool dort in Gefahr sei, war ich wild entschlossen, alles Übel auf Gloucester niederregnen zu lassen. Ich setzte mich ihr zu Füßen auf den Boden, legte Jones quer auf meine Knie und wartete, die Puppe und ich beide fröhlich grinsend.

»Gloucester …«, sagte Goneril, und ein leises Lächeln sickerte hervor. Sie war wirklich süß, wenn sie vergaß, grausam zu sein.

»Gloucester«, sagte Jones, »der Hundehoden aus West-Engelland.«

»Meinst du, Vater lässt sich darauf ein? So hat er sein Erbe doch nicht bestimmt.«

»Er wird sich nicht auf Gloucester einlassen, aber darauf, über Gloucester zu Regan zu gelangen. Der Rest liegt dann an Eurer Schwester.« Hätte ich mich wie ein Verräter fühlen sollen? Nein, der Alte hatte es sich selbst zuzuschreiben.

»Aber wenn er nicht einwilligt, wo er doch all diese Ritter hat?« Jetzt sah sie mir in die Augen. »Zu große Macht in schwachen Händen.«

»Und doch hatte er vor kaum zwei Monaten alle Macht im Königreich.«

»Du hast ihn nicht gesehen, Pocket. Sein Vermächtnis und Cordelias und Kents Verbannung waren erst der Anfang. Nachdem du weg warst, wurde es immer schlimmer. Er sucht nach dir, er geht zur Jagd, eben räsoniert er noch über seine Zeit als Soldat in Gottes Diensten, im nächsten ruft er die Götter der Natur. Mit einer Truppe dieser Größe … Wenn er das Gefühl bekäme, wir wollten ihn hintergehen...«

»Nehmt sie ihm«, sagte ich.

»Wie? Das kann ich nicht.«

»Habt Ihr Drool gesehen, meinen Lehrling? Er isst mit den Händen oder einem Löffel. Wir wagen nicht, ihm Messer oder Gabel zu geben, damit er niemanden gefährdet.«

»Tu nicht so beschränkt, Pocket! Was wird mit Vaters Rittern?«

»Ihr bezahlt sie? Nehmt sie ihm! Zu seinem eigenen Besten. Mit seinen Rittern ist Lear wie ein Kind mit einem Schwert. Seid Ihr grausam, ihn einer tödlichen Waffe zu entledigen, wenn er doch weder stark genug, noch klug genug ist, sie zu führen? Sagt Lear, er müsse fünfzig seiner Ritter und deren Knappen entlassen, und behaltet sie hier! Sagt ihm, sie stünden ihm voll und ganz zur Verfügung, wenn er bei Euch weilt!«

»Fünfzig? Nur fünfzig?«

»Ihr müsst auch Eurer Schwester welche lassen. Schickt Oswald mit Eurem Plan nach Cornwall. Lasst Regan und Cornwall nach Gloucester eilen, damit sie bei Lears Ankunft dort sind. Vielleicht können sie Gloucester ins Gebet nehmen. Wenn Lears Ritter entlassen sind, können die beiden Weißbärte in ihrer glorreichen Vergangenheit schwelgen und gemeinsam in nostalgischer Verklärung dem Grab entgegenkriechen.«

»Ja!« Goneril war atemlos, aufgeregt. Das hatte ich schon erlebt. Es war nicht immer ein gutes Zeichen.

»Schnell!«, sagte ich. »Schickt Oswald zu Regan, solange die Sonne hoch am Himmel steht!«

»Nein!« Abrupt beugte sich Goneril vor, sodass ihre Brüste beinah aus dem Kleid schwappten, was meine Aufmerksamkeit weit mehr gefangen nahm als der Umstand, dass sie mir die Fingernägel in den Arm grub.

»Was?«, sagte ich, während die Glöckchen an meiner Narrenkappe fast ihr Dekolleté26 bebimmelten.

»Lear wird in Gloucester keinen Frieden finden. Hast du nicht gehört? Edgar, der Sohn des Herzogs, ist ein Verräter.«

Ob ich davon gehört hatte? Ob ich davon gehört hatte? Natürlich – des Bastards Plan! »Natürlich, Mylady. Was glaubt Ihr, wo ich war?«

»Du warst ganz in Gloucester?« Inzwischen keuchte sie.

»Aye. Und wieder zurück. Ich habe Euch auch etwas mitgebracht.«

»Ein Geschenk?« Entzückt sah sie mich an, mit diesen großen, graugrünen Augen, die sie schon als kleines Mädchen gehabt hatte. »Vielleicht knüpfe ich dich doch nicht auf, aber deiner Strafe wirst du nicht entgehen, Pocket!«

Dann packte sie mich und zog mich auf ihren Schoß, mit dem Gesicht nach unten. Jones rollte neben mir zu Boden. »Mylady, vielleicht...«

Klatsch! »Da hast du es, Narr! Ich hau dich, hau dich, hau dich! Gib her, gib her, gib her!« Ein Schlag mit jedem Jambus 27.

»Teufel auch, verrücktes Weibsbild!« Ich zappelte. Mein Arsch brannte.

Klatsch! »Oh, mein Gott«, stöhnte Goneril. »Ja!« Schon wand sie sich unter mir.

Klatsch!

»Autsch! Es ist ein Brief! Ein Brief«, sagte ich.

»Ich will deinen kleinen Hintern rot wie eine Rose sehen!«

Klatsch!

Ich strampelte auf ihrem Schoß, drehte mich um, packte ihre Brüste und zog mich hoch, bis ich auf ihren Knien saß. »Hier!« Ich holte ein Stück Pergament aus meinem Wams und hielt es ihr hin.

»Noch nicht!«, sagte sie und versuchte, mich herumzurollen, um mir weiter den Hintern zu versohlen.

Sie piekte meinen Hosenbeutel.

»Ihr habt meinen Hosenbeutel gepiekt.«

»Aye, gib auf, Narr!« Sie versuchte, ihre Hand darunterzuzwängen.

Ich griff in das Seidensäckchen und holte einen der Wolfsfürze hervor, während ich versuchte, meine Männlichkeit von ihr zu retten. Ich hörte eine Tür.

»Heraus mit dem Lümmel«, sagte die Herzogin.

Da hatte sie ihn, und ich konnte nichts dagegen tun. Ich zerdrückte den Wolfsfurz unter ihrer Nase.

»Mit besten Grüßen von Edmund aus Gloucester«, sagte ich.

»Mylady?«, sagte Oswald, der in der Tür stand.

»Lass uns runter, Bärchen!«, sagte ich. »Der Schleimer soll seinen Auftrag bekommen...«

Es roch förmlich nach Geschichte.

 

 

Das Spiel ging weiter, an jenem ersten Tag vor so vielen Jahren, als Oswald uns unterbrach, doch begonnen hatte es wie stets mit einer von Gonerils Fragestunden.

»Pocket«, sagte sie. »Da du in einem Kloster aufgewachsen bist, müsstest du dich mit Strafen auskennen.«

»Aye, Mylady, ich habe meinen Teil bekommen, und das war noch nicht alles. Noch heute leide ich täglich hier in dieser Kemenate unter Eurer Art der Inquisition.«

»Liebster Pocket, du beliebst doch wohl zu scherzen?«

»Das gehört zum Job, Madame.«

Da stand sie auf und schickte die Hofdamen eilig aus ihrem Solar. Als sie fort waren, sagte sie: »Ich wurde noch niemals bestraft.«

»Aye, Mylady. Nun, Ihr seid Christin, da ist noch reichlich Zeit.« Ich war im Zorn aus der Kirche ausgetreten, nachdem man meine Eremitin eingemauert hatte, und damals neigte ich schwer zum Heidentum.

»Niemand darf mich schlagen, also gab es da immer ein Mädchen, das an meiner Stelle bestraft wurde. Dem man an meiner statt den Hintern versohlte.«

»Aye, Ma’am. So sollte es auch sein. Zum Schutze des royalen Widerrists.«

»Aber ich fühle mich damit irgendwie komisch. Erst letzte Woche erwähnte ich während der Messe, dass Regan eine blöde Fotze ist, und meine Prügelmaid wurde dafür ordentlich versohlt.«

»Da hätte man sie auch dafür prügeln können, dass Ihr den Himmel blau nennt, oder? Schläge dafür, dass man die Wahrheit sagt... kein Wunder, dass Ihr Euch komisch fühlt.«

»Nicht insofern komisch, Pocket. Eher komisch wie damals, als du mir den kleinen Mann im Boot gezeigt hast.«

Es war nur eine verbale Lektion gewesen, kurz nachdem sie darauf bestanden hatte, dass ich ihr das männliche Geschlechtsteil erklären sollte. Doch hatte es sie amüsiert, immer wieder, vierzehn Tage lang. »Ach, natürlich«, sagte ich. »Komisch.«

»Ich muss den Hintern versohlt bekommen«, sagte Goneril.

»Keine Frage, da gebe ich Euch recht, Mylady, doch einmal mehr erklären wir den Himmel für blau, nicht wahr?«

»Ich möchte den Hintern versohlt bekommen.«

»Oh«, sagte ich, eloquenter Schlingel, der ich bin. »Das ist etwas anderes.«

»Von dir«, sagte die Prinzessin.

»Schockschwerenot!« Ich fügte mich in mein Verderben.

Nun, als Oswald bei diesem ersten Mal ins Zimmer trat, hatten die Prinzessin und ich rote Hintern wie die Berberäffchen, waren nackt (bis auf meine Kappe, die Goneril sich aufgesetzt hatte) und widmeten uns rhythmisch dem Unterleib des anderen. Oswald gab sich nicht sonderlich diskret in dieser Sache.

»Alarm! Alarm! Mylady wird vom Narren geschändet! Alarm!«, rief Oswald und entfloh, um in der ganzen Burg Alarm zu schlagen.

Ich holte Oswald ein, als er in die Große Halle trat, wo Lear auf seinem Thron saß, auf der einen Seite ihm zu Füßen Regan, die dort klöppelte, auf der anderen Cordelia, die mit einer Puppe spielte.

»Der Narr hat die Prinzessin entehrt!«, verkündete Oswald.

»Pocket!«, rief Cordelia, ließ ihre Puppe sinken und eilte an meine Seite, breit und dämlich grinsend. Da war sie vielleicht acht Jahre alt.

Oswald trat vor mich. »Ich habe den Narren erwischt, als er sich der Prinzessin Goneril brünstig näherte wie ein geiler Ziegenbock, Sire.«

»Das stimmt nicht, Oheim«, sagte ich. »Ich wurde heute früh nur ins Solar bestellt, um ihr den Mundgeruch wegzuscherzen, den man noch immer riechen kann, falls Ihr an mir zweifelt.«

In diesem Moment kam Goneril hereingerannt, wobei sie ihre Röcke noch im Laufen richtete. Sie blieb an meiner Seite stehen und machte vor ihrem Vater einen Knicks. Sie war atemlos und ohne Schuhe, und eine Brust lugte zyklopisch aus dem Mieder ihres Kleides. Ich riss ihr meine bimmelnde Narrenkappe vom Kopf und verbarg sie hinter meinem Rücken.

»Da, frisch wie eine Blume!«, sagte ich.

»Hallo, Schwester«, sagte Cordelia.

»Guten Morgen, Lämmchen«, sagte Goneril, hielt dem Zyklopen schnell das Auge zu und stopfte ihn ins Kleid.

Lear kratzte sich den Bart und musterte seine älteste Tochter zornig.

»Heda! Tochter«, sprach er. »Hast du wahrlich einen Narren gepoppt?«

»Ich möchte meinen, jedwedes Weib, das einen Mann poppt, poppt einen Narren, Vater.«

»Das war ein entschiedenes Nein«, sagte ich.

»Was ist ›gepoppt‹?«, fragte Cordelia.

»Ich hab’s gesehen«, sagte Oswald.

»Ein Mann gepoppt, ein Narr gepoppt, das eine ist wie das andere«, sagte Goneril. »Doch heute Morgen habe ich Euren Narren gepoppt, roh und redlich. Ich habe ihn geritten, bis er Götter und Pferde beschwor, mich von ihm zu zerren.«

Was sollte das? Erhoffte sie sich neuerliche Strafe?

»Das stimmt«, sagte Oswald. »Ich habe den Schrei gehört.«

»Gepoppt, gepoppt, gepoppt!«, sagte Goneril. »Ach, was spüre ich da? Kleine Bastardnarren rühren sich in meinem Schoß. Ich höre schon die kümmerlichen Glöckchen!«

»Verlogen Weibsbild!«, rief ich. »Narren kommen ebenso wenig mit Glöckchen auf die Welt wie Prinzessinnen mit Giftzähnen. Beides muss man sich erwerben.«

Lear sagte: »Wenn das stimmt, Pocket, lasse ich dir eine Hellebarde in den Arsch schieben.«

»Du darfst Pocket nicht töten!«, rief Cordelia. »Ich brauche ihn. Er muss mich aufheitern, wenn mich der rote Fluch heimsucht, wenn die Depressionen kommen.«

»Was redest du da, Kind?«, sagte ich.

»Alle Frauen kriegen es«, sagte Cordelia. »Es ist die Strafe für Evas Verrat im Garten des Bösen. Die Amme sagt, es macht einen furchtbar griesgrämig.«

Ich tätschelte dem Kind den Kopf. »Potztausend, Sire! Ihr solltet den Mädchen mal Lehrer besorgen, die keine Nonnen sind.«

»Ich muss bestraft werden«, sagte Goneril.

»Ich habe den Fluch schon seit Monaten«, sagte Regan, ohne auch nur von ihren Klöppeleien aufzublicken. »Ich habe festgestellt, dass ich mich besser fühle, wenn ich in den Kerker gehe und irgendwelche Gefangenen foltere.«

»Nein, ich will meinen Pocket«, sagte Cordelia und fing an zu jammern.

»Du kriegst ihn nicht«, sagte Goneril. »Auch er muss bestraft werden. Nach allem, was er getan hat.«

Oswald verneigte sich ohne ersichtlichen Grund. »Dürfte ich vorschlagen, seinen aufgespießten Kopf auf der London Bridge auszustellen, um weitere Ausschweifungen zu unterbinden?«

»Schweigt«, sagte Lear und stand auf. Er kam die Stufen herab, ging an Oswald vorbei, der auf die Knie fiel, und blieb vor mir stehen. Er legte seine Hand auf Cordelias Kopf.

Der alte König nahm mich mit seinem Falkenblick ins Visier. »Bevor du kamst, hat sie drei Jahre nicht gesprochen«, sagte er.

»Aye, Sire«, sagte ich und senkte meinen Blick.

Er wandte sich Goneril zu. »Geh in dein Gemach! Eine Amme soll sich um deine Hirngespinste kümmern. Sie wird dafür sorgen, dass daraus kein Problem erwächst.«

»Aber, Vater, der Narr und ich …«

»Unsinn, du bist eine Jungfer«, sagte Lear. »Wir haben zugesagt, dich als solche dem Herzog von Albany zu übergeben, und so wird es sein.«

»Sire, die Lady wurde geschändet«, sagte Oswald, der Verzweiflung nah.

»Wachen! Schafft Oswald in den Zwinger und gebt ihm für seine Lügen zwanzig Peitschenhiebe.«

»Aber Sire!« Oswald wand sich, als zwei Wachen seine Arme packten.

»Zwanzig Hiebe, um dir meine Gnade zu beweisen! Noch ein Wort, und dein Kopf ziert die London Bridge.«

Sprachlos sahen wir, wie die Wachen Oswald mit sich zerrten, den aufgeblasenen Lakaien, heulend und puterrot, weil er sich alle Mühe gab, seine Zunge zu hüten.

»Darf ich zusehen?«, fragte Goneril.

»Geh!«, sagte Lear. »Und dann zu deiner Amme!«

Regan war aufgesprungen und stand neben ihrem Vater. Hoffensvoll sah sie ihn an, auf Zehenspitzen, klatschte vor Freude in die Hände.

»Ja, geh du nur«, sagte der König. »Aber du darfst nur zusehen.«

Regan stürmte aus der Halle, folgte der älteren Schwester, und das Rabenhaar flog in ihrem Rücken wie ein finsterer Kometenschweif.

»Du bist mein Narr, Pocket«, sagte Cordelia und nahm meine Hand. »Komm, hilf mir! Ich bringe Dolly Französisch bei.« Die kleine Prinzessin führte mich hinaus. Ohne ein weiteres Wort sah uns der alte König nach, zog eine weiße Augenbraue hoch, unter der sein Falkenauge funkelte wie ein ferner, kalter Stern.
  



11
 

Ein bittrer Narr, ein süßer Narr
 

Goneril stieß mich von ihrem Schoß wie einen Sack voll ertränkter Kätzchen. Sie riss den Brief auf und fing ohne Umschweife an zu lesen, sparte sich die Mühe, vorher ihre Brüste ins Kleid zu stopfen.

»Mylady«, sagte Oswald noch einmal. Er hatte durch die Peitschenhiebe offenbar gelernt. Er tat, als sähe er mich nicht. »Euer Vater ist in der Großen Halle und fragt nach seinem Narren.«

Verärgert blickte Goneril auf. »Nun, dann nimm ihn mit! Nimm ihn, nimm ihn, nimm ihn!« Sie verscheuchte uns wie Fliegen.

»Wie Ihr wünscht, Mylady.« Oswald machte auf dem Absatz kehrt und marschierte hinaus. »Komm mit, Narr!«

Ich stand auf und rieb mir den Allerwertesten, während ich Oswald aus dem Solar folgte. Ja, mein Hintern schmerzte, doch mir tat auch das Herze weh. Welch bitterböses Biest, mich vor die Tür zu setzen, während mein Po noch von den Hieben ihrer Wollust brannte. Betrübt ließ meine Narrenkappe die Glöckchen hängen.

Kent gesellte sich im Korridor zu mir. »Und ist sie nun in dich vernarrt?«

»In Edmund von Gloucester«, sagte ich.

»Edmund? Sie ist in den Bastard vernarrt?«

»Wetterwendische Metze, die sie ist«, sagte ich.

Kent sah verdutzt aus und klappte die Krempe an seinem Hut hoch, um mich besser zu erkennen. »Aber du hast sie doch verzaubert, oder?«

»Oh, ja, ich glaube schon«, sagte ich. Also war sie nur mit Hilfe eines dunklen Zaubers gegen meinen Charme immun. Ha! Ich fühlte mich schon besser. »Gerade liest sie den Brief, den ich in seiner Handschrift gefälscht habe.«

»Euer Narr!«, verkündete Oswald, sobald wir in die Halle traten.

Der greise König war da, mit Hauptmann Curan und einem Dutzend weiterer Ritter, die aussahen, als seien sie eben von der Jagd zurückgekehrt – zweifellos von der Jagd nach mir.

»Mein Junge!«, rief Lear und breitete die Arme aus.

Ich ließ mich drücken. Bei seinem Anblick fand ich keine Zärtlichkeit in meinem Herzen, denn noch immer loderte der Zorn in mir.

»Welch Freude!«, sagte Oswald, und Verachtung geiferte wie Gift aus seiner Stimme. »Der verlorene Hohn ist wieder da.«

»Hört her!«, sagte Lear. »Meine Männer müssen noch entlohnt werden. Sagt meiner Tochter, ich möchte sie sprechen!«

Oswald achtete nicht auf den Alten, sondern spazierte einfach weiter.

»Ihr da, Sir!«, brüllte der König. »Habt Ihr mich gehört?«

Oswald drehte sich langsam um, als wehten die Worte ganz leise mit dem Wind heran. »Aye, ich habe Euch gehört.«

»Wisst Ihr, wer ich bin?«

Oswald pulte mit dem Nagel seines kleinen Fingers an einem Vorderzahn herum. »Aye, der Vater meiner Herrin.«

Er grinste hämisch. Der Schurke war dreist, das musste ich ihm lassen, oder ihn quälte die brennende Sehnsucht, holterdipolter ins Leben nach dem Tod katapultiert zu werden.

»Der Vater Eurer Herrin!« Lear streifte seinen schweren Jagdhandschuh ab und schlug ihn Oswald ins Gesicht. »Du Lump! Du Hurensohn! Du Knecht! Du Hundsfott!«

Die eisernen Nieten an Lears Handschuh schlugen Oswald blutig. »Nichts dergleichen bin ich! Es steht Euch nicht zu, mich zu schlagen.« Oswald wich zu den großen Doppeltüren zurück, während Lear ihn mit dem Handschuh malträtierte, doch als der Verwalter sich umdrehte, um wegzulaufen, streckte Kent sein Bein vor und riss ihn von den Füßen.

»Oder dich zu Fall zu bringen, Arschloch!«, sagte Kent.

Oswald rollte sich vor einer der Wachen zusammen, rappelte sich auf und lief hinaus. Die Wachen taten, als hätten sie nichts gesehen.

»Gut gemacht, Freund«, sagte Lear zu Kent. »Seid Ihr der Mann, der meinen Narren heimgeführt hat?«

»Aye, das ist er, Oheim«, sagte ich. »Hat mich aus dem finstersten Herzen der Nacht befreit, Räuber, Pygmäen und eine ganze Herde Tiger bezwungen, um mich herzubringen. Nur lasst ihn nicht Walisisch sprechen. Einer der Tiger ersoff förmlich im Speichelregen, von Konsonanten erschlagen.«

Da sah sich Lear den alten Freund genauer an, und ein Schauer ging durch ihn hindurch. Zweifellos fuhren ihm die kalten Klauen seiner Schuld über den Rücken. »Willkommen denn, Sir. Ich danke Euch.« Lear reichte Kent einen kleinen Beutel mit Münzen. »Handgeld für Eure Dienste.«

»Mein Dank und mein Schwert«, sagte Kent und verneigte sich.

»Wie heißt Ihr?«, fragte Lear.

»Caius«, sagte Kent.

»Und woher stammt Ihr?«

»Aus der Rammelei, Sir.«

»Nun ja, mein Freund, ganz wie wir alle«, sagte Lear. »Aber aus welcher Stadt?«

»Die Rammelei ist ein einsamer Landstrich«, warf ich schulterzuckend ein. »Tiefstes Wales...«

»Gut, dann schließt Euch meiner Karawane an«, sagte Lear. »Ihr seid angeheuert.«

»Oh, und erlaubt mir, dass auch ich Euch anheuere«, sagte ich, nahm meine bimmelnde Kappe ab und reichte sie Kent.

»Was soll das?«, fragte Kent.

»Wer anderes als ein Narr würde für einen Narren arbeiten?«

»Hüte deine Zunge, Junge!«, sagte Lear.

»Ihr werdet Euch Eure eigene Kappe verdienen müssen, Narr«, sagte ich, zum König gewandt. »Meine ist bereits vergeben.«

Hauptmann Curan wandte sich ab, um ein Lächeln zu verbergen.

»Du schimpfst mich einen Narren?«

»Oh, sollte ich Euch denn nicht einen Narren nennen? Alle Eure Titel habt Ihr weggegeben, und dazu noch Euer Land.«

»Ich werde dich peitschen lassen!«

Ich rieb meinen brennenden Hintern. »Das ist alles, was Euch noch geblieben ist, Oheim.«

»Du bist bitter geworden, Narr, auf deinem Ausflug«, sagte der König.

»Und Ihr seid süß«, sagte ich. »So spricht der Narr, der einen Witz aus seinem Schicksal macht.«

»Der Knabe ist nicht gänzlich närrisch«, sagte Kent.

Lear wandte sich dem alten Ritter zu, doch nicht im Zorn. »Möglich«, sagte er kraftlos, und sein Blick schweifte über die Steine am Boden, als suchte er dort nach Antwort. »Möglich.«

»Lady Goneril, Herzogin von Albany!«, verkündete eine Wache.

»Giftspritze, elende«, fügte ich hinzu, da ich mir ziemlich sicher war, dass die Wache diesen Teil vergessen würde.

Goneril schwebte herein, nahm mich nicht wahr, ging gleich zu ihrem Vater. Der Alte breitete die Arme aus, doch sie blieb plötzlich vor ihm stehen, eine Schwertlänge entfernt.

»Habt Ihr meinen Knecht geschlagen, weil er Euren Narren rügt?« Finsteren Blickes sah sie herüber.

Ich rieb mir den Hintern und warf ihr eine Kusshand zu.

Oswald lugte zur Tür herein, als wartete er auf Antwort.

»Ich habe den Knecht geschlagen, weil er unverschämt war. Ich bat ihn, dich zu holen. Mein Narr war vermisst und kam eben erst zurück. Es ist nicht der rechte Zeitpunkt, die Stirn zu runzeln, Tochter.«

»Man lächelt Euch nicht, Sire«, sagte ich. »Nicht mehr, nachdem Ihr nun nichts mehr zu bieten habt. Die Lady hat nur Gift und Galle für Narren und jene, die ohne Titel sind.«

»Schweig, Junge«, sagte der König.

»Wisst Ihr«, sagte Goneril, »nicht nur Euer Narr mit seinem Freibrief, Euer ganzer Tross benimmt sich in meinem Palast wie in einem Bordell. Sie raufen und fressen bei Tag, zechen und saufen des Nachts, und Ihr kümmert Euch nur um Euren heißgeliebten Narren.«

»So sollte es auch sein«, sagte Jones, wenn auch leise. Tobt königlicher Zorn, kann selbst die Spucke, die von hochherrschaftlichen Lippen spritzt, auf gemeine Puppen und Narren den Tod herniederregnen lassen.

»Ich kümmere mich um manches. Meine Männer sind die besten im Land. Nur wurden sie nicht mehr entlohnt, seit wir London verlassen haben. Wenn du vielleicht …«

»Sie werden auch nicht entlohnt«, sagte Goneril, und plötzlich spitzten alle Ritter in der Halle die Ohren.

»Als ich dir alles gegeben, geschah dies unter der Bedingung, dass du für mein Gefolge sorgst, Tochter.«

»Aye, Vater, und es soll für sie gesorgt sein, doch nicht unter Eurem Kommando und nicht in voller Zahl.«

Mittlerweile war Lear rot angelaufen und zitterte vor Zorn und Anstrengung. »Sprich deutlich, Tochter! Meine alten Ohren trügen mich.«

Da ging Goneril zu ihrem Vater und nahm seine Hand. »Ja, Vater, Ihr seid alt. Sehr alt. Wirklich, wirklich, außergewöhnlich, schwindelerregend...« Sie wandte sich zu mir um, suchte nach dem richtigen Wort.

»Neandertalmäßig«, schlug ich vor.

»... neandertalmäßig alt«, sagte die Herzogin. »Ihr seid gebrechlich, inkontinentlich, nach-gekochtem-Kohl-stinkig alt. Ihr seid hirnschimmelnd, hodenschleifend …«

»Ich bin steinalt«, sagte Lear.

»Einigen wir uns darauf«, sagte ich.

»Und«, fuhr Goneril fort, »während man Euch an Eurem Lebensabend für Eure Würde und Weisheit bewundern sollte, scheißt Ihr auf Euer Vermächtnis und Euren Ruf, indem Ihr Euch diesen Trupp von Rabauken haltet. Es sind zu viele.«

»Es sind meine treuen Männer, und du hast eingewilligt, für sie zu sorgen.«

»Und das will ich auch tun. Ich werde sie entlohnen, doch die Hälfte Eurer Männer bleibt hier in Albany, in der Kaserne, damit sie nicht wie Plünderer durch die Burg strolchen.«

»Tod und Teufel!«, fluchte Lear. »Das wird niemals geschehen! Curan, sattelt meine Pferde, ruft meine Truppen zusammen! Ich habe noch eine andere Tochter!«

»Dann geht doch zu ihr«, sagte Goneril. »Ihr schlagt meine Dienerschaft, und Euer Pöbel macht Respektspersonen zu Knechten. Hinfort! Dennoch bleibt die Hälfte Eures Gefolges hier.«

»Macht meine Pferde bereit!«, rief Lear. Curan eilte aus der Halle, gefolgt von anderen Rittern, kam an Albany vorbei, als dieser eben eintrat. Der Herzog sah mehr als ratlos aus.

»Warum stürmt des Königs Hauptmann so dringlich von dannen?«, fragte der Herzog.

»Wusstet Ihr davon, dass diese Hexe mich meines Gefolges entledigen will?«, fragte Lear.

»Das höre ich zum ersten Mal«, sagte Albany. »Seid so gut und übt Euch in Geduld... Mylady?« Albany wandte sich an Goneril.

»Wir nehmen ihm seine Ritter nicht weg. Ich habe angeboten, sie hier zu versorgen, zusammen mit unseren eigenen Leuten, solange Vater auf der Burg meiner Schwester weilt. Wir werden seine Männer wie die unseren behandeln, mit Disziplin, wie Soldaten, nicht als Gäste oder Zecher. Der Greis hat sie nicht mehr im Griff.«

Albany wandte sich Lear zu und zuckte mit den Schultern.

»Sie lügt«, sagte Lear und wedelte mit dem Zeigefinger drohend unter Gonerils Nase herum. »Du abscheuliche Kanaille! Du undankbarer Teufel! Du scheußliche... äh...«

»Schlampe!«, schlug ich vor. »Du klägliche Ische. Du dünkelhafte Xanthippe. Du stinkende Leckerin von Hundehoden. Sagt doch auch mal was, Albany! Ich kann nicht ewig so weitermachen, auch wenn ich noch so inspiriert sein mag! Ihr könnt doch sicher von Jahren unterdrückter Ressentiments zehren. Du lepröser Wichsgriffel. Du wurmzerfressene...«

»Schweig, Narr!«, sagte Lear. »Verzeihung, Sire, mir war, als hättet Ihr Euren Elan verloren.«

»Wie konnte ich diese Schurkin nur meiner süßen Cordelia vorziehen?«, fragte Lear.

»Diese Frage hat sich zweifellos schlimmer im Gehölz verirrt als ich, wenn man bedenkt, dass sie Euch erst jetzt einholt, Sire. Sollten wir in Deckung gehen, falls Euch die Erkenntnis kommt, dass Ihr Euer Königreich den schlimmsten Früchtchen Eurer Lenden übertragen habt?« Wer hätte gedacht, dass ich dem Alten mehr Barmherzigkeit entgegengebracht hatte, als ihm seine Dummheit noch nicht aufgegangen war? Nun …

Er wendete seinen Blick himmelwärts und begann, die Götter anzurufen:

»Hör mich, Natur, o teure Göttin, höre mich!

Gib dieser Kreatur Unfruchtbarkeit,

Vertrockne Ihren Schoß

Und lass kein Kind aus ihrem Leibe wachsen,

Welches ihr zur Ehre reichen könnte.

Dafür erschaffe in ihr einen Spross voll Zorn und Galle.

Er soll sie quälen und Runzeln in ihre Stirn graben.

Es soll alle Mühen seiner Mutter

In Gelächter und Verachtung wandeln, sodass sie spürt

Um wie viel tiefer als ein Schlangenbiss es schmerzt,

Ein undankbares Kind zu haben!«

Damit spuckte Lear vor ihr aus und marschierte aus der Halle.

»Ich denke, er hat es so gut aufgenommen, wie vernünftigerweise zu erwarten stand«, sagte ich. Man ignorierte mich trotz meiner positiven Haltung und des sonnigen Gemüts.

»Oswald!«, rief Goneril. Der verlogene Verwalter schleimte heran. »Schnell, bring diesen Brief meiner Schwester und Cornwall! Nimm zwei der schnellsten Pferde und wechsel sie ab. Raste erst, wenn sie den Brief in Händen hält. Dann reite zu Gloucester und überbringe ihm die andere Nachricht.«

»Ihr habt mir keine andere Nachricht gegeben, Mylady«, sagte der Wurm.

»Ach, stimmt. Komm mit! Lass uns einen Brief aufsetzen!« Sie führte Oswald aus der großen Halle. Der Herzog von Albany blieb zurück und sah mich an, suchte nach Erklärung.

Ich zuckte mit den Schultern. »Sie verbreitet Angst und Tittenterror, wenn sie sich was vorgenommen hat, nicht wahr, Sire?«

Albany schien meine Bemerkung gar nicht wahrzunehmen. Irgendwie wirkte er verloren. Ich konnte förmlich zusehen, wie sein Bart ergraute. »Es gefällt mir nicht, wie sie den König behandelt. Der alte Herr hat mehr Respekt verdient. Und was hat es mit diesen Depeschen für Cornwall und Gloucester auf sich?«

Ich wollte gerade etwas sagen, die Gelegenheit nutzen, von ihrer jüngst entbrannten Zuneigung für Edmund von Gloucester zu berichten, von meiner Lektion in derber Disziplin von Hand der Herzogin und ein halbes Dutzend Metaphern für unlautere Sexualpraktiken einzuwerfen, die mir spontan in den Sinn kamen, während der Herzog so vor sich hin sinnierte, als Jones urplötzlich sagte:

»Der Lust und der Hahnreiung

Erfrechtest du dich meisterlich.

Heikel wird’s nun werden.

Ein neues Siegel bald erbrich!«

»Bitte?«, sagte ich. Normalerweise sprach Jones mit meiner Stimme, hin und wieder leiser und gepresster, wenn es angezeigt war, doch ausschließlich mit meiner Stimme – es sei denn, Drool äffte die Puppe nach. Und ich bin außerdem derjenige, der den kleinen Ring an jenem Bändsel betätigt, welches seinen Mund bewegt. Doch das nun war nicht meine Stimme, und ich hatte die Puppe auch gar nicht angerührt. Es war die Geisterstimme aus dem White Tower.

»Öde mich nicht an, Pocket«, sagte Albany. »Für Puppen und Reime fehlt mir die Geduld.«

Jones sagte:

»Wohl tausend rohe Nächte braucht’s

Bis eine Dame eine Hur’.

Um einen Krieg vom Zaun zu scherzen,

Braucht einen Tag der Narr, scheint’s, nur.«

Und wie eine Sternschnuppe, die leuchtend durch die unbedarfte Finsternis meines Verstandes flog, begriff ich, was der Geist mir sagen wollte.

Ich sagte: »Ich weiß nicht, wen oder was Mylady nach Cornwall sendet, guter Albany, doch als ich letzten Monat in Gloucester weilte, hörte ich Soldaten erwähnen, dass Cornwall und Regan an der Küste eine Armee zusammenziehen.«

»Eine Armee? Wozu denn? Nachdem die liebliche Cordelia und Jeff nun auf dem Throne Frankreichs sitzen, wäre es doch dumm, den Kanal zu queren. Wir sind uns loyal ergeben.«

»Oh, sie sammeln keine Armee gegen Frankreich. Sie sammeln die Armee gegen Euch, Mylord. Dann wäre Regan Königin von ganz Britannien. Das zumindest habe ich gehört.«

»Das hast du von Soldaten? Unter wessen Banner standen sie?«

»Söldner, Mylord. Allein unter dem Banner des Mammons, und es hieß, es gäbe in Cornwall reichlich Lohn für freiberufliche Soldaten. Ich muss los! Der König wird jemanden brauchen, den er für Myladys Hochmut peitschen kann.«

»Das scheint mir aber nicht fair zu sein!«, sagte Albany. Er hatte wohl doch noch einen Funken Anstand in sich – anscheinend war es Goneril bisher nicht gelungen, diesen Funken zu ersticken. Außerdem schien er irgendwie vergessen zu haben, dass er mich versehentlich aufknüpfen wollte.

»Grämt Euch nicht um meinetwillen, guter Herzog. Ihr habt Eure eigenen Sorgen. Irgendwer muss sich für Mylady den Hintern versohlen lassen. Also, lasst es nur den demütigen Narren sein! Doch seid so gut und bestellt ihr, dass jeder mal drankommt. Gehabt Euch wohl, Herzog!«

Und fröhlich machte ich mich von dannen, mit sengendem Gesäß, um die Meute des Krieges von der Leine zu lassen. Hi ho!

 

 

Lear saß auf seinem Pferd draußen vor Burg Albany und brüllte wie ein Irrer zum Himmel auf.

»Mögen die Nymphen der Natur hummergroßes Ungeziefer bringen und das faulige Nest ihrer Weiblichkeit verseuchen. Mögen Schlangen die Zähne in ihre Nippel schlagen und zappeln, bis ihre Hupen28 schwarz anlaufen und wie überreife Feigen fallen!«

Ich sah Kent an. »Steht ganz schön unter Dampf, was?«, sagte er.

»Möge Thor mit seinem Hammer ihre Eingeweide hämmern und eine flammend Flatulenz auslösen, die den Wald zum Welken bringt und sie von oben in den stinkenden Dung katapultiert!«

»Er meint keine bestimmten Götter, oder?«, sagte Kent.

»Oh, Poseidon, entsende deinen einäugigen Sohn, auf dass er in ihr kohlenschwarzes Herz blickt und es mit Flammen brennenden Leids entzündet!«

»Sagt mal«, sagte ich, »für jemanden mit eher fragwürdiger Vergangenheit in Hexenfragen neigt der König doch zu erstaunlich derben Flüchen, oder?«

»Aye«, sagte Kent. »Wenn mich nicht alles täuscht, gilt seine Rache der ältesten Tochter.«

»Was Ihr nicht sagt!«, gab ich zurück. »Da wäre ich jetzt von selbst gar nicht draufgekommen.«

Wir hörten Hufgetrappel, und ich zerrte Kent von der Brücke, als zwei Reiter mit sechs Pferden im Gefolge aus der Burg kamen.

»Oswald!«, sagte Kent.

»Mit Ersatzpferden«, sagte ich. »Er reitet gen Cornwall.«

Lear unterbrach sein Fluchen und sah den Reitern nach, die übers Moor galoppierten. »Was hat dieser Schurke in Cornwall zu schaffen?«

»Er überbringt eine Nachricht, Oheim«, sagte ich. »Ich hörte, wie Goneril ihm befahl, Regan zu berichten, was sie vorhat, und dass Regan und ihr Lord nach Gloucester reiten sollen, um nicht in Cornwall zu sein, wenn Ihr dort eintrefft.«

»Goneril, du faulig Missgeburt!«, knurrte der König und schlug sich an die Stirn.

»Allerdings«, sagte ich.

»Oh, schnöde Missgeburt!«

»Könnte man so sagen«, sagte Kent.

»Oh, pestilente Missgeburt, perfekt in deiner Perfidie!«

Kent und ich sahen uns an, wussten nicht, was wir dazu sagen sollten.

»Ich sagte«, rief Lear, »pestilente Missgeburt, perfekt in deiner Perfidie!«

Kent tat, als hätte er zwei pralle Brüste, und zog eine Augenbraue hoch, als wollte er fragen: »Möpse?«

Ich zuckte mit den Schultern, als wollte ich sagen: »Aye, Möpse klingt gut.«

»Aye, grausam pestilente Perfidie, Sire«, sagte ich.

»Aye, perfekt wippende Perfidie29«, sagte Kent.

Und dann – wie aus einer Trance erwachend – richtete sich Lear in seinem Sattel auf. »Ihr, Caius, lasst Euch von Curan ein schnelles Pferd satteln. Ihr müsst nach Gloucester und meinem Freund, dem Grafen sagen, dass wir kommen!«

»Aye, Mylord«, sagte Kent.

»Und, Caius, sorgt dafür, dass Drool, mein Lehrling, keinen Schaden nimmt!«, sagte ich.

Kent nickte und marschierte über die Zugbrücke. Der greise König sah auf mich herab.

»Oh, du mein rabenschwarzer Narr, wo habe ich meine väterliche Pflicht versäumt, dass solch Undank wie ein Geschwür in Goneril heranwuchs?«

»Ich bin nur ein Narr, Mylord, doch wenn ich eine Vermutung anstellen sollte, würde ich sagen, Mylady hätte in ihrer zarten Jugend mehr Disziplin gebraucht, um ihren Charakter zu formen.«

»Sprich offen, Pocket, ich will es dir nicht verdenken!«

»Ihr hättet dem Biest ordentlich den Hintern versohlen sollen, als sie noch klein war, Mylord. Stattdessen händigt Ihr Euren Töchtern jetzt den Rohrstock aus und lasst höchstselbst die Hosen runter.«

»Ich werde dich peitschen lassen, Narr!«

»Sein Wort ist wie Tau«, sagte Jones, die Puppe. »Es gilt nur, bis man es bei Tageslicht betrachtet.«

Ich lachte, schlichter Narr, der ich war, und bedachte dabei nicht, dass Lear wetterwendisch wie der Hahn auf einem Kirchturm war. »Ich muss mit Curan sprechen und ein Pferd für die Reise finden, Sire«, sagte ich. »Ich bringe Euch Euren Umhang.«

Da sank Lear auf dem Sattel in sich zusammen, erschöpft von seinem Zetern. »Geh nur, guter Pocket! Sorge dafür, dass meine Ritter sich bereit machen!«

»Soll sein«, sagte ich. »Soll sein.« Ich ließ den alten Mann allein dort draußen vor der Burg.
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Der Königsweg
 

Nachdem ich den Verlauf der Ereignisse in Gang gesetzt hatte, stellt sich mir heute doch die Frage, ob ich mit meiner Ausbildung zur Nonne und meinem ausgeprägten Talent zum Singen und Scherzen eigentlich dafür qualifiziert war, einen Krieg vom Zaun zu brechen. So oft schon war ich das Werkzeug anderer, kaum eine Schachfigur am Hofe, nur ein Utensil des Königs und seiner Töchter. Ein amüsantes Ornament. Eine kleine Erinnerung an Gewissen und Menschlichkeit, von gerade genug Humor umflort, dass man alles abtun, verlachen, ignorieren kann. Vielleicht hat es seinen Grund, dass es auf dem Schachbrett keinen Narren gibt. Wie soll ein Narr denn vorgehen? Welche Strategie verfolgt ein Narr? Was nützt einem ein Narr? Ah, jedoch in einem Kartenspiel, da lebt ein Narr, ein Joker, manchmal sogar zwei. Natürlich ohne Wert. Ohne rechten Sinn. Sieht aus wie ein Trumpf, ist jedoch ohne Einfluss. Nur ein Requisit des Glücks. Nur der Geber kann dem Joker Wert verleihen. Ihn zum Freibrief machen, zum Trumpf. Doch wer teilt aus? Das Schicksal? Gott? Der König? Ein Geist? Hexen?

Die Eremitin sprach mir vom Tarot, verboten und heidnisch, wie es war. Wir hatten keine Karten zur Verfügung, doch sie beschrieb sie mir, und ich zeichnete die Bilder mit Kohle auf die Steine im Vestibül. »Des Narren Ziffer ist die Null«, sagte sie, »aber nur weil er für unendliche Möglichkeiten steht. Aus ihm kann alles werden. Sieh nur: Er trägt seine ganze Habe in einem Bündel auf dem Rücken. Er ist zu allem bereit – wohin es ihn auch führen mag, was aus ihm auch werden mag. Unterschätze nie den Narren, Pocket, nur weil seine Ziffer die Null ist!«

Wusste sie, was vor mir lag, oder bekommen ihre Worte erst jetzt Bedeutung, da ich – die Null, das Nichts – Königreiche bewege. Krieg? Ich sah nicht, was daran so toll sein sollte.

Trunken und trübe grübelte Lear eines Abends über den Krieg nach, als ich andeutete, wenn er seine Düsternis abstreifen wolle, bräuchte er nur ein derbes Frauenzimmer. »Ach, Pocket, ich bin zu alt, und die Freude an einem Fick welkt dahin wie meine Lenden. Nur ein anständiges Gemetzel kann noch die Glut in meinem Blut entfachen. Und einer wird da nicht genügen. Tötet mir hundert, tausend, zehntausend auf mein Kommando – Bäche von Blut durchrinnen die Felder -, das pumpt Feuer in die Lanze eines Mannes!«

»Oh«, sagte ich. »Ich wollte Euch gerade Shanker Mary aus der Waschküche holen, aber mit zehntausend Toten und Bächen von Blut könnte sie vielleicht etwas überfordert sein, Majestät.«

»Nein danke, guter Pocket. Ich werde einfach hier sitzen und mich langsam und qualvoll dem Vergessen anheimgeben.«

»Oder«, sagte ich, »ich könnte Drool einen Eimer auf den Kopf setzen und mit einem Sack Roter Beete auf ihn einprügeln, bis der Boden rot gesprenkelt ist, während Mary Euch kräftig am Hansel zupft.«

»Nein, Narr, ein Krieg lässt sich nicht vortäuschen.«

»Was ist mit Wales, Majestät? Wir könnten bei den Walisern einmarschieren, gerade so viel Meuchelei anstimmen, dass sich Eure Laune bessert, und dann zum Tee wieder zu Hause sein.«

»Wales ist schon unser, Junge.«

»Mist. Was haltet Ihr von North Kensington?«

»Kensington ist kaum eine Meile entfernt. Es liegt praktisch in unserem eigenen Burghof.«

»Aye, Oheim, das ist ja das Schöne daran. Die würden es nie erwarten. Wir gingen wie ein heißes Messer durch die Butter. Wir könnten die Witwen und Waisen von den Burgmauern aus klagen hören. Welch erquickendes Wiegenlied für Euch!«

»Wohl kaum. Ich greife doch nicht zum Vergnügen Londoner Nachbarviertel an, Pocket! Für was für einen Tyrannen hältst du mich?«

»Oh, überdurchschnittlich, Sire. Absolut überdurchschnittlich.«

»Ich möchte nicht, dass du weiter vom Krieg sprichst, Narr. Du bist von deinem Wesen her zu weich für derart grobes Treiben.«

Zu weich? Moi? Mich deucht, die Kriegskunst ist für Narren wie mich gemacht, und Narren sind für den Krieg gemacht. Kensington erzitterte in jener Nacht.

 

 

Auf der Straße nach Gloucester ließ ich meinen Zorn verrauchen und mühte mich, den König – so gut es ging – zu trösten, indem ich ihm mitfühlend ein Ohr und warme Worte widmete, wenn er sie brauchte.

»Dämlicher Wichser von einem Jammerlappen! Was habt Ihr erwartet, als Ihr die Pflege Eures halbverwesten Kadavers Eurem Aasgeier von einer Tochter überlassen habt?« (Vielleicht war ich doch noch etwas aufgebracht.)

»Aber ich habe ihr mein halbes Königreich vermacht!«

»Und sie hat Euch im Gegenzug die halbe Wahrheit gesagt, als sie behauptete, dass sie Euch liebt.«

Der Greis ließ den Kopf hängen, und das weiße Haar fiel ihm ins Gesicht. Wir hockten auf Steinen am Feuer. Im nahen Wald hatte man für des Königs Bequemlichkeit ein Zelt errichtet, da es dort im hohen Norden weit und breit keine Burg gab, auf der er Zuflucht hätte finden können. Wir anderen schliefen draußen in der Kälte.

»Warte nur, Narr, bis wir bei meiner zweiten Tochter Obdach finden!«, sagte Lear. »Regan war doch immer lieb zu mir. Sie wird sicher nicht so schäbig sein, sondern Dankbarkeit beweisen.«

Ich brachte es nicht fertig, den Alten weiterhin zu schelten. Von Regan Güte zu erwarten, das war eine Hoffnung im Delirium. Stets lieb? Regan? Wohl kaum.

Als ich etwa zwei Wochen auf der Burg war, hatte ich die junge Regan und Goneril in einem Solar des Königs vorgefunden, wo sie die kleine Cordelia neckten, indem sie ein Kätzchen, an dem das Herz der Kleinen hing, über ihren Kopf hin und her reichten.

»Komm und hol dir das Kätzchen!«, sagte Regan. »Aber vorsichtig, sonst fällt es uns noch aus dem Fenster.« Regan tat, als wollte sie das verängstigte Tier hinauswerfen, und als Cordelia gelaufen kam, die Arme ausgestreckt, um nach dem Kätzchen zu greifen, fuhr Regan herum und warf es Goneril zu, die sich damit einem anderen Fenster zuwandte.

»Pass auf, Cordy! Es wird im Burggraben ertrinken, genau wie deine Mutter, die Verräterin!«, sagte Goneril.

»Neiiiiin!«, heulte Cordelia. Sie war ganz außer Atem vom Hin und Her von Schwester zu Schwester.

Ich stand in der Tür, sprachlos ob der Grausamkeit. Der Haushofmeister hatte mir erklärt, Cordelias Mutter, Lears dritte Königin, sei des Hochverrats bezichtigt und vor drei Jahren verbannt worden. Niemand wusste genau, was sie eigentlich verbrochen hatte, doch es gab Gerüchte, sie habe die alte Religion ausgeübt. Andere behaupteten, sie habe Ehebruch begangen. Genau wusste der Haushofmeister nur zu sagen, dass die Königin mitten in der Nacht aus dem Turm geholt worden war, und von diesem Augenblick bis zu meiner Ankunft auf der Burg hatte Cordelia keinen einzigen Laut von sich gegeben.

»Sie wurde als Hexe ertränkt«, sagte Regan und fing das Kätzchen aus der Luft. Doch diesmal trafen die Krallen der kleinen Katze königliche Haut. »Autsch! Scheißviech!« Regan schleuderte die Katze aus dem Fenster. Cordelia stieß einen gellenden Schrei aus.

Ohne weiter nachzudenken hechtete ich durchs Fenster, hinter der Katze her, und bekam im Flug gerade noch die Kordel des Wandteppichs mit dem Fuß zu fassen. Ich erwischte das Kätzchen etwa zwei Meter unterhalb des Fensters, als die Kordel schon an meinen Knöcheln brannte. Da meine Aktion nicht recht durchdacht war, hatte ich mir gar nicht überlegt, wie ich mich eigentlich – mit der Katze in der Hand – abfangen wollte, wenn mich das Seil an die Turmmauer warf. Es schnürte sich um meinen rechten Knöchel. Ich fing den Aufprall mit der Schulter ab, wobei ich meine Narrenkappe in den Burggraben weit unter mir flattern sah wie ein verletztes Vögelchen.

Das Kätzchen stopfte ich in mein Wams, dann kletterte ich am Seil hinauf durchs Fenster. »Schöner Tag für einen Ausflug, oder was meinen die Damen?«

Mit offenen Mündern standen sie da, die älteren Schwestern mit dem Rücken zur Wand des Solars. »Ihr seht aus, als könntet Ihr etwas frische Luft gebrauchen!«, sagte ich.

Ich holte das Kätzchen aus meinem Wams und reichte es Cordelia. »Die Mieze hat ein echtes Abenteuer erlebt. Vielleicht solltest du sie für ein kleines Nickerchen zu ihrer Mama bringen.« Cordelia nahm das Kätzchen und lief hinaus.

»Wir könnten dich köpfen lassen, Narr«, sagte Regan, als der Schreck verflogen war.

»Wann immer wir wollen«, sagte Goneril weniger überzeugend als ihre Schwester.

»Soll ich eine Zofe schicken, damit sie den Vorhang wieder befestigt, Ma’am?«, fragte ich mit grandioser Geste zum Wandteppich hin, den ich bei meinem Sprung abgerissen hatte.

»Äh, ja, tu das«, kommandierte Regan. »Auf der Stelle!«

»Auf der Stelle!«, bellte Goneril.

»Umgehend, Ma’am.« Und mit einem Grinsen und einer Verbeugung war ich draußen.

Ich rannte die Wendeltreppe hinunter und hielt mich an der Mauer fest, für den Fall, dass mein Herz aussetzen und mich ins Stolpern bringen würde. Cordelia stand unten an der Treppe, mit dem Kätzchen im Arm, und blickte zu mir auf, als wäre ich Jesus, Zeus und der Heilige Georg in einer Person, eben zurück von einem tollen Tag beim Drachentöten. Ihre Augen waren unnatürlich groß, und es schien, als hätte sie das Atmen aufgegeben. Blanke Ehrfurcht, vermute ich mal.

»Hör auf, mich so anzustarren, Lämmchen! Es macht mir Angst. Sonst denken die Leute noch, du hättest einen Hühnerknochen im Hals stecken.«

»Danke«, sagte sie mit einem gewaltigen Schluchzer, der ihre Schultern beben ließ.

Ich tätschelte ihren Kopf. »Gern geschehen, Liebes. Jetzt lauf! Pocket muss seine Mütze aus dem Burggraben fischen und dann in die Küche gehen und trinken, bis seine Hände nicht mehr zittern, falls er nicht vorher an seiner eigenen Kotze erstickt – je nachdem, was zuerst passiert.«

Sie trat zurück, um mich vorbeizulassen, ohne sich auch nur einmal von mir abzuwenden. So war es gewesen, seit jenem Abend, als ich im Turm eintraf und ihre Seele aus diesem finsteren Loch hervorgekrochen kam, in welchem sie vor meiner Ankunft gesteckt hatte. Diese großen, kristallblauen Augen betrachteten mich staunend, ohne je zu blinzeln. Dieses Kind konnte echt unheimlich sein.

»Lasst Euch nur nicht wie eine Jungfer überrumpeln, Oheim«, sprach ich. Ich hielt die Zügel unserer Pferde, während beide aus einem eisigen Bach etwa hundert Meilen nördlich von Gloucester tranken. »Regan ist bestimmt ein Schatz, doch sie ist vielleicht vom selben Geist wie ihre Schwester. Obwohl sie es bestreiten würde, wie so oft...«

»Das kann ich mir nicht vorstellen«, sagte der König. »Regan wird uns mit offenen Armen empfangen.« Wir hörten Lärm hinter uns, und der König sah sich um. »Was ist das?«

Ein bunt bemalter Wagen kam aus dem Wald direkt auf uns zu. Mehrere Ritter griffen nach Schwertern oder Lanzen. Hauptmann Curan winkte ihnen, sie sollten warten.

»Mimen, Sire«, sagte der Hauptmann.

»Aye«, sagte Lear. »Ich vergaß: Weihnachten steht vor der Tür. Die werden wohl wahrscheinlich auch nach Gloucester ziehen und zum Weihnachtsfest aufspielen. Pocket, geh und sag ihnen, wir bieten ihnen eine sichere Landfahrt, und sie dürfen sich zu ihrem Schutz unserer Kolonne anschließen!«

Knarrend kam der Wagen zum Stehen. Mitten in der Einsamkeit auf einen Trupp Ritter samt Knappen zu stoßen, das würde jeden Komödianten aufmerken lassen. Der Mann, der den Wagen lenkte, stand an den Zügeln und winkte. Er trug einen großen, fliederfarbenen Hut mit einem weißen Federbusch.

Ich sprang über den Bach und lief den Weg hinauf. Als der Kutscher mein Narrenkleid sah, lächelte er. Auch ich lächelte erleichtert... Es war nicht der grausame Lehrmeister aus meiner eigenen Zeit als Mime.

»Heil dir, Narr! Was treibst du so weit abseits von Hof und Burg?«

»Ich führe meinen Hof bei mir, und meine Burg liegt dort voraus, Herr.«

»Du führst deinen Hof bei dir? Dann ist der weißhaarige Alte dort...«

»Aye, König Lear höchstselbst.«

»Dann musst du der berühmte Schwarze Narr sein.«

»Stets zu Diensten, Euer Arschgeboren«, sagte ich und verneigte mich.

»Du bist kleiner als in den Geschichten«, sagte das Wiesel mit dem großen Hut.

»Aye, und dein Hut ist ein Meer, in dem dein Scherz blöd dümpelt wie ein verirrtes Pestschiff.«

Der Mime lachte. »Ihr gebt mir mehr, als ich verdiene, Sir. Wir handeln nicht mit Scherzen wie ein gewitzter Narr. Wir sind Thespier!«

Bei diesem Wort traten drei junge Männer und ein Mädchen hinter dem Wagen hervor und verneigten sich anmutig, mit erheblich mehr Schwung als nötig.

»Thespier«, sagten sie im Chor.

Ich tippte an meine Narrenkappe. »Nun, ich lecke selbst auch hin und wieder gern an einer Lilie«, sagte ich, »aber das möchte man sich doch nicht auf seine Fahnen schreiben.«

»Nicht Lesbier«, sagte das Mädchen. »Thesbier. Wir sind Tragöden.«

»Oh«, sagte ich, »das ist was anderes.«

»Aye«, sagte Großhut. »Wir machen keine Scherze – es geht uns nur ums Spiel. Kein Wort kommt über unsere Lippen, das nicht schon von einem Autor dreimal durchgekaut und wieder ausgespien wurde.«

»Gänzlich unbelastet von Originalität sind wir«, sagte ein Schauspieler mit roter Weste.

Das Mädchen sagte: »Obwohl wir doch tragen so himmlisch schimmernd Haar...«

»Leere Tafeln sind wir«, sagte ein anderer Schauspieler.

»Wir sind sozusagen nur Anhängsel der Schreibfeder«, sagte Großhut.

»Ja, Anhängsel kommt hin«, sagte ich leise. »Nun, Schauspieler also. Famos. Der König hat mir aufgetragen, Euch mitzuteilen, dass er Euch Schutz und eine sichere Landfahrt nach Gloucester bietet.«

»Oje«, sagte Großhut, »wir wollen nur bis Birmingham, aber ich denke, wir könnten auch einen Umweg über Gloucester machen, falls seine Majestät unsere Aufführung sehen möchte.«

»Nein«, sagte ich, »bitte fahrt weiter nach Birmingham. Niemals würde der König den Fortschritt eines Künstlers hemmen.«

»Seid Ihr sicher?«, sagte Großhut. »Wir haben einen Klassiker aus der Antike einstudiert, Hamlet aus Lönneberga, die Geschichte eines jungen Prinzen von Dänemark, der den Verstand verliert, seine Freundin ertränkt und vor lauter Reue alle, die seinen Weg kreuzen, zwingt, trocken Brot zu frühstücken. Es wurde aus Fragmenten eines alten merikanischen Manuskripts zusammengesetzt.«

»Nein«, sagte ich, »ich glaube, das wird dem König zu esoterisch. Er ist alt und nickt bei längeren Vorstellungen ein.«

»Schade«, sagte Großhut. »Ein bewegendes Stück. Lasst mich Euch eine kleine Auswahl vorführen. ›Knäcke oder nicht Knäcke? Das ist hier die Frage. Ob’s edleren Geschmacks, zu essen trocken Brot, ganz ohne Not, weil’s grad im Angebot...‹«

»Aufhören!«, rief ich. »Geht jetzt, und zwar schnell! Krieg kommt übers Land, und es heißt, sobald die Frage juristisch geklärt ist, wollen sie alle Schauspieler erschlagen.«

»Ehrlich?«

»Aye.« Ich nickte feierlich. »Schnell, ab nach Birmingham, bevor man Euch meuchelt!«

»Alle Mann an Bord!«, rief Großhut, und die Schauspieler taten, wie man sie geheißen. »Gehab dich wohl, Narr!« Dann ließ er die Zügel knallen und fuhr so schnell davon, dass der Wagen über die Furchen des Weges hüpfte.

Lears Kolonne teilte sich und sah sich an, wie die kleine Schar den Wagen im Galopp vorüberzog.

»Was war das?«, fragte Lear, als ich wieder bei ihm war.

»Nur eine Wagenladung kleiner Lichter«, sagte ich.

»Wozu die Eile?«

»Wir haben es ihnen befohlen, Oheim. Ihr halber Trupp ist am Fieber erkrankt.Von denen sollte keiner auch nur in die Nähe unserer Männer kommen.«

»Ah, gut gemacht, Junge! Ich dachte schon, du vermisst das Schauspielerleben und willst dich ihnen anschließen.«

Bei dem bloßen Gedanken lief mir ein Schauer über den Rücken. Genau so ein kalter Dezembertag war es gewesen, als ich das erste Mal mit meiner Mimenschar zum White Tower kam. Doch wir waren keine Thespisjünger, sondern Sänger, Jongleure und Akrobaten, vor allem ich, denn ich war gleich dreierlei. Unser Direktor war ein gleisnerischer Belgier namens Belette, der mich für zehn Schillinge und das Versprechen, mich zu versorgen, Mutter Basil abgekauft hatte. Er sprach Holländisch, Französisch und sehr gebrochen Englisch, sodass ich gar nicht sagen kann, wie er damals eigentlich zu einer Weihnachtsaufführung im White Tower kam, doch ich erfuhr später, dass die Theatertruppe, die ursprünglich spielen sollte, plötzlich mit Magenkrämpfen darniederlag, und ich gehe mal davon aus, dass Belette sie vergiftet hatte.

Ich war seit Monaten bei Belette, und neben den Schlägen und den kalten Nächten, die ich unter dem Wagen schlief, verdankte ich ihm kaum mehr als mein täglich Brot, hin und wieder einen Becher Wein, die Kunst des Messerwerfens und eine Fingerfertigkeit, die sich zum Beutelschneiden eignete.

Man führte uns in die Große Halle des Turmes, in der Edelleute feierten und sich an Speisen gütlich taten, wie ich sie noch nie gesehen hatte. König Lear saß in der Mitte des Haupttisches, flankiert von zwei hübschen Mädchen in meinem Alter, die ich später als Regan und Goneril kennenlernte. Neben Regan saßen Gloucester, seine Frau und ihr Sohn Edgar. Der unerschrockene Kent saß auf der anderen Seite neben Goneril. Unter dem Tisch, Lear zu Füßen, hatte sich ein kleines Mädchen eingerollt und beobachtete die Feier – mit großen Augen wie ein verschrecktes Tier, das sich an seine Lumpenpuppe klammerte. Ich muss zugeben, dass ich dachte, das Kind sei vielleicht taub oder gar geistig zurückgeblieben.

Wir spielten wohl zwei Stunden, sangen während des Essens Heiligenlieder, dann gingen wir zu derberer Kost über, als der Wein floss und die Gäste ihre guten Sitten schleifen ließen. Als der Abend fortgeschritten war, lachten alle, die Gäste tanzten mit den Mimen, und selbst die Gemeinen, die auf der Burg lebten, feierten mit. Nur das kleine Mädchen blieb unter dem Tisch und gab keinen Laut von sich. Lächelte nicht, zog nicht mal freudig eine Augenbraue hoch. Ich sah ein Leuchten hinter diesen kristallblauen Augen – die Kleine war nicht dumm -, doch schien es, als blickte sie aus weiter Ferne.

Ich kroch unter den Tisch und hockte mich neben sie. Sie nahm meine Anwesenheit kaum wahr. Ich beugte mich zu ihr und nickte zu Belette hinüber, der bei einer Säule in der Mitte der Halle stand und den jungen Mädchen, die um ihn herumtollten, lüsterne Blicke zuwarf. Ich sah, dass auch das kleine Mädchen den Schurken entdeckt hatte. Ganz leise sang ich ein kleines Lied, das mich die Eremitin gelehrt hatte, und änderte den Text ein wenig, um ihn der Situation anzupassen.

»Belette, der war fett, der war fett, der war fett,

Belette, der war fett, der war fett, der war fett,

Belette war so fett, dass er machte Plumps.«

Das kleine Mädchen wich zurück und sah mich an, als wollte es sehen, ob ich das tatsächlich gesungen hatte. Und ich sang weiter:

»Belette, der war fett, der war fett, der war fett,

Belette, der war fett, der war fett, der war fett,

Belette war so fett, dass er kriegte Mumps.«

Und das kleine Mädchen kicherte – ein gebrochenes Kleinmädchenjodeln von einem Lachen, aus dem Unschuld und Glück und Freude sprachen.

Ich sang weiter, und ganz leise sang sie mit:

»Belette, der war fett, der war fett, der war fett,

Belette, der war fett …«

Und schon waren wir nicht mehr allein unter dem Tisch. Ich sah noch ein Paar kristallblaue Augen – und dahinter den weißhaarigen König. Der Alte lächelte und drückte meinen Oberarm. Und bevor die anderen Gäste merkten, dass der König unter dem Tisch lag, setzte er sich wieder auf seinen Thron, doch er legte dem kleinen Mädchen eine Hand auf die Schulter, und auch mir. Diese Hand reichte über eine unermessliche Kluft hinweg – vom Herrscher über ein Königreich zum ärmsten Waisenjungen, der im Matsch unter einem Karren schlief. Ich dachte, so müsste sich ein Ritter fühlen, wenn das Schwert des Königs seine Schulter berührt und ihn in den Adelsstand erhebt.

»Der war fett, der war fett, der war fett …«, sangen wir.

Als sich das Fest dem Ende zuneigte, die edlen Gäste trunken auf den Tischen, und die Diener kreuz und quer am Boden vor dem Feuer lagen, schlich Belette zwischen den Feiernden umher und tippte seine Komödianten an, hieß sie, sich bei der Tür zu versammeln. Ich war unter dem Tisch eingeschlafen, und das kleine Mädchen lehnte an meinem Arm. Er zog mich bei den Haaren auf die Beine. »Den ganzen Abend hast du nur herumgelungert! Ich habe es genau gesehen.« Ich wusste, dass mir Schläge drohten, wenn wir wieder zu den Wagen kamen, und ich war schon darauf vorbereitet. Wenigstens hatte ich auf dem Fest etwas zu Abend gegessen.

Doch als sich Belette umwandte, um mich fortzuschleifen, blieb er plötzlich stehen. Ich blickte auf und sah, dass der Meister wie erstarrt war und eine Schwertspitze an der Wange hatte, gleich unter seinem Auge. Er ließ meine Haare los.

»Gute Idee«, sagte Kent, der alte Bulle, und zog sein Schwert zurück, zielte jedoch weiter auf sein Auge.

Man hörte Münzen auf dem Tisch, und unwillkürlich sah Belette dorthin, obwohl sein Leben in Gefahr war. Ein hirschlederner Beutel von der Größe einer Männerfaust lag vor ihm.

Der Haushofmeister, ein großer, ernster Mann, der jeden von oben herab betrachtete, stand neben Kent. Er sagte: »Euer Lohn, dazu zehn Pfund, die ihr als Bezahlung für den Jungen akzeptieren werdet.«

»Aber...«, sagte Belette.

»Ihr seid ein Wort von Eurer Sterblichkeit entfernt, Sir«, sagte Lear. »Seid so gut, lasst es darauf ankommen!« Er setzte sich aufrecht und majestätisch auf den Thron, eine Hand an der Wange seines kleinen Mädchens, das eben aufgewacht war und sich an seinem Bein festhielt.

Belette nahm den Beutel, verneigte sich tief und ging rückwärts aus der Halle. Die anderen Mimen meiner Truppe verbeugten sich und folgten ihm hinaus.

»Wie heißt du, Junge?«, fragte Lear.

»Pocket, Majestät.«

»Nun denn, Pocket, siehst du dieses Kind?«

»Jawohl, Majestät.«

»Ihr Name ist Cordelia. Sie ist unsere jüngste Tochter und wird von nun an deine Herrin sein. Du hast eine Pflicht vor allen anderen, Pocket, sie glücklich zu machen.«

»Jawohl, Majestät.«

»Bringt ihn zu Bubble!«, sagte der König. »Sie soll ihn füttern und baden und ihm neue Kleider beschaffen.«

 

 

Auf der Straße nach Gloucester sagte Lear: »Was also ist dein Begehr, Pocket? Möchtest du wieder ein reisender Mime sein … die Bequemlichkeit der Burg gegen das Abenteuer der Straße tauschen?«

»Offenbar habe ich das bereits getan, Oheim«, sagte ich.

Wir lagerten an einem Bach, der über Nacht zufror. Zitternd saß der alte Mann am Feuer, eingewickelt in seinen Pelzumhang. Da das Fell so dick und der Mann so dünn war, schien es, als würde er langsam von einem wohlfrisierten Tier verschlungen. Nur sein weißer Bart und die Hakennase waren zu erkennen, zwei glimmende Sterne schimmerten mittendrin – seine Augen.

Schnee fiel um uns herum in einer großen, feuchten Flockenorgie, und mein Wollumhang, den ich mir über den Kopf gezogen hatte, war patschnass.

»War ich als Vater derart untauglich, dass sich meine Töchter von mir abwenden?«, fragte Lear.

Wieso nur musste er jetzt in die dunkle Tonne seiner Seele blicken, wenn er sich doch all die Jahre damit zufriedengegeben hatte, schlicht und einfach seinen Bedürfnissen zu folgen und die Konsequenzen demjenigen zu überlassen, der sich ihrer annehmen wollte? Verdammt inopportuner Zeitpunkt für eine Introspektive, nachdem er sein Dach über dem Kopf verschenkt hatte. Doch das sagte ich nicht.

»Was verstehe ich schon von guter Vaterschaft, Sire? Ich hatte weder Vater noch Mutter. Ich wurde von der Kirche aufgezogen, und die Bande kann mir mal gepflegt im Mondschein begegnen.«

»Armer Junge«, sagte der König. »Solange ich lebe, sollst du Vater und Familie haben.«

Ich hätte ihn darauf hinweisen können, dass er selbst erklärt hatte, sein Weg ins Grab sei nun vollendet, und dass ich angesichts seiner Heldentaten bei der Erziehung seiner Töchter vielleicht besser damit fuhr, auch weiterhin als Waisenkind zu leben, doch der greise Herr hatte mich vor dem Leben eines versklavten Wandersmanns gerettet und mir im Palast ein Heim geschenkt, mit Freunden und – wahrscheinlich wohl – so etwas wie einer Familie. Also sagte ich: »Danke, Majestät.«

Der Alte seufzte schwer und sagte: »Keine meiner drei Königinnen hat mich je geliebt.«

»Himmelarsch, Lear! Ich bin Hofnarr und kein Zauberer! Wenn Ihr weiter im Morast Eurer Weinerlichkeit abtauchen wollt, dann werde ich Euch das Schwert halten, und Ihr könnt ja mal versuchen, ob Ihr Euren faltigen Arsch so weit in Bewegung setzen könnt, dass Ihr in die Klinge stürzt, damit wir beide etwas Frieden finden.«

Da lachte Lear – knorrige, alte Eiche, die er war – und klopfte mir auf die Schulter. »Ich könnte von einem Sohn nicht mehr verlangen, als dass er mich in meiner Verzweiflung zum Lachen bringt. Ich leg mich hin. Schlaf heute Nacht in meinem Zelt, Pocket, nicht draußen in der Kälte!«

»Aye, Sire.« Ich kann nicht bestreiten, dass mich die Güte des Alten rührte.

Der Greis schlurfte zu seinem Zelt hinüber. Seit einer Stunde schleppte ein Page heiße Steine hinein, und ich spürte die Wärme von drinnen, als der König sich hineinduckte.

»Ich komme nach, sobald ich pullern war«, sagte ich. Ich trat an den Rand des Feuerscheins und erleichterte mich an einer großen, kahlen Ulme, als ich direkt vor mir im Wald ein blaues Licht sah.

»Na, da war ja wohl ein puscheliger Wuschel Schafswichse«, sagte eine Frauenstimme im selben Moment, als plötzlich der Geist hinter dem Baum hervortrat, an den ich gerade strullerte.

»Heiliger Götterhoden, Wölkchen! Fast hätte ich dich angepinkelt!«

»Vorsicht, Narr!«, sagte der Geist und sah plötzlich beklemmend körperlich aus, nur ganz leicht durchscheinend – Schneeflocken durchwehten ihn. Doch hatte ich keine Angst.

»Wärme du dein dankbar Herz

Am königlichen Greise,

Doch ohne seine Gräuel

Wärest du keinWaise.«

»War’s das?«, fragte ich. »Rätselhafte Reime? Immer noch?«

»Mehr brauchst du momentan nicht«, sagte der Geist.

»Ich hab mit den Hexen gesprochen«, sagte ich. »Die scheinen dich zu kennen.«

»Aye«, sagte der Geist. »Dunkle Dinge gehen in Gloucester vor sich, Narr. Sei dir dessen gewahr!«

»Sei mir wessen gewahr?«

Doch die weiße Frau war fort, und ich stand im Wald, meinen Pimmel in der Hand, und sprach mit einem Baum. Am Morgen würde es gen Gloucester gehen, und ich wollte sehen, wessen ich gewahr werden sollte. Oder sonst irgendwelchen Blödsinn.

 

 

Cornwalls und Regans Flaggen wehten über Gloucesters Zinnen und zeigten an, dass sie schon da waren. Burg Gloucester war ein Bündel von Türmen, auf drei Seiten von einem See umgeben, mit einem Burggraben an der Vorderseite – ohne äußere Mauer wie am White Tower oder auf Albany, kein Zwinger, nur vorn ein kleiner Burghof und ein Torhaus, das über den Eingang wachte. Die Stadtmauer auf der Landseite der Burg bot Ställen und Kasernen Schutz.

Als wir uns näherten, tönte von der Mauer eine Trompete, die uns ankündigte. Drool kam über die Zugbrücke gerannt, mit ausgebreiteten Armen. »Pocket, Pocket, wo warst du? Mein Freund! Mein Freund!«

Ich war ungeheuer erleichtert, ihn lebend zu sehen, doch der unbedarfte Bär zerrte mich von meinem Pferd und umarmte mich, bis ich kaum noch Luft bekam, tanzte mit mir Ringelreihen, dass meine Beine durch die Lüfte flogen, als wäre ich eine Puppe.

»Hör auf mich abzulecken, Drool, du Flegel! Mir fallen noch die Haare aus!«

Ich drosch mit Jones auf seinen Rücken ein, und das Mondkalb heulte auf. »Autsch! Nicht hauen, Pocket!« Er ließ mich los und kauerte am Boden, umarmte sich zum Trost, als wäre er seine eigene Mutter, was vielleicht sogar der Fall sein mochte. Ich sah rotbraune Flecken am Rücken seines Hemdes, und ich zog es hoch, um nachzusehen, was da los war.

»Oh, Mann, was ist denn mit dir passiert?« Meine Stimme brach, mir stiegen Tränen in die Augen, und ich stöhnte auf. Drool hatte fast keine Haut mehr an seinem muskulösen Rücken – sie war gerissen, verschorft und von einer scharfen Peitsche wieder aufgerissen.

»Ich hab dich schrecklich vermisst«, sagte Drool.

»Aye, ich dich auch. Aber woher hast du diese Narben?«

»Lord Edmund sagt, ich bin eine Beleidigung für die Natur und muss bestraft werden.«

Edmund. Bastard.
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Ein Schurkennest
 

Edmund. Edmund würde man sich vornehmen müssen. Ich rang den Drang nieder, den Teufel mit dem schwarzen Herzen umgehend aufzustöbern und ihm eines meiner Wurfmesser zwischen die Rippen zu klemmen, doch ich hatte bereits einen Plan ersonnen, oder zumindest so etwas in der Art, und ich besaß noch den Beutel mit den beiden Wolfsfürzen, die ich von den Hexen bekommen hatte. Ich schluckte meinen Zorn hinunter und marschierte Drool voraus in die Burg.

»He, Pocket! Bist du das, Junge?« Ein walisischer Akzent. »Ist der König bei dir?«

Mitten auf dem Burghof steckte ein Männerkopf im Halsblock. Sein Haar war dunkel und lang und hing ihm ins Gesicht. Ich trat näher und bückte mich, um nachzusehen, wer es war.

»Kent? Ist Euch dieser Kragen denn nicht zu eng?«

»Nenn mich Caius«, sagte der alte Ritter. »Ist der König bei dir?«

Der arme Kerl konnte nicht mal aufblicken.

»Aye. Ist unterwegs. Die Männer stellen ihre Pferde im Ort unter. Wie seid Ihr im Stock gelandet?«

»Ich hatte Streit mit Oswald, Gonerils Verwalter, dem Schweinehund. Cornwall hielt mich für den Anstifter und ließ mich in den Stock sperren. Ich hocke hier schon seit gestern Abend.«

»Drool, hol dem guten Ritter etwas Wasser«, sagte ich. Der Riese trabte los, um einen Eimer zu suchen. Ich ging um Kent herum und gab ihm einen Klaps auf den Hintern.

»Wisst Ihr, Kent, äh – Caius, Ihr seid ein sehr attraktiver Mann...«

»Pocket, du Strolch! Du wirst dich nicht an mir vergehen!«

Noch einmal gab ich ihm eins auf den Hintern, und Staub wirbelte von seinem Hosenboden auf. »Nein, nein, nein... ich doch nicht. Ist nicht meine Tasse Tee. Aber Drool, der würde sogar die Nacht ficken, wenn er nicht Angst im Dunkeln hätte. Und bestückt wie ein Stier ist er! Schätze, Ihr hättet bestimmt vierzehn Tage ungebremsten Stuhlgang, wenn Drool erst mit Euch fertig ist. Das Abendbrot kullert durch wie ein Kirschkern aus einer Kirchenglocke.«

In diesem Moment kam Drool mit Holzeimer und Schöpflöffel über den Burghof gelaufen.

»Nein! Halt!«, schrie Kent. »Frevel! Buberei! Haltet die Lumpen auf!«

Wachen blickten von der Mauer herab. Ich schöpfte einen Löffel Wasser aus dem Eimer und spritzte es Kent ins Gesicht, damit er sich beruhigte. Er prustete und zappelte im Stock.

»Immer mit der Ruhe, guter Kent! Ich habe Euch doch nur auf den Arm genommen. Wir holen Euch hier raus, sobald der König kommt.« Ich hielt dem Ritter den Schöpflöffel hin, und er trank gierig.

Als er fertig war, keuchte er: »Heiliger Hosenstall, Pocket, wieso machst du so was?«

»Bin wohl die Inkarnation des Bösen.«

»Hör auf damit. Das passt nicht zu dir.«

»Ich bin noch in der Einarbeitungsphase«, sagte ich.

Sekunden später kam Lear durchs Torhaus, flankiert von Hauptmann Curan und noch einem anderen alten Ritter. »Was soll das?«, fragte der König. »Mein Bote im Stock? Wie ist das passiert? Wer hat dich da eingesperrt, Mann?«

»Eure Tochter und Euer Schwiegersohn, Sire«, sagte Kent.

»Nein! Beim Barte Jupiters, ich sage: Nein!«, rief Lear.

»Aye, bei den schuppigen Füßen Cardomons30, ich sage: Aye!«, sagte Kent.

»Bei Freyas flatternder Vorhaut, ich sage: Scheiß drauf!«, sagte Jones.

Und sie starrten die Puppe an, die da so selbstsicher auf ihrem Stock hockte.

»Ich dachte, wir fluchen, wie es uns gerade in den Sinn kommt«, sagte die Puppe. »Redet nur weiter!«

»Ich sage: Nein!«, fuhr Lear fort. »Es ist schlimmer als Mord, einen Boten des Königs derart zu behandeln.Wo ist meine Tochter?«

Der greise König stürmte durchs innere Tor, gefolgt von Hauptmann Curan und einem Dutzend weiterer Ritter aus seinem Gefolge, die mit auf die Burg gekommen waren.

Drool setzte sich in den Staub, die Beine gespreizt, das Gesicht auf gleicher Höhe mit Kent, und sagte: »Wie geht es Euch denn so?«

»Ich sitze hier im Stock«, sagte Kent. »Seit gestern Abend schon.«

Drool nickte, und ein Sabberfaden lief an seinem Kinn herab. »Nicht so toll, was?«

»Nein, Junge«, sagte Kent.

»Ist besser jetzt, wo Pocket da ist und uns rettet, ne?«

»Aye, meine Rettung scheint zu nahen. Hast du denn keine Schlüssel gesehen, als du Wasser holen warst?«

»Nein. Keine Schlüssel«, sagte Drool. »Da arbeitet manchmal eine Wäscherin mit drallen Hupen am Brunnen, aber die will nicht lachen. Ich hab sie gefragt. Fünfmal.«

»Drool, so was kannst du doch nicht einfach fragen!«, sagte ich.

»Ich hab ›bitte‹ gesagt«, sagte Drool.

»Na dann. Ich freue mich, dass du dir angesichts der allgemeinen Niedertracht deine Manieren bewahrt hast.«

»Zu gütig, edler Herr«, sagte Drool mit der Stimme Edmunds, des Bastards, triefend vor Gemeinheit.

»Das ist echt gruselig«, sagte Kent. »Pocket, könntest du vielleicht versuchen, mich hier rauszuholen? Seit einer Stunde habe ich kein Gefühl mehr in den Händen, und wenn man sie mir wegen Wundbrands abhacken muss, kann ich nur schwerlich noch ein Schwert halten.«

»Aye, ich kümmere mich drum«, sagte ich. »Lasst Regan ihr Mütchen zunächst am König kühlen, dann gehe ich zu ihr und bitte um den Schlüssel. Sie steht auf mich, müsst Ihr wissen.«

»Ihr habt Euch eingepinkelt, hm?«, sagte Drool mit seiner eigenen Stimme, aber leicht walisischem Einschlag, bestimmt um den getarnten Kent zu trösten.

»Vor Stunden schon, und seitdem noch zweimal«, sagte Kent. 

»Das passiert mir auch manchmal, wenn es nachts zu kalt ist oder zu weit zur Latrine.«

»Meine Blase ist kaum größer als eine Walnuss.«

»Ich habe einen Krieg angezettelt«, sagte ich, da wir anscheinend dabei waren, uns Geheimnisse anzuvertrauen.

Kent gab sich alle Mühe, mich trotz des Halsblocks anzusehen. »Was redest du? Vom Schlüssel über die Blase zu ›Ich habe einen Krieg angezettelt‹, und alles nach eigenem Gutdünken. Ich bin erschüttert, Pocket.«

»Aye, was mir etwas Sorgen bereitet, denn ihr zwei seid meine ganze Armee.«

»Toll!«, sagte Drool.

 

 

Der Graf von Gloucester kam persönlich, um Kent zu befreien. »Tut mir leid, guter Mann. Ihr wisst, ich hätte es selbst nicht zugelassen, aber wenn sich Cornwall erst mal etwas in den Kopf gesetzt hat...«

»Ich habe mitbekommen, wie Ihr es versucht habt«, sagte Kent. Die beiden waren in einem früheren Leben befreundet gewesen, doch nun wirkte Kent – schlank und dunkelhaarig – jünger und um einiges bedrohlicher, wohingegen die letzten Wochen für Gloucester wie Jahre gewesen waren. Er wirkte fast gebrechlich und hatte seine liebe Mühe mit dem schweren Schlüssel für den Stock. Sanft nahm ich ihm den Schlüssel aus seiner Hand und schloss auf.

»Und nun zu dir, Narr. Ich lasse nicht zu, dass du Edmund ob seiner Unehelichkeit verhöhnst.«

»Dann ist er gar kein Bastard mehr? Ihr habt seine Mutter geheiratet? Glückwunsch, lieber Graf!«

»Nein, die Mutter ist schon lange tot. Seine Rechtmäßigkeit erwuchs aus dem Verrat meines zweiten Sohnes Edgar, der mich schändlich hintergangen hat.«

»Wie das?«, fragte ich, wohlwissend, wie.

»Er hatte einen Plan geschmiedet, mir mein Land zu nehmen und mich ins Grab zu stoßen.«

Das war nicht das, was ich in dem Brief geschrieben hatte. Sicher, der Ländereien sollte er verlustig gehen, doch war keine Rede davon gewesen, dass der alte Herr gemeuchelt werden sollte. Das war auf Edmunds Mist gewachsen.

»Was hast du nur getan, um unseren Vater derart zu erzürnen?«, sagte Drool unverkennbar mit Edmunds Stimme.

Wir alle drehten uns um und starrten das Mondkalb an, während aus seinem riesigen Maul diese viel zu zarte Stimme kam.

»Nichts habe ich getan«, sagte Drool mit anderer Stimme.

»Edgar?«, sagte Gloucester.

Es war tatsächlich Edgars Stimme. Gespannt wartete ich, was wohl als Nächstes kommen sollte.

»Bewaffne und verstecke dich!«, sagte die Stimme des Bastards. »Vater hat sich in den Kopf gesetzt, dass du dir irgendein Vergehen hast zuschulden kommen lassen, und die Wachen angewiesen, dich zu ergreifen.«

»Was?«, sagte Gloucester. »Welch zwielichtiger Zauber ist das?«

Dann wieder des Bastards Stimme: »Ich habe die Sterne befragt, und sie sagen voraus, dass Vater zornig werden wird und dich jagen will...«

An dieser Stelle hielt ich Drool den Mund zu.

»Es hat nichts zu bedeuten, Mylord«, sagte ich. »Der Simpel ist debil. Ein Fieber, wie mich dünkt. Er ahmt Stimmen nach, aber er tut es nicht bewusst. In seinem Kopf steht alles kopf.«

»Aber es waren die Stimmen meiner Söhne!«, sagte Gloucester.

»Aye, jedoch nur ihr Klang. Nur ihr Klang. Der Depp plappert wie ein Vögelchen. Wenn Ihr vielleicht eine Kammer hättet, in die ich ihn bringen könnte...«

»Und des Königs liebsten Narren und den missbrauchten Diener auch«, fügte Kent hinzu, während er seine wunden Handgelenke rieb.

Gloucester überlegte einen Augenblick. »Ihr, guter Mann, wurdet zu Unrecht bestraft. Gonerils Verwalter Oswald ist nicht eben ein Gentleman. Und sosehr ich mich auch wundern mag, Lear liebt seinen Schwarzen Narren. Das Solar im Nordturm wird nicht mehr genutzt. Es regnet herein, aber dort seid Ihr vorm Wind geschützt und Eurem Herrn ganz nah, der sein Quartier im selben Flügel hat.«

»Aye, seid bedankt, edler Herr«, sagte ich. »Der Simpel muss behandelt werden.Wir wickeln ihn in Decken, und dann laufe ich hinunter zum Pillendreher und hole ihm schnell einen Blutegel.«

 

 

Wir manövrierten Drool hinüber in den Turm, wo Kent hinter uns die schwere Tür schloss und den Riegel vorschob. Es gab nur ein einziges Fenster mit geborstenen Läden und zwei Schießscharten, allesamt in Alkoven. Die Wandteppiche waren beiseitegezogen und befestigt, damit etwas Licht hereinfiel. Wir sahen unseren Atem in der Winterluft.

»Schließt die Vorhänge«, sagte Kent.

»Dann holt uns vorher ein paar Kerzen«, sagte ich. »Hier drinnen wird es finster wie in Nyx’ Podex31.«

Kent verließ das Solar und kehrte ein paar Minuten später mit einem schweren Eisenkandelaber und drei brennenden Kerzen zurück. »Eine Zofe bringt uns eine Kohlenpfanne und etwas Brot und Ale«, sagte der Ritter. »Der alte Gloucester ist ein guter Kerl.«

»Und schlau genug, dem König nicht zu sagen, wie er über dessen Töchter denkt«, sagte ich.

»Da habe ich etwas gelernt«, sagte Kent.

»Aye.« Ich wandte mich dem Stiesel zu, der mit dem Wachs spielte, welches von den dicken Kerzen tropfte. »Drool, wie war das noch? Das mit Edmund und Edgar und ihrem Plan?«

»Ich weiß nicht, Pocket. Ich sag es nur. Ich versteh nicht, was geredet wird. Aber Lord Edmund schlägt mich, wenn ich mit seiner Stimme spreche. Ich bin eine Beleidigung für die Natur und muss bestraft werden, sagte er.«

Kent schüttelte den Kopf wie ein großer Jagdhund mit Wasser in den Ohren. »Welch scheinheilig Schurkerei hast du da angeschoben, Pocket?«

»Ich? Damit habe ich nichts zu tun. Das Bubenstück geht auf Edmunds Kappe. Doch es wird unserem Plan nur nützen. Was Edgar und Edmund besprochen haben, ist in Drools Kopf eingelagert wie vergessene Bücher in einer Bibliothek. Wir müssen den Simpel nur dazu bewegen, sie aufzuschlagen. Doch nun zur Sache! Drool, sprich aus, was Edgar sagte, als Edmund ihm riet, sich zu verstecken.«

Und so hörten wir die Ereignisse aus Drools Erinnerung. Mit Hilfe von Stichworten brachen sie heraus wie mit einem Beitel32, und bis wir uns an der Kohlenpfanne aufgewärmt und unser Brot gegessen hatten, war uns Edmunds Verrat in der Originalfassung vorgetragen worden.

»Edmund hat sich also selbst verwundet und behauptet, Edgar hätte es getan«, sagte Kent. »Warum hat er seinen Bruder nicht einfach erschlagen?«

»Erst muss er sein Erbe sichern, und ein Messer im Rücken wäre zu offensichtlich«, sagte ich. »Außerdem ist Edgar geschickt mit dem Schwert … Ich glaube nicht, dass Edmund sich ihm stellen würde.«

»Ein Verräter und ein Feigling dazu«, sagte Kent.

»Und das ist sein Vorteil«, sagte ich. »Es sei denn, wir nutzten diesen Umstand selbst.« Vorsichtig klopfte ich Drool auf die Schulter. »Braver Junge! Einwandfreie Narrenkunst! Und jetzt möchte ich mal sehen, ob du mit der Stimme des Bastards sagen kannst, was ich dir vorspreche.«

»Aye, Pocket, ich will’s versuchen.«

Ich sagte: »Oh, Mylady, liebste Regan, schöner seid Ihr als das Mondlicht selbst, strahlender noch als die Sonne, leuchtender als alle Sterne. Ich muss Euch besitzen, sonst sterbe ich gewiss!«

Umgehend wiederholte Drool meine Worte mit der Stimme Edmunds von Gloucester, wobei sein Tonfall und die Verzweiflung so glaubwürdig klangen, dass sie Regans Zuneigung ganz sicher wecken würden. Das zumindest glaubte ich.

»Gut so?«, fragte der Depp.

»Vorzüglich«, sagte ich.

»Unheimlich«, sagte Kent. »Wie kommt es, dass Edmund unser Naturtalent am Leben lässt? Er muss doch wissen, dass er seinen Verrat bezeugen kann.«

»Das ist eine ausgezeichnete Frage. Wollen wir zu ihm gehen und fragen?«

 

 

Als wir uns auf den Weg zu Edmunds Gemächern machten, wurde mir bewusst, dass der Einfluss meines Schirmherrn – also Lears – in gewisser Weise geschwunden war, seit ich Edmund zuletzt gesehen hatte, während dessen Einfluss erheblich zugenommen hatte, seit er Gloucesters Erbe war. Kurz gesagt: Was den Bastard hinderte, mich zu ermorden, hatte sich verflüchtigt. Allein Kents Schwert und Edmunds Furcht vor der Rache der Geister schützten mich. Doch war der Beutel mit den Wolfsfürzen als Waffe nicht zu unterschätzen.

Ein Knappe führte mich in ein Vorzimmer von Gloucesters Großer Halle.

»Seine Lordschaft wird dich gleich empfangen, Narr«, sagte der Knappe.

Kent sah aus, als wollte er dem Jungen die Meinung geigen, doch ich hob eine Hand, um ihn zurückzuhalten. »Ich werde dafür sorgen, dass die Tür unverriegelt bleibt, guter Caius. Sollte ich rufen, tretet bitte ein und macht den Bastard nieder!«

Ich grinste den pickelgesichtigen Knappen an. »Ist unwahrscheinlich«, sagte ich. »Edmund hat eine sehr hohe Meinung von mir und ich von ihm. Zwischen den Komplimenten bleibt sicher kaum Zeit, Geschäftliches zu erörtern.« Ich schwebte an dem jungen Ritter vorbei in die Kammer, in der Edmund allein an seinem Schreibtisch saß.

Ich sagte: »Du schuppiger Lump von einem aasfressenden Rabenwurm, mach Schluss mit deinem Bacchanal an den Leichen jener, die besser sind als du, und stelle dich dem Schwarzen Narren, bevor rachsüchtige Geister dir deine kranke Seele aus dem Leibe reißen und dich für deinen Verrat in die finstersten Tiefen der Hölle schleppen!«

»Hübsch gesprochen, Narr«, sagte Edmund.

»Findet Ihr?«

»Oh, ja, ich bin tief getroffen. Vielleicht erhole ich mich davon nie mehr.«

»War komplett aus dem Stegreif«, sagte ich. »Lasst mir etwas Zeit, daran zu feilen... Ich könnte später wiederkommen und es noch etwas schärfer klingen lassen.«

»Gott bewahre«, sagte der Bastard. »Lass dir einen Moment Zeit durchzuatmen, und labe dich an deinem rhetorischen Talent.« Er deutete auf einen Stuhl mit Lehne, der ihm gegenüberstand.

»Danke sehr, das will ich tun.«

»Wie ich sehe, bist du immer noch so klein«, sagte der Bastard.

»Nun ja, angesichts der Tatsache, dass Mutter Natur eine bockbeinige Fotze ist …«

»Und – wie ich vermute – nach wie vor eher schwächlich?«

»Mein Wille nicht.«

»Natürlich nicht. Ich bezog mich nur auf deine dürren Glieder.«

»Ach so, na ja. Da bin ich ein wenig wie ein nasses Kätzchen.«

»Famos. Dann bist du also gekommen, um dich meucheln zu lassen?«

»Nicht umgehend. Äh, Edmund, wenn ich mal so sagen darf: Ihr seid heute beunruhigend nett.«

»Danke. Ich habe mir die Nettigkeit zur Strategie gemacht. Es scheint, als könne man unter dem Deckmäntelchen von Höflichkeit und guter Laune allerlei verabscheuungswürdige Lumpereien verüben.« Edmund beugte sich über den Tisch, als wollte er mich ernstlich ins Vertrauen ziehen. »Anscheinend entsagen die Menschen allem angeratenen Eigennutz, wenn sie dich für umgänglich genug erachten, einen Krug Ale mit dir zu teilen.«

»Dann seid Ihr jetzt also nett?«

»Ja.«

»Das ist unanständig.«

»Keine Frage.«

»Und Ihr habt die Depesche von Goneril erhalten?«

»Oswald überbrachte sie mir vor zwei Tagen.«

»Und?«, fragte ich.

»Offensichtlich hat die Dame etwas für mich übrig.«

»Und wie gefällt Euch das?«

»Nun, wer könnte es ihr verübeln? Besonders da ich nun ansehnlich und nett bin.«

»Ich hätte Euch die Kehle durchschneiden sollen, als ich Gelegenheit dazu hatte«, sagte ich.

»Nun, das ist doch Schnee von gestern, oder? Ausgezeichneter Plan übrigens, dieser Brief, meinen Bruder Edgar in Misskredit zu bringen. Hat geklappt. Natürlich habe ich die Zeilen etwas ausgeschmückt. Improvisiert, wenn man so will.«

»Ich weiß«, sagte ich. »Impliziter Vatermord und die eine oder andere selbst beigebrachte Schnittwunde.« Ich deutete auf seinen bandagierten Arm.

»Ach ja, der Einfaltspinsel spricht mit dir, nicht wahr?«

»Komisch eigentlich. Wieso lebt der tumbe Trottel noch, bei allem, was er über Eure Pläne weiß? Schiss vor Geistern, was?«

Zum ersten Mal geriet Edmunds aufgesetztes Lächeln leicht ins Wanken. »Nun, das ist das eine, aber ich habe auch meinen Spaß daran, ihn zu prügeln. Und wenn ich ihn nicht schlage, genieße ich seine Gesellschaft, weil ich mich dann schlauer fühle.«

»Ihr seid ein selten dämlicher Bastard. Neben Drool fühlt sich selbst ein Amboss schlau. Wie gewöhnlich Ihr seid!«

Treffer, versenkt! Offenbar verlor er alle falsche Freundlichkeit, wenn es um Standesfragen ging. Edmunds Hand schob sich unter den Tisch und kam mit einem langen Dolch wieder hervor. Doch ich hatte bereits mit meinem Puppenstiel ausgeholt und traf den Bastard an seinem bandagierten Unterarm. Die Klinge eierte durch die Luft. Ich fing sie mit dem Fuß und kickte sie in meine wartende Wurfhand. (Offen gesagt ist das rechts wie links. Ob es nun am Jonglieren oder der Beutelschneiderlehre bei Belette lag: Ich bin mit beiden Händen schnell.)

Ich drehte den Dolch um und hielt ihn wurfbereit. »Setzt Euch! Ihr steht mit einem Bein schon in der Hölle, Edmund. Zuckt doch einmal! Bitte, seid so gut!« Er hatte bei Hofe gesehen, wie ich mit Messern umging, und wusste um mein Talent.

Da setzte sich der Bastard und hielt seinen verletzten Arm. Blut sickerte durch den Verband.

Er spuckte nach mir und traf daneben. »Ich werde dich...«

»Ah, ah, ah!«, machte ich und schwenkte den Dolch. »Immer schön freundlich bleiben.«

Edmund knurrte, hörte aber auf damit, als Kent hereinstürmte, dass die Tür an die Wand knallte. Er hatte sein Schwert gezückt, und zwei junge Knappen zückten ihre Waffen. Kent fuhr herum und schlug dem ersten Knappen das Heft seines Schwerts an die Stirn, was den Jungen einigermaßen bewusstlos von den Beinen riss. Dann fuhr Kent herum und stieß dem anderen mit der flachen Seite seiner Klinge die Beine unterm Leib weg, sodass der Bursche seine letzte Luft ausschnaufte, als er auf dem Rücken landete. Der alte Ritter holte aus, um das Herz des Knappen zu durchbohren.

»Haltet ein!«, rief ich. »Tötet ihn nicht!«

Kent hielt inne und blickte auf, taxierte erstmals die Lage.

»Ich hörte eine Klinge klirren. Ich dachte, der Schurke will dich töten.«

»Nein, er gab mir diesen hübschen Dolch mit Drachengriff als Friedensangebot.«

»Das ist nicht wahr!«, sagte der Bastard.

»Also«, sagte Kent mit Blick auf meine kampfbereite Waffe, »dann willst du den Bastard töten?«

»Ich prüfe nur die Balance dieser Waffe, braver Ritter.«

»Oh, entschuldige!«

»Keine Sorge. Und danke. Ich rufe Euch, wenn ich Euch brauche. Wärt Ihr vielleicht so nett, den Bewusstlosen mit hinauszunehmen?« Ich sah nach dem anderen Knappen, der zitternd am Boden lag. »Edmund, seid doch so gut und weist Eure Ritter an, auch meinem Kämpen die gebührende Nettigkeit angedeihen zu lassen. Er steht in des Königs Gunst.«

»Lasst ihn in Ruhe!«, grummelte Edmund.

Kent und der wache Knappe schleppten den anderen aus der Kammer und schlossen die Tür.

»Ihr habt recht, dieses Nettsein ist eine Superidee, Edmund.« Ich warf den Dolch in die Luft und fing ihn am Griff. Als es aussah, als wollte Edmund sich rühren, warf ich den Dolch erneut und fing ihn an der Klinge. Argwöhnisch zog ich eine Augenbraue hoch und sah ihn an. »Nun, hubt Ihr nicht eben an, mir zu berichten, wie gut mein Plan funktioniert?«

»Edgar ist als Verräter gebrandmarkt. In diesem Augenblick jagen ihn die Ritter meines Vaters. Ich werde Lord von Gloucester sein.«

»Aber wirklich, Edmund! Das genügt Euch?«

»Genau«, sagte der Bastard.

»Äh, was genau?« Hatte er bereits ein Auge auf Albany geworfen, ohne sich mit Goneril abgesprochen zu haben? Nun war ich doppelt verunsichert, was ich tun sollte. Allein mein Plan, den Bastard mit Goneril zu vereinen, um das Königreich zu untergraben, hielt mich davon ab, ihm den Dolch in den Hals zu treiben, und als ich an die Peitschennarben am Rücken des armen Drool dachte, zitterte meine Hand, weil sie die Klinge werfen wollte. Doch worauf hatte er es abgesehen?

»Manch einer bringt ein ganzes Königreich als Beute mit nach Hause«, sagte Edmund.

»Krieg?« Woher wusste er vom Krieg? Von meinem Krieg …

»Aye, Narr. Krieg.«

»Schockschwerenot«, sagte ich. Ich ließ das Messer fliegen und rannte zur Tür hinaus, mit bimmelnden Glöckchen.

Als ich mich unserem Turm näherte, hörte ich etwas, das klang, als quälte jemand einen Elch im Sturm. Ich dachte, vielleicht hatte Edmund doch noch jemanden geschickt, der Drool ermorden sollte, und deshalb trat ich geduckt durch diese Tür, eines meiner Messer wurfbereit.

Drool lag rücklings auf der Decke, und eine Frau mit güldenem Haar und weißem Kleid um die Hüften ritt ihn wie durch unwegsames Gelände. Ich hatte sie schon mal gesehen, wenn auch noch nie so ganz konkret. Die beiden quiekten vor Ekstase.

»Drool, was machst du da?«

»Toll …«, sagte Drool mit breitem, dämlichem Grinsen.

»Aye, sie ist ein Gespenst, Junge! Du vögelst einen Geist.«

»Ach so?« Der tumbe Riese unterbrach seine Stöße, hob sie an der Taille hoch und sah sie sich genauer an, als hätte er einen Floh in seinem Bett gefunden.

»Gespenst?«

Sie nickte.

Drool schleuderte sie von sich, rannte mit bebendem Schrei zum Fenster und hechtete hindurch, zertrümmerte dabei die Läden. Der Schrei verklang und endete mit einem Platschen.

Die weiße Frau strich ihr Kleid glatt, warf das Haar aus dem Gesicht und grinste. »Unten im Graben steht Wasser«, sagte sie. »Der kommt schon zurecht. Aber ich muss wohl ungebumst von dannen ziehen.«

»Wie schön, dass du bei allem Kettenrasseln und den sinntriefenden Botschaften noch Zeit gefunden hast, die Bratzbirne zu bumsen.«

»Keinen Bock auf’ne Runde Geisterbahn, was?«

»Verzieh dich, Wölkchen, ich muss den Blödmann aus dem Graben fischen. Er kann nicht schwimmen.«

»Und fliegen willst du auch nicht, was?«

Keine Zeit für diesen Quatsch. Ich steckte meinen Dolch weg, machte auf dem Absatz kehrt und lief zur Tür hinaus.

»Nicht dein Krieg, Narr!«, rief der Geist.

Ich blieb stehen. Drool war meistens eher langsam, vielleicht auch beim Ertrinken. »Der Bastard führt seinen eigenen Krieg?«

»Aye.« Die Geisterfrau nickte und verblasste zu Nebel, als sie sich bewegte.

»Des Narren bester Plan

Macht ihm viel Ruhm und Ehr,

Doch eines Bastards Rettung

Naht schon von Frankreich her.«

»O schwatzhaft Dunst, o nebelhafte Quasselstrippe, o schlangenzüngig Dampf... im Namen der Wahrheit, sprich deutlich und hör endlich auf zu reimen!«

Doch in diesem Augenblick war sie bereits verschwunden.

»Wer bist du?«, rief ich in den leeren Turm hinein.
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Auf zarten Hörnern
 

»Ich habe einen Geist gebumfidelt«, sagte Drool – nass, nackt und trostlos im Waschkessel unter der Burg Gloucester.

»Ohne Geister geht’s wohl nicht«, sagte die Wäscherin, die dem Deppen die Kleider schrubbte, weil diese vom Burggraben besudelt waren. Vier von Lears Männern – und meine Wenigkeit – waren nötig, den tumben Tor aus der stinkenden Brühe zu ziehen.

»Dafür gibt es keine Entschuldigung«, sagte ich. »Die Burg ist auf drei Seiten von Wasser umgeben. Ihr könntet den Graben zum See hin öffnen, und Abfall und Gestank würden mit der Strömung fortgetragen. Eines Tages wird man sicher feststellen, dass stehende Gewässer krank machen. Wahrscheinlich wachsen darin garstige Unterwasserkobolde.«

»Für einen so kleinen Burschen bist du ganz schön langstielzig«, sagte das Waschweib.

»Gesegnet«, erklärte ich und schwenkte Jones mit großer Geste. Auch ich war nackt, bis auf meine Kappe und den Puppenstock, da auch mein Gewand während der Rettungsaktion im Grabenglibber gelitten hatte.

»Schlagt Alarm!« Kent kam die Treppe zur Waschküche heruntergestürmt, das Schwert gezückt, dicht gefolgt von den beiden Knappen, die er kaum eine Stunde zuvor verprügelt hatte. »Verriegelt die Tür! Zu den Waffen, Narr!«

»Heda«, sagte ich.

»Du bist nackt«, sagte Kent, der einmal mehr den Drang verspürte, das Offensichtliche in Worte zu fassen.

»Aye«, sagte ich.

»Sucht sein Narrenkleid, Männer, und stopft ihn hinein! Im Sprengel sind die Wölfe los! Wir müssen uns verteidigen.«

»Halt!«, rief ich. Die Knappen hörten auf, in der Waschküche herumzurennen, und standen stramm. »Gut so. Nun, Caius, wovon redet Ihr eigentlich?«

»Ich hab ein Gespenst gebumfidelt«, erzählte Drool den beiden Knappen. Die taten, als hörten sie ihn nicht.

Kent schlurfte voran, zögerlich ob der alabasternen Pracht meiner Nacktheit. »Edmund wurde mit einem Dolch im Ohr aufgefunden – an die Lehne seines Stuhls genagelt.«

»Übermütiger Esser, der er ist.«

»Du selbst hast es getan, Pocket. Das weißt du genau.«

»Moi? Seht mich an! Ich bin klein, schwach und gewöhnlich. Niemals könnte ich …«

»Er fordert deinen Kopf. Momentan sucht er die Burg nach dir ab«, sagte Kent. »Ich schwöre, ich habe gesehen, wie er Rauch geschnaubt hat.«

»Er wird uns doch wohl nicht das Julfest verderben, oder?«

»Jul! Jul! Jul!«, rief Drool. »Pocket, können wir Phyllis besuchen gehen? Ja? Können wir?«

»Aye, Junge, wenn es in Gloucester einen Pfandleiher gibt, bring ich dich hin, sobald dein Kostüm getrocknet ist.«

Kent zog ein verdutztes Stachelschwein von einer Augenbraue hoch. »Was redet er denn da?«

»Jedes Jahr zum Julfest in London nehme ich Drool mit hinunter zu Phyllis Steins Pfandleihe, damit er dem Jesuskind Happy Birthday vorsingen und die Kerzen auf der Menora auspusten kann.«

»Aber das Julfest ist ein heidnischer Feiertag«, sagte einer der Knappen.

»Halt’s Maul, du Stoffel! Willst du dem Stiesel den Spaß verderben? Was macht ihr eigentlich hier? Seid ihr nicht Edmunds Männer? Solltet ihr nicht versuchen, meinen Kopf auf einen Stock zu spießen oder irgendwas?«

»Sie haben ihren Treueschwur auf mich übertragen«, sagte Kent. »Nach der Tracht Prügel, die ich ihnen verpasst habe.«

»Aye«, sagte Knappe eins. »Bei diesem guten Ritter gibt es mehr zu lernen.«

»Aye«, sagte Knappe zwei. »Und wir waren sowieso Edgars Männer. Lord Edmund ist ein Lump, wenn ich so sagen darf, Sir.«

»Und – bester Caius«, sagte ich, »wissen die Männer auch, dass Ihr mittellos seid und nicht ernstlich eine Truppe halten könnt wie etwa – ach, ich weiß nicht – der Graf von Kent?«

»Ausgezeichneter Aspekt, Pocket«, sagte Kent. »Edle Herren, ich muss euch aus meinen Diensten entlassen!«

»Dann werden wir also nicht entlohnt?«

»Zu meinem Bedauern nicht.«

»Ach so. Dann nehmen wir unseren Abschied.«

»Lebt wohl und achtet auf eure Deckung, Jungs!«, sagte Kent. »Man kämpft mit dem ganzen Körper, nicht nur mit dem Schwert.«

Dienernd verließen die beiden Knappen die Waschküche.

»Ob sie Edmund verraten, wo wir uns verstecken?«, fragte ich.

»Ich glaube nicht, aber du solltest trotzdem lieber dein Kostüm anziehen.«

»Waschweib, wie macht sich mein Narrenkleid?«

»Dampft auf dem Feuer, Herr. Bald trocken genug, um es drinnen zu tragen. Habe ich denn recht vernommen, dass Ihr Lord Edmund ein Messer ins Ohr gespießt habt?«

»Wie? Ein simpler Narr? Nein, dummes Ding. Ich bin harmlos. Ein Narr kann zwar mit seinen Scherzen stechen, doch nur des andern Stolz verletzen.«

»Schade«, sagte die Wäscherin. »Er hätte es verdient – und Schlimmeres – für die Art und Weise, wie er Euren tumben Freund behandelt und«, sie wandte sich ab, »auch andere.«

»Wieso hast du das Schwein nicht abgestochen, Pocket?«, fragte Kent, wobei er die Spitzfindigkeit mit Füßen trat, bis sie ohnmächtig war und er sie in einen Teppich rollen konnte.

»Schreit es doch noch lauter heraus, Dummbart!«

»Aye, als würdest du so etwas niemals tun. ›Guten Morgen, die Herren. Scheißwetter heute. Ich habe einen Krieg angezettelt. ‹«

»Edmund übrigens auch.«

»Siehst du? Jetzt posaunst du es selbst heraus.«

»Ich wollte es Euch gerade in Ruhe erzählen, als ich den Geist dabei erwischte, wie er Drool den Kopf verdrehte. Dann sprang der Blödmann aus dem Fenster, und wir mussten ihn retten. Der Geist deutete an, dass Frankreich möglicherweise des Bastards Rettung ist. Vielleicht hat er sich mit dem vermaledeiten König Jeff für eine Invasion verbündet.«

»Geister sind notorisch unzuverlässig«, sagte Kent. »Hast du schon mal in Erwägung gezogen, dass du das alles nur halluzinierst? Drool, hast du diesen Geist wirklich gesehen?«

»Aye, wir waren schon fast beim Lachen, da hab ich es mit der Angst gekriegt«, sagte Drool traurig und betrachtete sein Geläut im dampfenden Wasser. »Ich glaub, mein Piephahn ist schon tot.«

»Weib, sei so gut und schrubb dem Bengel die Pest vom Schwanz.«

»Wohl kaum«, sagte sie.

Ich hielt die Spitze meiner Narrenkappe fest, damit sie nicht bimmelte, und verneigte mich zum Zeichen meiner Ernsthaftigkeit. »Wirklich, Liebes, frag dich doch mal: Was würde Jesus tun?«

»Wenn er so tolle Titten hätte …«, fügte Drool hinzu.

»Nicht vorsagen!«

»’tschuldigung...«

»Krieg? Mord? Verrat?«, rief Kent uns in Erinnerung. »Unser Plan?«

»Aye, stimmt«, sagte ich. »Wenn Edmund seinen eigenen Krieg anzettelt, dürfte das unseren Plan für einen Bürgerkrieg zwischen Albany und Cornwall komplett zunichtemachen.«

»Das ist ja alles gut und schön, aber du hast meine Frage nicht beantwortet. Wieso hast du den Bastard nicht einfach erdolcht?«

»Er hat sich bewegt.«

»Also wolltest du ihn töten?«

»Nun, ich hatte es wohl nicht ganz durchdacht, doch als ich das Messer nach seinem Auge warf, wurde mir klar, dass jemand zu Tode kommen könnte. Und ich muss sagen: Es war ungemein befriedigend. Lear sagt, Töten sei der Sex des Alters. Ihr habt zahllose Männer erschlagen, Kent. Würdet Ihr dem zustimmen?«

»Nein, das ist ein ekelhafter Gedanke.«

»Und doch erfreut sich Lear Eurer Loyalität.«

»Da bin ich mir langsam nicht mehr so sicher«, sagte Kent und setzte sich auf eine umgedrehte Holzwanne. »Wem diene ich? Warum bin ich hier?«

»Ihr seid hier, weil Ihr bei aller Ausweitung der ethischen Mehrdeutigkeit unserer Lage dennoch in Eurer Rechtschaffenheit unerschütterlich bleibt. Euch, mein verbannter Freund, wenden wir uns zu – ein Licht inmitten finsterster Familienpolitik. Ihr seid das moralische Rückgrat, an welches wir uns klammern. Ohne Euch sind wir nur eine zappelnde Masse der Gier, die sich in ihrer eigenen, ekelhaften Galle krümmt.«

»Tatsächlich?«, fragte der alte Ritter.

»Aye«, sagte ich.

»Dann weiß ich gar nicht mehr, ob ich noch hier bei dieser Bande bleiben möchte.«

»Es ist ja nicht gerade so, als wollte Euch sonst irgendjemand haben, oder? Ich muss mit Regan sprechen, bevor meine Lochung des bastardlichen Ohres unseren Zielen schadet. Würdet Ihr Regan eine Nachricht überbringen, Kent... äh, Caius?«

»Würdest du denn deine Hosen anziehen? Oder wenigstens deinen Hosenbeutel?«

»Na gut, okay. Das gehörte ohnehin zum Plan.«

»Dann will ich der Herzogin deine Botschaft überbringen.«

»Sagt ihr … nein, fragt sie, ob für Pocket immer noch eine Kerze brennt. Dann fragt sie, ob ich sie irgendwo allein treffen kann.«

»Ich bin dann mal weg. Aber sieh zu, dass du dich nicht meucheln lässt, wenn ich nicht dabei bin, Narr!«

 

 

»Täubchen!«, sagte ich.

»Du miese, kleine Ratte«, sagte Regan in prunkvollem Rot. »Was willst du?«

Kent hatte mich zu einer Kammer weit unten in den Eingeweiden der Burg geführt. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Gloucester königliche Gäste in einem verlassenen Kerker unterbrachte. Wahrscheinlich hatte sich Regan einfach hier eingerichtet. Sie hatte einen Hang zu solchen Orten.

»Dann habt Ihr also den Brief von Goneril erhalten?«, fragte ich.

»Ja. Was geht es dich an, Narr?«

»Mylady hat sich mir anvertraut«, sagte ich, wippte mit den Augenbrauen und setzte mein charmantestes Lächeln auf. »Was haltet Ihr davon?«

»Warum sollte ich Vaters Ritter entlassen, ganz zu schweigen davon, sie in meine Dienste aufzunehmen? Wir haben in Cornwall selbst eine kleine Armee.«

»Nun, Ihr seid aber nicht in Cornwall, oder, Liebes?«

»Was willst du damit sagen, Narr?«

»Ich will damit sagen, dass Eure Schwester Euch bat, nach Gloucester zu kommen, um Lear und sein Gefolge abzufangen und so zu verhindern, dass er nach Cornwall reitet.«

»Und mein Lord und ich kamen in aller Eile.«

»Und mit einer sehr kleinen Streitmacht, stimmt’s?«

»Ja, die Nachricht besagte, es sei dringend. Wir mussten uns sputen.«

»Wenn Goneril und Albany eintreffen, seid Ihr also weit weg von Eurer Burg und so gut wie wehrlos.«

»Das würde sie nicht wagen.«

»Eines möchte ich Euch fragen, Mylady: Was glaubt Ihr, wem die Treue des Grafen von Gloucester gilt?«

»Er ist unser Verbündeter. Er hat uns in seine Burg gelassen.«

»Gloucester, der beinahe von seinem ältesten Sohn gestürzt wurde... Meint Ihr, er sei auf Eurer Seite?«

»Nun, dann eben auf Vaters Seite, was dasselbe ist.«

»Es sei denn, Lear hätte sich mit Goneril gegen Euch verschworen.«

»Aber sie hat ihm seine Ritter genommen. Als er ankam, hat er eine ganze Stunde lang gezetert, Goneril mit jeder Schmähung unter der Sonne bedacht und mich ob meines Liebreizes und meiner Treue gepriesen, wobei er sogar darüber hinwegsah, dass ich seinen Boten in den Stock gesperrt hatte.«

Ich sagte nichts. Ich nahm meine Narrenkappe ab, kratzte mich am Kopf und setzte mich auf ein verstaubtes Foltergerät, um Regan im Fackelschein betrachten und ihr in die Augen sehen zu können, während der Rost an den verbogenen Rädchen ihres Verstandes knirschte. Sie war einfach süß. Ich dachte daran, was die Eremitin über den weisen Mann gesagt hatte, der gerade so viel Perfektion erwartete, wie die Natur zuließ. Ich dachte, dass ich vielleicht tatsächlich den perfekten Mechanismus vor mir sah. Ihre Augen wurden groß, als ihr die Erkenntnis kam.

»Das Biest!«

»Aye«, sagte ich.

»Sie hätten alles... Sie und Vater?«

»Aye«, sagte ich. Ich merkte, dass ihr Zorn nicht vom Verrat herrührte, sondern daher, dass es ihr nicht zuerst eingefallen war. »Ihr braucht einen Verbündeten, Mylady, und zwar einen mit mehr Einfluss, als dieser bescheidene Narr Euch bieten kann. Sagt, was haltet Ihr von Edmund, dem Bastard?«

»Er ist ganz nett anzusehen.« Sie kaute an einem Fingernagel und überlegte. »Den würde ich nicht von der Bettkante stoßen, wenn Mylord ihn dafür nicht erschlüge, oder – wenn ich es recht bedenke – vielleicht gerade deshalb.«

»Perfekt!«, sagte ich.

 

 

O Regan, Schutzheilige des Priapus33, Schlüpfrigste der Schwestern: von der Disposition herrlich ölig, im Diskurs schön trocken. Meine giftige Xanthippe, meine sinnliche Schlangenbeschwörerin – du bist die wahre Perfektion.

Ob ich sie liebte? Allerdings. Denn mochte man mich auch beschuldigen, ein ausgemachter Hurenbock zu sein, sind meine Hörner doch weich wie die der Schnecke, und nie habe ich ins Horn der Lust gestoßen, ohne dabei von Amors Pfeil gestreift worden zu sein. Ich habe sie alle geliebt, von ganzem Herzen, und ich habe mir die meisten Namen auch gemerkt.

Regan. Meine. Perfekte. Regan.

O ja, ich habe sie geliebt!

Sie war ganz ohne Zweifel eine Schönheit – im ganzen Königreich gab es keine Schönere. Ein Gesicht, das Dichter inspirieren konnte, und ein Leib, der Lust, Begierde, Raub, Verrat, selbst Krieg auslösen konnte. (Ich bin nicht ohne Hoffnung.) Männer hatten sich im Wettstreit um ihre Gunst erschlagen – es war ein Hobby ihres Gatten, Cornwall. Und obwohl ihr das Lächeln nicht verging, wenn jemand mit ihrem Namen auf den Lippen sein Leben aushauchte, muss man ihr wohl zugutehalten, dass sie mit ihrem Charme nicht geizte. Es bot eine gewisse Spannung, dass irgendwer in allernächster Zukunft blöd gevögelt werden würde, aber wie viel spannender war es doch, wenn dessen Leben dabei am seidenen Faden hing. Wenn ich es recht bedenke, mag die Vorfreude auf einen gewaltsamen Tod für die Prinzessin wie Aphrodites Nektar selbst gewesen sein.

Warum hätte sie sonst vor all den Jahren meinen Tod einfordern sollen, obwohl ich ihr doch ein so eifriger Diener gewesen war, nachdem Goneril den White Tower verlassen hatte, um Albany zu heiraten. Es schien, als hätte alles mit einem Anflug von Eifersucht begonnen.

»Pocket«, sagte Regan. Damals war sie vielleicht achtzehn oder neunzehn Jahre alt gewesen, doch im Gegensatz zu Goneril hatte sie ihre weibliche Macht bereits seit Jahren an diversen Burschen auf der Burg erkundet. »Ich finde es unflätig, dass du meiner Schwester mit persönlichem Rat zur Seite stehst, und wenn ich dich in meine Gemächer rufe, ernte ich nur Gesang und Clownerie.«

»Aye, aber Myladys Laune ist mit Gesang und Clownerie leichter aufzupeppen, wenn ich so sagen darf.«

»Darfst du nicht. Bin ich nicht hübsch?«

»Aber doch, Mylady! Soll ich einen Reim auf Eure Schönheit schmieden? Es war einst ein Flittchen aus Limerick …«

»Bin ich nicht so hübsch wie Goneril?«

»Neben Euch ist sie noch weniger als unsichtbar, nicht mehr als ein flackerndes, neidisches Vakuum.«

»Aber findest du mich attraktiv – auf fleischliche Weise -, so wie dir meine Schwester gefällt? Begehrst du mich?«

»Aber natürlich, Mylady. Schon am Morgen, wenn ich erwache, habe ich nur einen Gedanken, nur ein Traumbild vor Augen: Wie Eure Herrlichkeit unter diesem bescheidenen, unwürdigen Narren liegt, nackt sich windend und Affenlaute quiekend.«

»Tatsächlich? An nichts anderes denkst du?«

»Aye, und manchmal ans Frühstück, doch es dauert nur Sekunden, bis ich wieder bei Regan bin, sich windend und Affenlaute quiekend. Hättet Ihr nicht gern ein Äffchen? Wir sollten eines auf der Burg haben, meint Ihr nicht?«

»Dann denkst du also nur daran?« Und dabei strich sie das Kleid von ihren Schultern, und stand da, mit rabenschwarzem Haar und violetten Augen, schneeweiß und schön und wohlgeformt, wie von den Göttern selbst aus einem festen Block reinen Verlangens gemeißelt. Sie stieg aus der Pfütze von blutrotem Samt und sagte: »Leg deinen Puppenstock beiseite, Narr. Komm her!«

Und ich, folgsamer Narr, der ich war, tat es.

Und, oh, es folgten Monate verstohlener Affenlaute: Jaulen, Grunzen, Kreischen, Juchzen, Matschen, Klatschen, Lachen und einiges Gebell. (Allerdings ohne Aa-Werfen, wie es Affen hin und wieder tun. Nur die anständigsten, aufrechtesten Affenlaute wie beim klassischen Vögeln). Ich war mit meinem ganzen Herzen bei der Sache, doch bald schon zertrat sie die Romanze grausam unter ihrem schmalen Absatz. Ich werde es wohl nie lernen. Anscheinend tritt ein Narr nicht so oft gegen die Melancholie an wie gegen die Langeweile, unheilbar und unter den Privilegierten weit verbreitet.

»Du warst in letzter Zeit oft bei Cordelia«, sagte Regan, während sie sich im sanften, postkoitalen Glimmer aalte (Euer Erzähler in einem Schweißtümpel am Boden neben dem Bett, aus welchem ich nach Verrichtung königlicher Dienste kurz und bündig verstoßen wurde). »Ich bin eifersüchtig.«

»Sie ist ein kleines Mädchen«, sagte ich.

»Aber wenn sie dich hat, habe ich dich nicht. Sie ist jünger als ich. Das ist inakzeptabel.«

»Aber Mylady, es ist meine Pflicht, die kleine Prinzessin zum Lächeln zu bringen. Euer Vater hat es befohlen. Außerdem, wenn ich anderweitig beschäftigt bin, könnt Ihr doch den stämmigen Stallburschen nehmen, der Euch so gut gefällt, oder diesen jungen Leibgardisten mit dem Spitzbart, oder diesen spanischen Herzog oder was er ist, der sich schon einen Monat auf der Burg herumtreibt. Spricht dieser Mensch eigentlich ein Wort Englisch? Vielleicht hat er sich nur verlaufen.«

»Das ist nicht dasselbe.«

Ich merkte, wie mir bei ihren Worten warm ums Herz wurde. Sollte es denn wahre Zuneigung sein?

»Nun ja, was uns verbindet, ist...«

»Die rammeln wie die Ziegenböcke. Was ihnen gänzlich abgeht, ist Finesse, und ich bin es leid, ihnen ständig Anweisungen zu geben, besonders diesem Spanier … Ich glaube nicht, dass er auch nur ein einziges Wort Englisch spricht.«

»Verzeiht, Mylady«, sagte ich. »Apropos! Ich muss hinfort!« Ich stand auf und fischte mein Wams unter dem Kleiderschrank hervor, meine Strumpfhose vom Kamin, meinen Hosenbeutel vom Kronleuchter. »Ich habe versprochen, Cordelia und ihre Puppen beim Tee über Elfen und Greife zu unterrichten.«

»Das wirst du nicht tun«, sagte Regan.

»Ich muss«, sagte ich.

»Ich will aber, dass du bleibst.«

»Und doch ist Abschied ein so süßer Schmerz …«, sagte ich. Und ich küsste das flaumige Grübchen in ihrem Kreuz.

»Wache!«, rief Regan.

»Verzeihung?«, entfuhr es mir.

»Wache!« Die Tür zu ihrem Solar ging auf, und ein beunruhigter Leibgardist sah herein. »Ergreift diesen Schurken! Er hat Eure Prinzessin geschändet!« Sie hatte sogar Tränen hervorgepresst, in so kurzer Zeit. Ein kleines Wunder, das war sie!

»Schockschwerenot!«, rief ich, als mich zwei stämmige Leibgardisten bei den Armen packten und in die Große Halle schleppten, im Fahrwasser der wehklagenden Regan, deren Hausmantel weit offen stand und hinter ihr herflatterte.

Es schien mir ein vertrautes Motiv, und doch spürte ich kein Selbstvertrauen, wie es eine Probe mit sich bringt. Vielleicht lag es daran, dass Lear gerade öffentlich Gericht hielt, als wir die Große Halle betraten. Bauern, Händler und niederer Adel warteten, während sich der König Streitfälle anhörte und Urteile fällte. Damals war er noch in seiner christlichen Phase, hatte von Salomonischer Weisheit gelesen und sich in Rechtsstaatlichkeit versucht, die seiner Ansicht nach doch eher putzig war.

»Vater, ich bestehe darauf, dass Ihr diesen Narren auf der Stelle hängt!«

Lear war bass erstaunt, nicht allein vom schrillen Klang ihres Ansinnens, sondern angesichts des Umstands, dass sie halbnackt vor den Bittstellern stand und keinerlei Anstalten machte, ihr rotes Kleid zu schließen. (Später sollten sich um jenen Tag Legenden ranken, manchem Kläger sei nach dem Anblick der schneehäutigen Prinzessin in ihrer ganzen Pracht seine Klage nichtig erschienen, sein Leben wertlos, und er sei heimgekehrt, um seine Frau zu prügeln oder sich im Mühlteich zu ertränken.)

»Vater, Euer Narr hat mich befleckt!«

»Das ist eine flatternde Flasche Fledermauswichse, Sire«, sagte ich. »Wenn ich so sagen darf.«

»Du sprichst vorschnell, Tochter, und du scheinst mir zornig wie ein toller Hund. Beruhige dich, und formuliere deine Klage. Inwiefern hat mein Narr dir Unrecht angetan?«

»Er hat mich grob gevögelt, gegen meinen Willen, und war vorzeitig fertig.«

»Mit Gewalt? Pocket? Selbst an Feiertagen wiegt er keinen Zentner... Er könnte nicht mal eine Katze gegen ihren Willen vögeln.«

»Das stimmt nicht, Sire«, sagte ich. »Würde man die Katze mit einer Forelle ablenken, dann... also, äh, egal …«

»Er hat meine Tugend entweiht und meine Jungfernschaft beschmutzt«, sagte Regan. »Ich bestehe darauf, dass Ihr ihn aufknüpft! Hängt ihn gleich zweimal, das zweite Mal kurz bevor er beim ersten Mal erstickt ist! Damit wäre der Gerechtigkeit angemessen Genüge getan.«

Ich sagte: »Was schürt Eure Rachsucht, Prinzessin? Ich wollte doch nur zum Tee bei Cordelia!« Da die Kleine nicht zugegen war, hoffte ich, die Erwähnung ihres Namens würde den König für mich einnehmen, doch schien ich Regan nur noch weiter zu erzürnen.

»Er hat mich niedergerungen und benutzt wie eine gemeine Buhle«, sagte Regan und untermalte ihre Worte mit mehr Gebärden, als die Bittsteller in der Halle ertragen konnten. Einige schlugen sich mit der Faust an den Kopf, andere packten sich am Unterleib und sanken auf die Knie.

»Nein!«, sagte ich. »Ich bekam manch Weib mit List, mehrere mit Tücke, einige mit Charme, ein paar aus Versehen, manch Metze auch für Geld, und wenn alles andere nichts nützte, habe ich mich aufs Betteln verlegt, doch bei den Hoden des Herodes: niemals mit Gewalt!«

»Genug!«, sagte Lear. »Ich will nichts mehr davon hören! Regan, schließ dein Kleid! Wie ich selbst verfügt habe, sind wir ein Königreich des Rechts. Es wird einen Prozess geben, und wenn der Schlingel schuldig gesprochen wird, will ich selbst dafür sorgen, dass man ihn zweimal aufknüpft. Macht Platz für den Prozess!«

»Jetzt?«, fragte der Schreiber.

»Ja, jetzt«, sagte Lear. »Was brauchen wir? Zwei Leute für Klage und Verteidigung, ein paar von den Bauern als Zeugen, und wenn alles seinen Gang geht, Habeas Corpus, schönen Tag auch und so weiter, baumelt diesem Narren noch vor dem Tee die schwarze Zunge aus dem Maul. Wäre das in deinem Sinne, Tochter?«

Regan schloss ihr Kleid und wandte sich schamhaft ab. »Glaub schon …«

»Und du, Narr?« Lear zwinkerte mir zu, nicht eben unauffällig.

»Aye, Majestät. Vielleicht noch ein paar Geschworene aus derselben Truppe wie die Zeugen.« Nun, man muss sich ja bemühen. Nach der allgemeinen Reaktion zu urteilen, würde man mich freisprechen, und zwar auf der Basis von »Wer will es ihm verdenken?«: Berechtigte Koitierung würde man es nennen. Doch nein …

»Nein«, sagte der König. »Gerichtsdiener, verlies die Klage!«

Natürlich hatte der Gerichtsdiener die Klage noch gar nicht formuliert, also entrollte er ein Schriftstück, auf dem etwas geschrieben stand, was mit meinem Fall rein gar nichts zu tun hatte, und improvisierte irgendwas: »Die Krone erklärt, dass am heutigen Tage, dem vierzehnten Oktober im Jahre des Herrn Eintausendzweihundertachtundachtzig, der Narr, genannt Pocket, mit Vorbedacht und böser Absicht die jungfräuliche Prinzessin Regan gevögelt hat.«

Von der Galerie her hörte man Gejohle, vom Gericht ein wenig Spott.

»Ich hegte keine böse Absicht«, sagte ich.

»Dann eben ohne böse Absicht«, sagte der Gerichtsdiener.

An dieser Stelle flüsterte der Richter, der normalerweise als Burgwart fungierte, dem Gerichtsdiener zu, der normalerweise Haushofmeister war: »Der Richter wünscht zu wissen, wie es nun wirklich war.«

»Es war süß und etwas schmutzig, Euer Ehren.«

»Merket auf, dass der Beschuldigte erklärt hat, es sei süß und schmutzig gewesen, womit er seine Schuld gesteht.«

Lauteres Johlen.

»Moment, ich war noch nicht fertig!«

»Riecht an ihm«, sagte Regan. »Er stinkt nach Sex, wie Fisch und Pilz und Schweiß, oder?«

Einer der bäuerlichen Zeugen kam gelaufen und schnüffelte gnadenlos an meinem Ding herum, dann sah er den König an und nickte.

»Aye, Euer Ehren«, sagte ich. »Gewiss habe ich einen gewissen Duft an mir. Ich muss zugeben, ich war heute sans trou in der Küche, während ich auf meine Wäsche wartete, und Bubble hatte eine Kasserolle zum Abkühlen auf dem Boden abgestellt, und ich stolperte darüber und landete schwanztief im Bratensaft … doch da war ich schon auf dem Weg zur Kapelle.«

»Du hast deinen Schwanz in mein Mittagessen gesteckt?«, sagte Lear. Dann zum Gerichtsdiener: »Der Narr hat seinen Schwanz in mein Essen gesteckt?«

»Nein, in deine geliebte Tochter«, sagte Regan.

»Still, Mädchen!«, bellte der König. »Hauptmann Curan, schickt eine Wache, die Brot und Käse im Auge behält, bevor der Narr es sich zu Willen macht.«

So ging es eine Weile, und es sah eher schlecht aus, da sich die Beweise gegen mich häuften und die Bauern die Gelegenheit nutzten, die lüsternsten Taten zu beschreiben, die ein böser Narr ihrer Meinung nach einer arglosen Prinzessin antun mochte. Besonders die Aussage des stämmigen Stallburschen schien mir anfänglich schwer belastend, doch führte sie schließlich zu meinem Freispruch.

»Verlest die Aussage noch einmal, damit der König das ganze abscheuliche Ausmaß des Verbrechens erkennt!«, sagte der Kläger, dessen eigentliche Berufung – so glaube ich – das Schlachten von Rindern war.

Der Schreiber verlas die Worte des Stalljungen: »Ja, ja, ja, reite mich, du wilder, baumschwänziger Hengst!«

»Das hat sie nicht gesagt«, sagte ich.

»Hat sie wohl. Das sagt sie immer«, sagte der Schreiber.

»Aye«, sagte der Verwalter.

»Aye, tut sie«, sagte der Priester.

»Si«, sagte der Spanier.

»Also, zu mir sagt sie das nie«, sagte ich.

»Hm …«, sagte der Stalljunge, »… dann aber ›Hopp, mein gertenschwänziges, kleines Pony!‹, oder?«

»Möglich«, sagte ich.

»Zu mir sagt sie das nie«, sagte der Gardist mit dem spitzen Bart.

Daraufhin herrschte einen Moment lang Schweigen, und alle, die gesprochen hatten, sahen einander an, dann mieden sie abrupt den Blickkontakt und fanden manch Interessantes auf dem Boden.

»Also«, sagte Regan und knabberte dabei an einem Fingernagel. »Es könnte auch sein, dass ich – äh – geträumt habe.«

»Dann hat dir der Narr doch nicht die Unschuld geraubt?«, fragte Lear.

»’tschuldigung«, sagte Regan verlegen. »Es war wohl nur ein Traum. Kein Wein mehr für mich zum Abendessen!«

»Lasst den Narren frei!«, befahl Lear.

Die Menge buhte.

Ich verließ die Halle, Seite an Seite mit Regan.

»Er hätte mich aufknüpfen können!«, zischte ich.

»Ich hätte eine Träne vergossen«, sagte sie mit einem Lächeln. »Ehrlich.«

»Weh Euch, Mylady, sollte Euer Rosenmund von einem After bei unserer nächsten Begegnung unbehütet sein! Wenn des Narren Angebinde ungebuttert kommt, wird Pockets Pläsier diese Prinzessin peinigen.«

»Oooooh, mehr davon, Narr! Soll ich eine Kerze reinstecken, damit du den Weg auch findest?«

»Hexe!«

»Schuft!«

»Pocket, wo bleibst du denn?«, sagte Cordelia, die eben den Korridor entlangkam. »Dein Tee ist kalt geworden.«

»Habe die Ehre deiner Schwester verteidigt, Liebes«, sagte ich.

»Am Arsch die Räuber!«, sagte Regan.

»Pocket sieht aus wie ein Narr, aber eigentlich ist er unser Held, nicht wahr, Regan?«, sagte Cordelia.

»Ich glaub, ich muss mich übergeben«, sagte die ältere Prinzessin.

»Nun denn«, sagte ich, erhob mich von meinem Hochsitz auf der Folterbank und griff in mein Wams. »Ich freue mich, dass Ihr so über Lord Edmund denkt, denn er schickt mich mit diesem Brief.«

Ich reichte ihr das Schreiben. Das Siegel war fragwürdig, doch sie hatte keinen Blick für Briefpapier.

»Er ist in Euch vernarrt, Regan. So vernarrt, dass er sich das Ohr abschneiden wollte, um es dieser Botschaft beizulegen und Euch damit zu zeigen, wie tief seine Zuneigung geht.«

»Tatsächlich? Sein Ohr?«

»Sagt nur nichts auf dem Julfest heute Abend, Mylady, aber Ihr werdet den Verband schon sehen. Nehmt es als Zeichen seiner Liebe.«

»Hast du gesehen, wie er sich ins Ohr geschnitten hat?«

»Ja, und ich habe ihn aufgehalten, bevor es vollbracht war.«

»Meinst du, es war schmerzhaft?«

»Oh, ja, Mylady. Er hat schon mehr gelitten als andere in Monaten Eurer Bekanntschaft.«

»Wie lieb von ihm! Weißt du, was in dem Brief steht?«

»Unter Androhung eines qualvollen Todes habe ich geschworen, nicht hineinzusehen, doch kommt nur etwas näher …«

Sie beugte sich vor, und ich zerdrückte den Wolfsfurz unter ihrer Nase. »Ich glaube, es geht um ein mitternächtliches Rendezvous mit Edmund von Gloucester.«
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Mit den Augen der Liebe
 

Warmer Wind wehte von Westen her und verdarb das ganze Julfest. Normalerweise stehen Druiden und Steinkreise im Schnee, und das Abfackeln des Waldes macht in kalter Luft einfach viel mehr Spaß. Es schien, als sollten wir zum Fest Regen bekommen. Die Wolken am Horizont sahen aus, als brachten sie uns ein Sommergewitter.

»Sieht wie ein Sommergewitter aus«, sagte Kent.Wir versteckten uns im Vorwerk über dem Tor und blickten auf das ummauerte Dorf Gloucester und die Hügel jenseits davon hinaus. Seit meiner Begegnung mit Edmund hielt ich mich versteckt. Offenbar war er ungehalten, was meine Person anging. Wir sahen, wie Goneril mit ihrer Schar durchs Außentor hereinkam. Sie ritt mit einem Dutzend Soldaten und Gefolge, doch der Herzog von Albany war anscheinend nicht darunter.

Eine Wache auf der Mauer verkündete die Ankunft der Herzogin von Albany. Gloucester und Edmund erschienen auf dem Burghof, gefolgt von Regan und Cornwall. Regan gab sich alle Mühe, Edmunds verbundenes Ohr nicht offen anzustarren.

»Das könnte interessant werden«, sagte ich. »Sie kreisen wie die Geier über einem Leichnam.«

»Dieser Leichnam ist Britannien«, sagte Kent. »Wir selbst haben den Köder ausgebracht, um es in Stücke reißen zu lassen.«

»Unsinn, Kent. Lear ist der Leichnam. Nur wollen die ehrgeizigen Aasfresser nicht warten, bis er stirbt, um sich an ihm zu laben.«

»Du hast eine bitterböse Seite, Pocket.«

»Die Wahrheit hat eine bitterböse Seite, Kent.«

»Da kommt der König!«, sagte Kent. »Niemand kümmert sich um ihn. Ich sollte zu ihm gehen.«

Lear schlurfte auf den Burghof hinaus mit seinem schweren Pelz um die Schultern.

»Sieht aus wie ein frisch gebohnertes Schachbrett, oder? Der König schlurft mit kleinen Schritten, ziellos wie ein Trunkenbold, der dem Bolzen einer Armbrust auszuweichen sucht. Die anderen verfolgen ihre Strategien und warten nur darauf, dass der Alte fällt. Er hat keine Macht, und doch kreist alle Macht um ihn, und das nach seiner Lust und Laune. Wusstet Ihr, dass es beim Schach keinen Narren gibt, Kent?«

»Mich dünkt, Narr ist der Spieler selbst, das Köpfchen, das die Züge ersinnt.«

»Also, wenn das kein juckender Eimer Katzenwichse ist.« Ich wandte mich dem alten Ritter zu. »Aber durchaus hübsch formuliert. Geht nur zu Lear! Edmund wird nicht wagen, Euch zu behelligen, und Cornwall muss Reue vorschützen, weil er Euch in den Stock gesteckt hat. Die Prinzessin wird an Edmunds Lippen hängen, und Gloucester … nun, Gloucester bietet den Schakalen Gastfreundschaft. Der ist beschäftigt.«

»Was hast du vor?«

»Mir scheint, ich bin hier unerwünscht, so unvorstellbar es auch klingen mag. Ich muss einen Spitzel finden... jemanden, der unauffälliger und hinterhältiger ist, als es mir mein liebreizendes Wesen gestattet.«

»Wohlan!«, sagte Kent. »Ich hasse dich, ich verabscheue dich, ich verfluche deine Existenz und die stinkenden Dämonen, die dich gezeugt haben. Mir wird ganz schlecht vor Zorn und galliger Verachtung.«

»Oswald!«, sagte ich. »Du siehst gut aus.« Drool und ich hatten ihn in einem der Gänge abgefangen.

Es gibt ein ungeschriebenes Edikt, bei Verhandlungen mit dem Feind die eigene Kenntnis der gegnerischen Pläne niemals preiszugeben – bis zum Tode. Es ist eine Frage der Ehre, in gewisser Weise, was in meinen Augen jedoch an Schauspielerei grenzt, und ich hatte keineswegs die Absicht, Oswald ein solches Vergnügen angedeihen zu lassen. Andererseits jedoch konnte ich sein Talent, ein Spinnennetz zu weben, brauchen, und von daher war eine gewisse Finesse gefragt.

»Ich würde einen Arm dafür hergeben, dich hängen zu sehen, Narr«, sagte Oswald.

»Welch ausgezeichneter Gesprächsbeginn«, sagte ich. »Findest du nicht auch, Drool?«

»Aye, Pocket«, sagte Drool, der zwischen Oswald und mir aufragte und hinter seinem Rücken erfolglos ein dickes Tischbein verbarg. Oswald mochte sein Schwert zücken, doch Drool hätte ihm das Hirn zu blutiger Marmelade geprügelt, bevor die Klinge aus der Scheide kam. Unausgesprochen, aber unübersehbar. »Astreiner Gesprächsbeginn«, sagte der Riese.

»Nun, Oswald, gehen wir doch mal davon aus... Nehmen wir an, du bekämst, was du dir wünschst. Nehmen wir an, du verlörest einen Arm und ich würde aufgeknüpft. Inwiefern würde das Leben für dein edles Ich dann besser? Deine Kammer bequemer? Sicher würde der Wein bekömmlicher...«

»Unwahrscheinlich, aber wir sollten keine Chance ungenutzt lassen!«

»Nun denn...«, sagte ich. »Du zuerst. Hack dir einen Arm ab, und Drool knüpft mich auf! Ich gebe dir mein Wort.«

»Ich gebe dir mein Wort«, sagte Drool mit meiner Stimme.

»Vergeude nicht meine Zeit, Narr! Mylady naht. Ich muss zu ihr.«

»Nun, da liegt der Hase im Pfeffer, Oswald! Was du willst … was du wirklich willst!«

»Du wirst es nie erfahren!«

»Die Anerkennung deiner Herrin?«

»Die genieße ich bereits.«

»Ach, ja, richtig. Die Liebe deiner Herrin.«

Da wurde Oswald still, als hätte ich dem Korridor, in dem wir standen, alle Atemluft genommen. Um zu beweisen, dass dem nicht so war, fuhr ich fort.

»Du wünschst dir die Liebe deiner Herrin, ihren Respekt, ihre Macht, ihre Unterwerfung, ihren Hintern direkt vor deiner Nase, um Befriedigung und Gnade winselnd … so ungefähr?«

»Ich bin nicht so gewöhnlich wie du, Narr.«

»Und doch verachtest du mich genau aus diesem Grund – weil ich bereits dort war.«

»Warst du nicht. Sie hat dich nicht geliebt und auch nicht respektiert und dir auch keine Macht gegeben. Du warst bestenfalls ein Zeitvertreib.«

»Doch ich weiß, wie man dorthin gelangt, mein schwarzherziger Freund. Ich weiß, wie ein Diener solche Gunst erlangen kann.«

»Das kann sie nicht. Ich bin von gemeinem Blute.«

»Oh, ich will damit nicht sagen, dass ich dich zum Herzog machen könnte, sondern nur, dass du über ihren Körper, ihr Herz und ihren Geist gebieten würdest. Du weißt um ihre Schwäche für Kanaillen, Oswald. Hast nicht du selbst Edmund deine Herrin angedient?«

»Niemals! Ich habe nur die Botschaft überbracht. Und Edmund ist schließlich Erbe einer Grafschaft.«

»Nur für diese Woche. Und tu nicht so, als wüsstest du nicht, was in dem Brief stand! Ich besitze die Macht, Oswald! Drei Hexen im Großen Wald von Birnam haben sie mir verliehen. Ich könnte deine Herrin mit einem Zauber belegen, sodass sie dich anbeten und begehren wird.«

Oswald lachte, was er nicht oft tat. Sein Gesicht war dafür nicht gemacht, und er sah aus, als steckte etwas zwischen seinen Backenzähnen. »Hältst du mich für einen Narren? Aus dem Weg!«

»Und du musst nur das tun, was deine Herrin ohnehin von dir verlangen würde, nämlich ihren Wünschen nachkommen«, sagte ich. Es wurde Zeit, auf den Punkt zu kommen. »Sie ist bereits verzaubert. Du warst dabei.«

Oswald war vor Drool zurückgewichen, wollte sich einen anderen Weg zum Burghof und zu Goneril suchen, doch plötzlich blieb er stehen.

»Du warst dabei, Oswald. In Albany. Goneril machte sich gerade an meinem Gemächt zu schaffen, als du hereinkamst. Ich habe dich gehört. Diesen Beutel hielt ich in der Hand.« Ich hob das Seidensäckchen hoch, das die Hexen mir gegeben hatten. »Du erinnerst dich?«

»Ich war da.«

»Und ich habe deiner Herrin einen Brief gegeben und gesagt, er sei von Edmund von Gloucester. Weißt du noch?«

»Aye? Und sie hat dich vor die Tür gesetzt.«

»Stimmt genau. Und dich hat sie hierhergeschickt, damit du Edmund eine Nachricht überbringst. Hatte sie dem Bastard vorher je geschrieben, Oswald? Du lässt sie doch so gut wie niemals aus den Augen. Hatte sie ihm vorher jemals geschrieben?«

»Nein. Niemals. Edgar hat sie geschrieben, aber nicht dem Bastard.«

»Genau. Sie ist verhext, sodass sie Edmund lieben muss, und dasselbe kann ich auch für dich tun. Anderenfalls wirst du als frustrierter Speichellecker sterben, Oswald. Einen Zauber habe ich noch übrig.«

Oswald tat vorsichtig ein paar Schritte in meine Richtung, als stünde er auf einem Drahtseil, nicht auf dem Steinfußboden einer Burg. »Warum nutzt du es nicht für dich selbst?«

»Nun, erstens weißt du jetzt davon und würdest vermutlich nicht zögern, Lord Albany darüber in Kenntnis zu setzen, woraufhin mich dieser umgehend aufknüpfen würde. Und zweitens hatte ich drei Zaubersprüche zur Verfügung, und einen davon habe ich bereits für mich verwendet.«

»Doch nicht etwa die Herzogin von Cornwall?« Ich sah, dass Oswald bei der bloßen Vorstellung die Worte fehlten, und doch verriet sein Blick Begeisterung.

Ich schenkte ihm ein verschlagenes Grinsen und tippte mit Jones an die Glöckchen meiner Kappe. »Ich habe heute Abend noch ein Rendezvous mit ihr, gleich nach dem Julfest – um Mitternacht im verlassenen Nordturm.«

»Du mieses kleines Monstrum!«

»Ach, leck mich, Oswald! Willst du jetzt deine eigene Prinzessin haben, oder nicht?«

»Was muss ich tun?«

»So gut wie nichts«, sagte ich. »Aber du wirst einiges an Charakterstärke brauchen, um es durchzuziehen. Erstens musst du deiner Herrin raten, den Frieden mit ihrer Schwester zu wahren, und sie dazu überreden, Lear den Rest seiner Streitmacht zu nehmen. Dann musst du dafür sorgen, dass sich deine Herrin heimlich mit Edmund zum Rendezvous trifft, wenn die Glocke der Nachtwache zwei schlägt.«

»Um zwei Uhr mitten in der Nacht?«

»Warte ab, wie sie sich auf die Gelegenheit stürzen wird! Vergiss nicht: Sie ist verzaubert. Es ist von entscheidender Bedeutung, dass sie sich mit dem Hause Gloucester verbündet, selbst wenn es insgeheim geschieht. Ich weiß, es wird für dich nicht einfach, aber du musst es ertragen. Wenn du die Lady und ihre Macht willst, muss sich irgendjemand des Herzogs von Albany entledigen – jemand, bei dem es kein Verlust ist, wenn er aufgeknüpft wird. Der Bastard Edmund dürfte für diese Rolle wie geschaffen sein, oder?«

Oswald nickte, und mit jedem meiner Worte wurden seine Augen größer. Sein Leben lang hatte er für Goneril Botengänge erledigt, und nun endlich konnte er sich darauf freuen, belohnt zu werden, weil er seinen Teil zur Intrige beitrug. Glücklicherweise verstellte ihm die Vorfreude den Zugang zum gesunden Menschenverstand. »Wann ist Mylady mein?«

»Früh genug, Blödmann! Früh genug! Was weißt du über eine Streitmacht, die von Frankreich herüberkommt?«

»Wieso? Nichts.«

»Dann schleich dich und spitz die Ohren! Edmund weiß von einer solchen Streitmacht, oder aber er hat ein Gerücht in die Welt gesetzt. Finde heraus, was es herauszufinden gibt. Finde es heraus, doch verrate Edmund nichts von seinem Rendezvous mit deiner Herrin. Er hält es für ein Geheimnis.«

Oswald richtete sich zu seiner vollen Größe auf (er hatte sich vorgebeugt, um mit mir auf Augenhöhe zu sprechen).

»Was hast du davon, Narr?«

Ich hatte gehofft, dass er nicht fragen würde. »Genau wie bei dir steht auch mir in Liebesdingen der eine oder andere im Wege. Du und alle, auf die dein Treiben Wirkung zeigt … Ihr sollt mir helfen, diese Leute aus dem Weg zu schaffen.«

»Du würdest den Herzog von Cornwall töten?«

»Das ist der eine, doch egal, wer mich auch lieben mag, ich bin doch Lear verpflichtet... Ich bin sein Sklave.«

»Dann willst du also auch den König töten? Keine Sorge, Narr, damit kann ich dienen. Abgemacht?«

»Schockschwerenot«, sagte ich.

 

 

»Bravo, Pocket!«, sagte Kent. »Suche einen Boten und schick am Ende dem König einen Meuchler auf den Hals! Du bist der geborene Diplomat.«

»Sarkasmus ist bei älteren Leuten ausgesprochen unattraktiv, Kent. Ich konnte ihn ja nicht gut zurückpfeifen. Es hätte meine Aufrichtigkeit in Frage gestellt.«

»Du warst überhaupt nicht aufrichtig.«

»Nun, dann eben meine Überzeugungskraft. Weicht während des Julfestes nicht von Lears Seite, und achtet stets darauf, dass er nichts isst, was Ihr nicht vorher gekostet habt! Wie ich Oswald kenne, wird er versuchen, den König auf die denkbar feigste Art und Weise zu ermorden.«

»Oder überhaupt nicht.«

»Bitte?«

»Wie kommst du darauf, dass Oswald dir eher die Wahrheit gesagt hat als du ihm?«

»Ich rechne damit, dass er in gewisser Hinsicht gelogen hat.«

»Und in welcher Hinsicht?«

Ich lief in unserer kleinen Turmkammer im Kreis herum. »Was für ein Bollerwagen voll verschleierter Nonnenwichse! Lieber würde ich blind mit Fackeln jonglieren. Ich bin für derart finsteres Treiben nicht gemacht! Meine Sache sind Gelächter, Kindergeburtstage, Tierkinder und Blümchenbumsen. Die vermaledeiten Hexen haben irgendwas falsch verstanden.«

»Und dennoch hast du einen Bürgerkrieg vom Zaun gebrochen und einen Meuchelmörder auf den König angesetzt«, sagte Kent. »Ganz schön große Inszenierung für einen Clown, der sich auf Kindergeburtstagen herumtreibt. Findest du nicht auch?«

»Ihr werdet auf Eure alten Tage noch bitter und senil. Wisst Ihr das eigentlich?«

»Nun, vielleicht wird meine Pflicht als Vorkoster meiner Verbitterung ein jähes Ende bereiten.«

»Haltet den alten Mann am Leben, Kent! Da das Julfest vor der Tür steht, gehe ich davon aus, dass die liebreizende Regan dem Alten noch nicht gebeichtet hat, dass sie ihm die Ritter nehmen will.«

»Mylady hat versucht, Frieden zwischen Goneril und ihrem Vater zu stiften. Sie konnte den alten Herrn gerade so weit beruhigen, dass er einwilligte, zum Fest zu kommen.«

»Gut. Zweifellos wird sie am Morgen zuschlagen.« Ich grinste. »Wenn sie bis dahin wiederhergestellt ist.«

»Böse«, sagte Kent.

»Ausgleichende Gerechtigkeit«, sagte ich.

 

 

Regan kam allein die Wendeltreppe herauf. Die einzelne Kerze, die sie in der Sturmlaterne bei sich trug, warf ihren Schatten an der steinernen Wand hinauf wie das Schreckgespenst des koitablen Todes. Ich stand vor der Tür zum Solar, mit einem Kandelaber in der einen Hand und dem Türgriff in der anderen.

»Fröhliche Weihnachten, Täubchen!«, sagte ich.

»Also, dieses Fest war ja wohl der allerletzte Scheiß, oder? Dieser dämliche Gloucester, der heidnische Sack, nennt es nicht mehr ›Weihnacht‹, sondern ›Das Fest des Heiligen Stephanus‹. Aber zum blöden Fest des Heiligen Stephanus gibt es keine Geschenke, und ohne Geschenke würde ich lieber die Wintersonnenwende feiern. Da gibt es wenigstens Schweineopfer und Scheiterhaufen.«

»Gloucester wollte nur Eurem Christenglauben den gebührenden Respekt erweisen, meine Liebe. Für ihn und Edmund sind die Feiertage Saturnalien34, eine astreine Orgie. Möglicherweise gibt es ja doch noch was zum Auspacken.«

Da lächelte sie. »Möglich. Edmund war so verschämt beim Essen … hat mich kaum angesehen. Vermutlich wohl aus Furcht vor Cornwall. Aber du hattest recht: Sein Ohr war bandagiert.«

»Aye, Mylady, doch ich muss sagen, dass er damit ungemein zurückhaltend bleibt. Womöglich möchte er lieber gar nicht gesehen werden.«

»Auf dem Fest habe ich ihn aber gesehen!«

»Aye, und er deutete an, dass es in Eurem Namen zu weiteren Selbstkasteiungen gekommen sein könnte. Er ist nur zu schüchtern.«

Plötzlich freute sie sich wie ein Kind am Weihnachtsabend. Vor ihrem inneren Auge sah sie einen Burschen, der sich geißelte.

»Oh, Pocket, lass mich hinein!«

Und das tat ich. Ich öffnete die Tür und nahm ihr die Laterne aus der Hand, als sie an mir vorüberging. »Ah, ah, ah, Täubchen! Nicht mehr als eine Kerze... Er ist so was von schüchtern!«

Hinter dem Wandteppich hörte ich Edmunds Stimme sagen: »Oh, Mylady, liebste Regan, schöner seid Ihr als das Mondlicht selbst, strahlender noch als die Sonne, leuchtender als alle Sterne. Ich muss Euch besitzen, sonst sterbe ich gewiss!«

Langsam schloss ich die Tür und schob den Riegel vor.

»Nein, meine Göttin, entkleidet Euch dort, wo Ihr seid!«, sagte Edmunds Stimme. »Lasst mich Euch betrachten!«

Den ganzen Abend hatte ich Drool eingewiesen, was er wie sagen sollte. Als Nächstes würde er eine Bemerkung über ihren Liebreiz machen, sie dann bitten, die Kerze auf dem Tisch auszupusten und sich hinter dem Wandteppich zu ihm zu gesellen, wo er sie dann kurzerhand absabbern und dumm und dusselig bumsen sollte.

Es klang eher danach, als würde ein Elchbulle auf einem glühenden Schürhaken eine Wildkatze balancieren. Ein nicht unerhebliches Maß an Jaulen, Knurren, Quieken und Kreischen wurde laut, als ich ein weiteres Licht die Treppe heraufkommen sah. Am Schatten konnte ich erkennen, dass der Lampenträger ein gezücktes Schwert in der Hand hielt. Oswald war seinem hinterfotzigen Wesen treu geblieben, ganz wie vermutet.

»Steck die Klinge weg, Blödmann! Du wirst noch jemandem ein Auge ausstechen.«

Verwunderten Blickes kam der Herzog von Cornwall um die Ecke. Er hielt sein Schwert gesenkt. »Narr?«

»Und wenn jetzt ein Kind die Treppe hinunterliefe?«, sagte ich. »Dürfte ganz schön schwierig werden, Gloucester zu erklären, wieso sein geliebter Enkelsohn mit einem Stück Sheffield-Stahl im Bauch herumrennt.«

»Gloucester hat keinen Enkelsohn«, sagte Cornwall, vermutlich wohl etwas verwundert ob dieser Diskussion.

»Das ändert nichts an der Notwendigkeit gewisser Sicherheitsmaßnahmen im Umgang mit Waffen.«

»Aber ich bin hier, um dich zu töten!«

»Moi?«, sagte ich in tadellosem Froschfresserisch. »Wieso denn das?«

»Weil du meine Frau vögelst.«

Aus der Turmkammer hörte man lautes Gebrüll, gefolgt von wildem Frauenkreischen. »War das Schmerz oder Lust, was meint Ihr?«, fragte ich.

»Wer ist da drinnen?« Cornwall hob sein Schwert.

»Nun, das dürfte wohl Eure Gattin sein, die mit einiger Gewissheit dem Bastard Edmund von Gloucester zu Diensten ist, doch sollte Euch die reine Vernunft innehalten lassen!« Ich legte Jones ans herzögliche Handgelenk und drückte das Schwert herunter. »Es sei denn, es läge Euch nichts daran, König von Britannien zu werden.«

»Was redest du da, Narr?« Der Herzog wollte furchtbar gern ein wenig meucheln, doch sein Ehrgeiz war größer als die Mordlust.

»Oh, reite mich, baumschwänziges Rhinozeros!«, kreischte Regan aus der Kammer nebenan.

»Sagt sie das noch immer?«, fragte ich.

»Also, normalerweise sagt sie ›baumschwänziger Hengst‹«, meinte Cornwall.

»Aus so einer Metapher holt sie alles raus.« Tröstend legte ich ihm meine Hand auf die Schulter. »Aye, ich schätze, es dürfte eine traurige Überraschung für Euch sein. Wenn ein Mann tief in seine Seele geblickt hat und sich schließlich bückt, um eine Schlange zu ficken, so hofft er doch, vor ihrem Bau nicht Stiefelpaare aufgereiht zu finden.«

Er schüttelte mich ab. »Ich bring ihn um!«

»Cornwall, Ihr steht kurz davor, angegriffen zu werden. In diesem Augenblick macht sich Albany bereit, ganz Britannien zu übernehmen. Ihr werdet Edmund und das Heer von Gloucester brauchen, wenn Ihr gegen ihn bestehen wollt, doch tut Ihr es, so werdet Ihr König. Wenn Ihr jetzt in diese Kammer tretet, meuchelt Ihr einen Hurenbock, aber Ihr verliert ein Königreich.«

»Bei Gottes Blut«, sagte Cornwall, »ist das wahr?«

»Gewinnt den Krieg, edler Herr! Dann tötet den Bastard nach Belieben, wenn Ihr Euch Zeit lassen und es richtig machen könnt! Regans Ehre ist – nun ja – dehnbar, habe ich recht?«

»Bist du sicher, was diesen Krieg angeht?«

»Aye. Deshalb müsst Ihr Lears verbleibende Ritter und Knappen zu Euch nehmen, ganz wie Goneril und Albany die anderen bei sich behalten haben. Und Ihr dürft Goneril nicht wissen lassen, dass Ihr es wisst. In diesem Moment sichert Eure Gattin Gloucesters Verbundenheit mit Eurer Seite.«

»Tatsächlich? Deshalb vögelt sie Edmund?«

Es war mir gar nicht in den Sinn gekommen, bis ich es ausgesprochen hatte, doch es passte wunderbar. »O ja, Mylord, Ihre Begeisterung ist inspiriert von ihrer tiefen Loyalität zu Euch.«

»Natürlich!«, sagte Cornwall und steckte sein Schwert weg. »Ich hätte es wissen müssen.«

»Das heißt aber nicht, dass Ihr Edmund nicht töten solltet, wenn alles vorbei ist«, sagte ich.

»Absolut«, sagte der Herzog.

Als Cornwall fort war, eine Weile, nachdem die erste Glocke der Nachtwache geschlagen hatte, klopfte ich an die Tür und schob meinen Kopf hinein.

»Lord Edmund«, sagte ich, »es rührt sich etwas im Turm des Herzogs. Vielleicht solltet Ihr jetzt Abschied nehmen.«

Ich hielt Regans Laterne in den Türspalt, damit sie den Weg fand, und kurz darauf stolperte sie aus dem Solar, das Kleid falsch herum, das Haar zerzaust. Ein Rinnsal aus Sabber lief wie ein kleiner Bach zwischen ihren Brüsten. Alles in allem sah sie ziemlich glibschig aus.

Sie war benommen und taumelte, als könnte sie sich nicht recht entscheiden, welcher Seite sie den Vorzug geben sollte, und zog einen Schuh am Riemchen hinterher.

»Soll ich Euch den anderen Schuh holen, Mylady?«

»Scheiß drauf...«, nuschelte sie und winkte trunken ab, oder zumindest wirkte sie trunken, denn sie stürzte fast. Ich stützte sie, half ihr, das Kleid umzudrehen, tupfte sie ein wenig ab, dann nahm ich ihren Arm und half ihr die Treppe hinunter.

»Aus der Nähe betrachtet ist er um einiges größer.«

»Ach, ja?«

»Bestimmt kann ich zwei Wochen lang nicht sitzen.«

»Ach, wie süß ist doch die Liebe! Kannst du es in deine Kammer schaff en, Täubchen?«

»Ich glaube schon. Du bist doch schlau, Pocket... Lass dir ein paar Ausreden für Edmund einfallen, wieso ich morgen nicht aufstehen kann.«

»Mit Vergnügen, Täubchen. Schlaf gut.«

Ich stieg wieder die Treppe hinauf, wo Drool hosenlos neben der Kerze stand, nach wie vor mit einer Erektion, die ein Kalb besinnungslos geschlagen hätte.

»’tschuldige, dass ich rausgekommen bin. Es war so dunkel.«

»Keine Sorge, mein Freund. Gut gemacht!«

»Die war lustig.«

»Aye. Kann man so sagen.«

»Was ist ein Rhinozeros?«

»So etwas wie ein Einhorn mit Panzerhoden. Das ist was Gutes. Kau diese Minzeblätter, und lass dich abwischen! Und übe schon mal deinen Edmund-Text, während ich ein Handtuch suche.«

 

 

Als die Wache die zweite Glocke schlug, war alles bereit. Wieder beleuchtete eine Sturmlaterne die Treppe und warf einen Busenschatten an die Wand.

»Bärchen!«

»Was treibst du hier, du Wurm?«

»Ich halte Wacht. Geht nur hinein, doch lasst Eure Laterne bei mir! Edmund ist schüchtern wegen der Verletzung, die er sich Euch zu Ehren beigebracht hat.«

Goneril grinste beim Gedanken an des Bastards Schmerz und ging hinein.

Ein paar Minuten vergingen, bis Oswald die Treppe heraufgeschlichen kam.

»Narr? Du lebst noch?«

»Aye.« Ich hielt mir eine Hand ans Ohr. »Doch lausche den Kindern der Nacht! Welch liebliche Musik sie machen!«

»Klingt eher wie ein Elch, der eine Igelfamilie zuscheißt«, sagte der Schurke.

»Oh, das ist gut! Ich dachte eher an eine Muhkuh, die mit einer brennenden Gans ausgepeitscht wird, aber vielleicht hast du recht. Ach, wer weiß? Wir sollten lieber gehen, mein guter Oswald, und den Liebenden ihre Sphäre lassen.«

»Hast du dich nicht mit Prinzessin Regan getroffen?«

»Ach, wir haben das Rendezvous auf die vierte Glocke verschoben. Wieso?«
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Sturm kommt auf
 

Über Nacht hatte sich ein Sturm zusammengebraut. Ich saß beim Frühstück in der Küche, als es auf dem Burghof Streit gab. Ich hörte Lear etwas brüllen und lief hinaus, um mich um ihn zu kümmern, überließ Drool mein Porridge. Auf dem Korridor fing Kent mich ab.

»Dann hat der Alte die Nacht also überlebt?«, fragte ich.

»Ich habe vor seiner Tür geschlafen«, sagte Kent. »Wo warst du?«

»Hab versucht, dafür zu sorgen, dass die beiden Prinzessinnen wundgerammelt werden und einen Bürgerkrieg vom Zaun brechen, danke der Nachfrage, und alles ohne vernünftiges Abendessen...«

»Gelungenes Fest«, sagte Kent. »Hab gefressen bis zum Platzen, damit niemand den König vergiftet. Wer ist dieser Heilige Stephanus überhaupt?«

Da sah ich Oswald den Korridor entlangkommen.

»Guter Kent, geht und sorgt dafür, dass die Töchter nicht den König meucheln und dass Cornwall nicht Edmund meuchelt und dass die Töchter sich nicht gegenseitig meucheln, und – wenn’s geht – meuchelt selbst niemanden! Es ist zu früh für Meuchelei.«

Kent eilte davon, als Oswald eben bei mir ankam.

»Also«, sagte Oswald, »hast du die Nacht überlebt?«

»Selbstverfreilich. Wieso nicht?«, fragte ich.

»Nun, weil ich Cornwall von deinem Rendezvous mit Regan erzählt habe und davon ausgegangen bin, dass er dich erschlägt.«

»Oh, Mann, Oswald, sei so gut und leg etwas Arglist an den Tag! Die Verworfenheit auf dieser Burg ist in einem unsäglichen Zustand, seit Edmund nett und freundlich ist und du sagst, was du denkst. Was erwartet uns als Nächstes? Cornwall füttert Waisenkinder, während ihm die Rotkehlchen aus dem Arsch flattern? Also, versuchen wir’s noch mal! Vielleicht kannst du ja wenigstens so tun, als wärst du böse. Los!«

»Also hast du die Nacht überlebt?«, sagte Oswald.

»Selbstverfreilich. Wieso nicht?«, fragte ich.

»Ach, nur so. Hab mir Sorgen um dich gemacht.«

Ich schlug Oswald meinen Jones ans Ohr. »Nein, du Dussel, ich würde dir nie glauben, dass du in Sorge um mein Wohlergehen bist … Du bist ein kleiner Schlingel, was?«

Er griff nach seinem Schwert. Ich schlug ihm Jones’ Stock mit aller Kraft aufs Handgelenk. Der Schurke wich zurück und rieb seinen geprellten Arm.

»Trotz deiner Unfähigkeit steht unsere Vereinbarung. Ich möchte, dass du Edmund aufsuchst. Bring ihm diese Nachricht von Regan!« Ich reichte ihm einen Brief, den ich im Morgengrauen verfasst hatte. Regans Handschrift war leicht nachzumachen. Ihre i’s hatten Herzchenpunkte. »Brich das Siegel nicht! Der Brief bestätigt ihm ihre Hingabe und weist ihn daraufhin, dass er sich seine Zuneigung nicht anmerken lassen darf. Außerdem musst du ihn warnen, dass er deiner Lady Goneril in Regans Beisein keinen Respekt zollen darf. Und da ich weiß, dass dich die Intrige verwirrt, will ich dir deine Interessen aufzeigen. Edmund wird sich deines Lords Albany entledigen und somit deine Lady anderweitiger Bewunderung anheimstellen, doch dann werden wir Cornwall verraten, dass Edmund ihn mit Regan betrogen hat, und der Herzog wird den Bastard töten, woraufhin ich Goneril mit dem Liebeszauber belegen werde, der sie in deine Frettchenarme treibt.«

»Vielleicht lügst du. Immerhin habe ich versucht, dich töten zu lassen. Warum solltest du mir helfen?«

»Ausgezeichnete Frage. Erstens bin ich – im Gegensatz zu dir – kein Schurke, und du kannst davon ausgehen, dass ich mit einem Mindestmaß an Integrität vorgehe. Und zweitens wünsche ich mir, dass Goneril von der Rache dafür heimgesucht wird, wie sie mich, ihre kleine Schwester Cordelia und König Lear behandelt hat. Ich kann mir keine bessere Strafe für sie vorstellen, als sie mit einem menschlichen Scheißhaufen zu verbandeln, wie du einer bist.«

»Das klingt vernünftig«, sagte Oswald.

»Dann mach dich auf den Weg! Sorg dafür, dass Edmund sich nichts anmerken lässt!«

»Vielleicht erschlage ich ihn selbst, weil er meine Herrin geschändet hat.«

»Nein, das tust du nicht. Du bist ein Feigling. Oder hast du das schon vergessen?«

Da fing Oswald vor Zorn zu zittern an, doch er versuchte gar nicht erst, nach seinem Schwert zu greifen.

»Mach dich hinfort, Kerl! Pocket hat noch einen Arschvoll Possen zu reißen.«

 

 

Lüstern grabbelte die Hand des Windes auf dem Burghof herum, bauschte die Röcke der Schwestern auf und peitschte ihnen das Haar ins Gesicht. Kent ging in die Hocke und klammerte sich an seinen großen, breitkrempigen Hut, damit dieser ihm nicht wegflog. Der alte König zog seinen Pelzumhang fest um die Schultern und blinzelte gegen den Staub, während der Herzog von Cornwall und der Graf von Gloucester im Schutz des großen Tores standen – der Herzog war zufrieden, wie es schien, und überließ seiner Herzogin das Wort. Erleichtert stellte ich fest, dass Edmund nicht dabei war, also tänzelte ich auf den Burghof, mit bimmelnden Glöckchen und einer Melodei im Herzen.

»Hollahe!«, rief ich. »Habt Ihr bei den Saturnalien auch alle ordentlich einen weggesteckt?«

Leeren Blickes starrten mich die beiden Schwestern an, als hätte ich Chinesisch oder Hündisch gesprochen und sie wären nicht beide nächtens wiederholt von einem eselschwänzigen Mondkalb gestoßen worden. Gloucester senkte seinen Blick, beschämt – wie ich vermute -, weil er dem Heiligen Stephanus mit seinem heillos scheinheiligen Brimborium von einem Heiligabend abgeschworen hatte. Cornwall grinste hämisch.

»Ah«, sagte ich, »dann also lecker Christkind-Knusperkekse-Weihnachtsseligkeit? Stille Nacht, Kamele und Heilige Drei Könige... Frankenstein, Gold und Myrrhe allüberall?«

»Die verfluchten Christenhexen wollen mir meine Ritter nehmen!«, sagte Lear. »Ich habe schon mein halbes Gefolge an dich verloren, Goneril. Ich werde nicht auch noch den Rest verlieren!«

»Oh, ja, Sire«, sagte ich. »Eure Töchter sind schuld am Christentum. Ich vergaß, dass der Wind Euch heute aus dem Heidenhimmel weht.«

Da trat Regan vor, und – ja – sie lief leicht o-beinig. »Wozu müsst Ihr fünfzig Mann behalten, Vater? Wir haben reichlich Diener, die Euch umsorgen können.«

»Und«, sagte Goneril, »diese unterstehen unserem Kommando, sodass es in unserem eigen Haus und Hof keine Reibereien mehr gibt.«

»Da bin ich ganz der Meinung meiner Schwester!«, sagte Regan.

»Du bist immer ganz der Meinung deiner Schwester«, sagte Lear. »Ein eigener Gedanke würde deinen spröden Schädel spalten wie ein Blitz, du elende Hyäne!«

»So ist es recht, Sire«, sagte ich. »Behandelt sie wie einen Eimer vollgerotzter Taschentücher, und sie werden einlenken. Ein Wunder, dass sie derart liebreizend geworden sind, bei solch fachmännischer Vaterschaft.«

»Dann nehmt sie mir, ihr fleischfressenden Aasfliegen! Könnte ich nur Eure Mutter aus dem Grabe zerren und sie des schnöden Ehebruchs bezichtigen, denn unmöglich könnt Ihr meinen Lenden entsprungen sein und mich dennoch so behandeln.«

Ich nickte und lehnte meinen Kopf an Gonerils Schulter. »Offenbar rührt Eure Unkeuschheit von Mamas Seite der Familie her, Bärchen. Der Missmut und die prallen Brüste kommen vom Papa.«

Sie stieß mich beiseite, trotz meines Scharfsinns.

Nach und nach verlor Lear vollends die Beherrschung, zitterte, während er hilflos seine Töchter anschrie und mit jedem Wort schwächer und kleiner wirkte. »Hört mich an, Ihr Götter! Wenn Ihr es seid, die dieser Töchter Herzen gegen ihren Vater wenden, dann schenkt mir edlen Zorn und besudelt meine Männerwangen nicht mit den Waffen einer Frau – mit Wassertropfen!«

»Das sind keine Tränen auf Euren Wangen, Oheim«, sagte ich. »Es regnet.«

Gloucester und Cornwall wandten sich ab, schämten sich für den alten Mann. Kent hatte seine Hände auf des Königs Schultern gelegt und versuchte, ihn sanft aus dem Regen zu schieben. Lear stieß ihn von sich und trat vor seine Töchter.

»Ihr seelenlosen Hexen! Meine Rache wird über euch kommen, wie sie die Welt... äh, ich werde Dinge tun, von denen ich jetzt noch gar nichts weiß, aber sie werden grausam sein – die Schrecken der Erde! Doch werde ich nicht weinen! Niemals! Und wenn mein Herz in hunderttausend Scherben bricht … weinen werde ich nicht! Oh, Narr, ich verliere noch den Verstand!«

»Aye, Gevatter, Ihr seid wohl auf dem besten Wege.« Ich versuchte, Lear einen Arm um die Schulter zu legen, doch er stieß mich mit seinem Ellenbogen von sich.

»Widerruft eure Befehle, Hexen, oder ich verlasse dieses Haus!« Er hielt auf das große Tor zu.

»Es ist doch nur zu Eurem Besten, Vater«, sagte Goneril. »Jetzt lasst Euer wirres Gerede und kommt wieder herein!«

»Ich habe euch alles gegeben!«, schrie Lear und schwenkte seine lahme Klaue vor Regan.

»Und es hat auch verdammt lange gedauert, bis du es endlich rausgerückt hast, du seniler alter Sack!«, sagte Regan.

»Das hat sie sich jetzt ganz allein ausgedacht, Oheim«, sagte ich, um das Positive hervorzuheben.

»Ich werde gehen«, drohte Lear und tat noch einen Schritt aufs Tor zu. »Es ist mein Ernst! Ich gehe durch dieses Tor hinaus.«

»Zu dumm«, sagte Goneril.

»Schade eigentlich«, sagte Regan.

»Jetzt gehe ich. Durch dieses Tor. Ich komme nie wieder. Nimmermehr.«

»Tschüss«, sagte Goneril.

»Au revoir«, sagte Regan perfekt Franzmännisch.

»Ich meine es ernst.« Inzwischen hatte der alte Mann das Tor durchschritten.

»Schließt das Tor!«, sagte Regan.

»Aber Mylady, weder Mensch noch Tier sollten heute dort draußen sein«, sagte Gloucester.

»Schließt das verdammte Tor!«, rief Goneril. Sie lief hinüber und legte mit aller Kraft den großen Eisenhebel an der Pforte um. Das schwere, beschlagene Fallgatter kam herunter, wobei die Spitzen den alten König nur knapp verfehlten, bevor sie sich einen Fuß tief ins steinerne Pflaster gruben.

»Ich gehe«, sagte Lear durch das Gitter. »Glaubt ja nicht, dass ich es nicht tue!«

Die Schwestern verließen den Hof und suchten Schutz in der Burg. Cornwall folgte ihnen und rief Gloucester, er solle mitkommen.

»Aber dieser Sturm...«, sagte Gloucester und betrachtete seinen alten Freund durchs Gatter. »Niemand sollte bei einem solchen Sturm dort draußen sein!«

»Er hat es so gewollt«, sagte Cornwall. »Kommt mit, mein guter Gloucester!«

Gloucester riss sich vom Gatter los und folgte Cornwall in die Burg, sodass nur noch Kent und ich in unseren Wollumhängen im Regen standen. Kent schien das Schicksal des alten Mannes zu quälen.

»Er ist allein, Pocket. Es ist noch nicht mal Mittag, und der Himmel ist dunkel wie zur Mitternacht. Lear ist da draußen und allein.«

»Ach, Drecksmist, blöder!«, sagte ich. Ich sah mir die Ketten an, die hinauf ins Vorwerk führten, die Balken, die aus den Mauern ragten, die Zinnen zum Schutz der Bogenschützen. Verflucht sollten die Eremitin und Belette sein, dass sie mich zu einem affengleichen Klettermaxen ausgebildet hatten. »Ich werde mit ihm gehen. Aber Ihr müsst Drool vor Edmund verstecken. Fragt das Waschweib mit den drallen Hupen. Die wird Euch helfen. Sie mag den Jungen, egal, was sie auch sagen wird.«

»Ich gehe Hilfe holen, um das Gatter anzuheben«, sagte Kent.

»Keine Sorge. Kümmert Ihr Euch nur um unser Mondkalb, und behaltet Edmund und Oswald im Auge! Ich komme mit dem Alten wieder, sobald ich kann.« Mit diesen Worten schob ich Jones hinten in mein Wams, sprang an der massiven Kette hoch, erklomm sie Hand über Hand, schwang mich auf einen der Balken, die über mir aus dem Mauerwerk ragten, dann hüpfte ich von einem Balken zum nächsten, bis ich Halt im Stein fand, und kletterte noch ein Stockwerk hinauf bis auf die Mauer. »Beschissene Scheißburg!«, rief ich Kent winkend zu. Im nächsten Augenblick war ich über die Mauer hinweg und die Ketten der Zugbrücke hinunter, drüben auf der anderen Seite.

Der alte Mann war schon bei den Toren des Dorfes angekommen, verschwand beinah im Regen, schwankte in seinem Pelzumhang auf die Heide hinaus wie eine betagte, nasse Ratte.
  



3. Akt
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Irrblitz und Narrendonner
 

»Blast, Winde, bläht die Backen! Wütet! Blast!«, tobte Lear.

Der alte Mann hockte auf einem Hügel außerhalb von Gloucester und brüllte wie ein Irrer in den Wind, während Blitze mit weißglühenden Fingern den Himmel zerkratzten und der Donner meine Rippen beben ließ.

»Kommt endlich her, Kindskopf!«, rief ich kauernd unter einem Holderbusch, triefnass und frierend und am Ende meiner Geduld mit diesem alten Mann. »Kommt mit zurück nach Gloucester, und bittet Eure Töchter um Obdach!«

»Oh, herzlose Götter! Schickt mir den Donnerkeil, der Eichen spaltet!

Brennt mich mit schwefligen, gedankenschnellen Blitzen!

Versengt mein weißes Haupt, dass ich zur Aschensäule werde!

Erschlagt mich! Gebt der Rache feurig Form! Zerschmettert mich!

Nehmt alles, erspart mir keine Grausamkeit!

Ich will Euch keinen Vorwurf machen, Ihr seid nicht meine Töchter!

Nichts habe ich Euch gegeben und erwarte keine Gnade!

Richtet Eure grässlich Freuden

Auf einen armen, schwachen Mann!

Zerreißt den Himmel! Schlagt mich tot!«

Der Alte hielt inne, als der Blitz in einen Baum mitten auf der weiten Heide fuhr, mit grellen Flammen und einem Bersten, bei dem sich selbst ein Denkmal eingepinkelt hätte. Ich sprang unter meinem Busch hervor und lief zum König.

»Kommt mit, Oheim! Sucht Schutz in den Büschen, und sei es nur, damit der Regen nicht so sticht.«

»Ich brauche keinen Schutz. Soll die Natur nur ihre kalte Rache haben.«

»Wohlan«, sagte ich, »dann braucht Ihr das hier ja nicht mehr!« Ich nahm dem alten Mann seinen Pelzumhang, warf ihm meine nasse Pelerine zu und verkroch mich in mein Gebüsch, suchte notdürftig Schutz unter dem schweren Balg.

»Hä?«, sagte Lear verdutzt.

»Fahrt Ihr nur fort!«, rief ich. »Zerreißt den Himmel, bratet Euren alten Schädel, quetscht Euch die Eier und was weiß ich. Ich helfe, wenn Ihr nicht mehr weiterwisst.«

Und schon hub er wieder an:

»O mächt’ger Thor, entsende Deinen Blitz, mach diesem müden Herzen bald ein Ende!

Neptuns Wogen, trommelt mir die Glieder aus den Angeln!

Hekates Klauen, reißt mir meine Leber raus, labt Euch an meiner Seele!

Baal, spreng Du mir mein Gedärm aus seinem kranken Heim!

Jupiter, streu Du meine zerfetzten Muskeln übers Land!«

Der alte Mann unterbrach seine Tirade für einen Moment, und sein Blick verlor den Wahn. Er sah mich an. »Ganz schön frisch hier draußen.«

»Einsicht ist der erste Schritt zur Besserung, und sei es, dass der Blitz das Offensichtliche erschlägt, nicht wahr, Gevatter?« Ich breitete den großen Umhang aus und nickte dem Alten zu, dass er sich zu mir unters Gebüsch gesellen sollte. Schließlich taperte er den Hügel hinab, vorsichtig, damit er in den schlammigen Rinnsalen am Hang nicht ausrutschte. Dann hockte er sich zu mir.

Der Alte schüttelte sich und legte seinen knochigen Arm um meine Schulter. »Man kommt sich näher als gewöhnlich, was, Junge?«

»Aye, Gevatter, habe ich Euch je gesagt, dass Ihr ein ausgesprochen attraktiver Mann seid?«, sagte Jones und reckte seinen Puppenkopf aus dem Umhang.

Und der alte Mann begann zu lachen, und er lachte, bis seine Schultern bebten, und das Lachen wurde zu einem fürchterlichen Husten, der anhielt, bis ich schon dachte, gleich spie er lebenswichtige Organe aus. Ich fing ein wenig eisig kalten Regen mit den Händen auf und hielt sie ihm hin, damit er trinken konnte.

»Bring mich nicht zum Lachen, Junge! Ich bin zornig und trauere und wüte und habe keinen Sinn für Scherze. Du solltest Abstand halten, damit der Blitz dich nicht versengt, wenn die Götter meinen Ruf erhören.«

»Verzeiht, Oheim, Ihr seid ein arroganter Sack! Die Götter werden Euch wohl kaum mit einem Blitz erschlagen, nur weil Ihr sie darum bittet. Warum sollten sie Euch einen Blitz spendieren? Wohl eher ein Karbunkel, eitrig und entzündet, vielleicht das eine oder andere undankbare Kind, angesichts der Tatsache, dass die Götter ein Faible für die Ironie zu haben scheinen.«

»Welch Dreistigkeit!«, sagte Lear.

»O ja, dreist sind die Götter«, sagte ich. »Und Ihr habt schon einen ganzen Schwung genannt. Wenn Ihr nun also vom Blitz getroffen werdet, wissen wir nicht, wem wir die Schuld zuschieben sollen. Es sei denn, er brennt Euch sein Zeichen auf den königlichen Hintern. Ihr hättet nur einen Gott zur Zeit herausfordern und eine Stunde warten sollen, bevor Ihr Blitze von allen auf einmal kassiert.«

Der König wischte sich den Regen aus den Augen. »Ich habe tausend Mönche und Nonnen beauftragt, für meine Vergebung zu beten, und die Heiden schlachten herdenweise Ziegen für meine Errettung, doch ich fürchte, es wird nicht reichen. Nie habe ich im Interesse meines Volkes gehandelt, nie im Interesse meiner Frauen oder der Mütter meiner Töchter – ich war mir selbst Gott genug und bin nicht gerade duldsam. Sei gütig, Pocket, wenn du eines Tages der Finsternis gegenüberstehst wie ich. Oder, falls es dir an Güte mangelt – betrinke dich!«

»Aber, Oheim«, sagte ich, »ich muss den Tag nicht fürchten, an dem ich hinfällig werde. Hinfällig bin ich schon jetzt. Das Gute ist außerdem, dass es vielleicht gar keinen Gott gibt und Eure Untaten Euch womöglich zur Ehre gereichen.«

»Wahrscheinlich verdiene ich nicht einmal ein rechtschaffenes Ende«, schluchzte Lear. »Die Götter haben mir diese Töchter geschickt, damit sie mir das Blut aussaugen. Als Strafe dafür, wie ich meinen eigenen Vater behandelt habe. Weißt du, wie ich König wurde?«

»Ihr habt ein Schwert aus einem Stein gezogen und damit einen Drachen erschlagen, stimmt’s?«

»Nein, so war das nicht.«

»Elende Klosterbildung! Dann habe ich keinen blassen Schimmer, Oheim. Wie wurde Lear zum König?«

»Mein eigener Vater... Ich habe ihn erschlagen. Ich verdiene keinen edlen Tod.«

Mir fehlten die Worte. Seit über einem Jahrzehnt stand ich in des Königs Diensten und hatte noch nie etwas davon gehört. Der Legende nach hatte der alte König Bladud das Königreich an Lear weitergereicht und war nach Athen gegangen, wo er sich zum Nekromanten schulen ließ, dann war er wieder nach Britannien zurückgekehrt und in Diensten der Göttin Minerva im Tempel von Bath an der Pest gestorben. Bevor ich jedoch geistesgegenwärtig etwas erwidern konnte, zerriss ein Blitz den Himmel und beleuchtete eine mächtige Gestalt, die über den Hügel in unsere Richtung kam.

»Was ist das?«, fragte ich.

»Ein Dämon«, sagte der Alte. »Die Götter schicken ein Ungeheuer, um sich an mir zu rächen.«

Das Wesen war voll Schleim und taumelte, als hätte man es eben erst aus jener Erde geformt, über die es schlurfte. Ich tastete nach den Messern an meinem Rücken und zog eines aus dem Futteral. Ein Wolkenbruch ist kein Wetter zum Messerwerfen … Ich war nicht mal sicher, ob ich die Klinge ruhig genug halten konnte.

»Euer Schwert, Lear!«, zischte ich. »Frisch gezückt und zugeschlagen!« Ich sprang auf und trat aus dem schützenden Gebüsch hervor. Ich drehte Jones, sodass sein Stock kampfbereit war, und schrieb mit meinem Messer einen Schnörkel in die Luft.

»Komm nur her, Dämon! Pocket spendiert dir eine Kutschfahrt in die Unterwelt!«

Ich ging in die Hocke, wollte zur Seite springen, wenn sich das Ungeheuer auf mich stürzte. Obwohl es von der Form her menschlich war, sah ich die langen, schleimigen Tentakel, und den Schlamm, den es ausschwitzte. Sobald es stolperte, wollte ich ihm auf den Rücken springen und es zu Fall bringen, damit es den Hügel abwärtsrutschte, fort vom alten König.

»Nein, er soll mich holen!«, sagte Lear. Plötzlich streifte der Alte seinen Pelz ab und griff das Monstrum an, die Arme ausgebreitet, als wollte er dem Untier sein Herz darbieten. »Meuchle mich, du gnadenloser Gott! Reiß dieses schwarze Herz Britannien aus der Brust!«

Ich konnte ihn nicht aufhalten, und der Alte fiel dem Untier in die Arme. Zu meiner ungläubigen Überraschung jedoch riss es ihm nicht Arme und Beine aus. Der Dämon fing den alten Mann auf und legte ihn sanft ab.

Ich ließ meine Klinge sinken und rückte vor. »Finger weg, Scheusal!«

Das Vieh kniete über Lear, der die Augen verdrehte und zuckte wie bei einem Anfall. Der Dämon sah mich an, und ich entdeckte Haut unter dem Dreck – und das Weiße seiner Augen.

»Hilf mir!«, sagte er. »Hilf mir, ihn in Sicherheit zu bringen!«

Ich trat vor und wischte dem Unhold übers Gesicht. Er war ein Mensch, so sehr mit Schlamm verschmiert, dass der ihm sogar aus dem Munde quoll, doch dennoch ein Mensch, um dessen Arme Ranken oder Lumpen baumelten. Ich konnte es nicht erkennen. »Helft dem armen Tom, ihn aus der Kälte zu schaffen!«, sagte er.

Ich steckte mein Messer weg, holte den Umhang des Alten und half dem verschlammten Nackten, König Lear in den Wald zu schleppen.

 

 

Es war eine winzige Hütte, kaum groß genug, dass man darin stehen konnte, doch das Feuer war warm, und die alte Frau rührte in einem Topf, aus dem es nach gekochtem Fleisch und Zwiebeln roch – wie der Odem der Musen in dieser nasskalten Nacht. Lear bewegte sich zum ersten Mal, seit wir ihn aus dem Regen hierhergebracht hatten. Der König lag auf einer Pritsche aus Stroh und Fell. Sein Pelz dampfte noch immer am Feuer.

»Bin ich tot?«, fragte er.

»Naye, Oheim, doch hättet Ihr beinah am salzigen Makel des Todes geleckt«, sagte ich.

»Weiche von mir, Satan!«, rief der nackte Bursche plötzlich und fuchtelte vor seinem Gesicht herum. Ich hatte ihm geholfen, einiges von dem Schlamm abzuwaschen, sodass er nur noch leicht verdreckt und irre war, aber nicht mehr ganz so unansehnlich.

»Armem Tom ist kalt! So kalt.«

»Aye, das ist nicht zu übersehen«, sagte ich. »Es sei denn, du wärst nur ein stattlicher Bursche, der bereits mit rosinengroßem Lümmel auf die Welt gekommen ist.«

»Der Dämon macht Tom Kröten und Kaulquappen fressen und aus dem Graben trinken. Ich esse Kuhdung als Salat und verschlinge Ratten und Reste von toten Hunden. Ich schlürfe Tümpelschleim, und in allen Dörfern werde ich verprügelt und in den Stock gesperrt. Weiche von mir, Satan! Lass den armen Tom in Frieden!«

»Potzblitz!«, sagte ich. »Die Spinner stehen heute Nacht in voller Blüte.«

»Ich habe ihm etwas Hammeleintopf angeboten«, sagte die alte Frau, ohne sich umzudrehen, »aber nein - er wollte seine Frösche und Kuhfladen. Ganz schön krüsch für einen nackten Irren.«

»Pocket«, sagte Lear und zupfte an meinem Arm. »Wer ist dieser nackte Gesell?«

»Er nennt sich Tom, Oheim. Behauptet, der Teufel verfolge ihn.«

»Er muss wohl Töchter haben. Sieh mich an, Tom! Hast du alles deinen Töchtern gegeben? Hat es dich in den Ruin getrieben, bis du keine Kleider mehr am Leibe hattest?«

Tom kroch über den Boden, bis er bei Lear war.

»Ich war ein eitler, selbstsüchtiger Bursche«, sagte der Irre. »Ich habe jede Nacht mit meiner Geliebten geschlafen und bin am Morgen mit dem Drang erwacht, es ihr wieder zu besorgen. Ich soff und zechte und vergnügte mich, während mein Halbbruder auf dem Kreuzzug für eine Kirche war, an die er gar nicht glaubte. Ich nahm alles, ohne jene zu bedenken, die nichts hatten. Jetzt habe ich selbst nichts – keinen Lumpen mehr am Leib, keinen Krumen, keinen Heller, und der Teufel jagt mich für meine Selbstsucht bis ans Ende der Welt.«

»Verstehe«, sagte Lear. »Nur eines Mannes grausame Töchter können ihn so weit treiben.«

»Davon hat er nichts gesagt, o dämlicher Dämlack. Er sagt, er war ein rücksichtsloser Wüstling, und der Teufel hat sein Ding geholt.«

Da wandte sich die alte Frau um. »Aye, der Narr hat recht. Der Irre hat keine Töchter. Ihn plagt nur die eigene Lieblosigkeit.« Sie trug zwei dampfende Schalen Eintopf durch die Hütte und stellte sie vor uns auf den Boden. »Und es sind Eure eigenen Schandtaten, die Euch verfolgen, Lear, nicht Eure Töchter.«

Diese Alte... Die hatte ich doch schon mal gesehen! Es war eine der Vetteln aus dem Großen Wald von Birnam. Andere Klamotten und nicht ganz so grün, aber zweifelsohne Rosemary, die Hexe mit den Katzenkrallen.

Lear glitt zu Boden und nahm Toms Hand. »Ich war so egoistisch. Ich habe die Folgen meines Treibens nicht bedacht. Meinen eigenen Vater habe ich im Tempel von Bath eingesperrt, weil er Lepra hatte, und ihn später töten lassen. Meinen eigenen Bruder habe ich ermordet, als ich ihn verdächtigte, bei meiner Königin zu nächtigen. Ohne jeden Prozess, ohne ein Duell. Ich ließ ihn im Schlaf ermorden, ganz ohne Beweis. Und auch meine Königin starb durch meine Eifersucht. Mein Reich ist die Frucht eines Verrats, und Verrat habe ich geerntet. Ich verdiene nicht einmal die Kleider am Leib. Du bist ehrlich, Tom, weil du nichts hast. Auch ich will nichts mehr haben. Das ist mein gerechter Lohn!«

Der Alte begann, sich die Kleider vom Leib zu reißen und zerrte an seinem Hemdkragen herum, doch eher riss seine Pergamenthaut ein als der Stoff. Ich packte seine Handgelenke und versuchte, ihm in die Augen zu sehen, um ihn aus dem Wahn zu holen.

»Oh, was habe ich meiner süßen Cordelia Unrecht getan!«, jammerte der alte Mann. »Die Einzige, die mich liebte, und ich habe ihr Unrecht getan! Meiner einzig wahren Tochter! Ihr Götter, reißt mir die Kleider vom Leib, reißt mir das Fleisch von meinen Knochen!«

Dann spürte ich, wie sich mir Klauen um die Handgelenke schlossen, und ich wurde von Lear fortgezogen wie mit schweren Eisenfesseln. »Lass ihn leiden«, zischte die Hexe in mein Ohr.

»Aber ich trage Schuld an seinem Schmerz«, sagte ich.

»Lears Schmerz ist sein eigen Werk, Narr«, sagte sie. Dann drehte sich alles um mich herum, und ich hörte die Stimme des Geistes, die sagte: »Schlaf ein, süßer Pocket, schlaf ein!«

 

 

»Wer ist der dreckige Nacktarsch, der da den König knutscht?«, fragte Kent.

Ich wachte auf und sah den alten Ritter mit dem Grafen Gloucester in der Tür. Draußen tobte nach wie vor der Sturm, doch im Feuerschein sah ich, dass der nackte Irre Tom O’Bedlam Lear in seinen Armen hielt und des Königs kahlen Schädel küsste wie ein Neugeborenes.

»Aber Majestät!«, sagte Gloucester. »Könnt Ihr denn keine bessere Gesellschaft finden? Wer ist dieser grobe Klotz?«

»Er ist ein Philosoph«, sagte Lear. »Ich will mich mit ihm unterhalten.«

»Armer Tom O’Bedlam ist er«, sagte Tom. »Krötenfresser, vom Teufel verflucht.«

Kent sah mich an, und ich zuckte mit den Schultern. »Ballaballa. Alle beide«, sagte ich. Ich sah mich nach der alten Frau um, doch die war nicht mehr da.

»Nun denn, kommt zu Euch, Majestät! Ich bringe eine Neuigkeit aus Frankreich«, sagte Kent.

»Sauce Hollandaise schmeckt gut auf Ei?«, erkundigte ich mich.

»Nein«, sagte Kent. »Dringender.«

»Wein und Käse passen gut zusammen?«

»Nein, du Spruchkasper! Frankreich hat eine Armee in Dover angelandet, und es geht das Gerücht, sie hätten entlang unserer Küste Truppen versteckt, die bereit sind, jederzeit zuzuschlagen.«

»Na gut, das stellt die Neuigkeit von Wein und Käse dann wohl in den Schatten, was?«

Gloucester versuchte, Tom vom König loszubiegen, doch es fiel ihm schwer, weil er sich seinen Rock nicht einsauen wollte. »Ich habe dem französischen Lager in Dover Nachricht gesandt, dass Lear hier ist«, sagte Gloucester. »Ich habe des Königs Töchter angefleht, ihn während des Unwetters zu sich zu nehmen, doch sie weigern sich. In meinem eigenen Heim hat mir der Herzog von Cornwall meine Macht genommen. Regan und Cornwall haben das Kommando über Lears Ritter und somit über meine Burg.«

»Wir sind gekommen, um Euch zu einer Kate an der Stadtmauer zu geleiten«, sagte Kent. »Wenn der Sturm nachlässt, wird Gloucester einen Wagen schicken, der Lear zum Lager der Franzosen in Dover bringt.«

»Nein«, sagte Lear. »Lasst mich mit meinem Philosophenfreund allein!« Er tätschelte den irren Tom. »Er weiß, wie man das Leben leben sollte. Sagt mir, mein Freund: Warum donnert es?«

Kent wandte sich Gloucester zu und zuckte mit den Schultern. »Er hat sie nicht mehr alle.«

»Wer will es ihm verdenken?«, sagte Gloucester. »Nach allem, was ihm seine Töchter angetan haben. Sein eigen Fleisch und Blut erhebt sich gegen ihn. Ich hatte einen geliebten Sohn, der sich verschwor, mich zu ermorden. Der bloße Gedanke hat mich fast um den Verstand gebracht.«

»Kennt Ihr Edelleute eigentlich noch andere Reaktionen auf eine Bredouille, als blöd zu werden und Dreck zu fressen?«, sagte ich. »Nehmt Eure Eier in die Hand und seht zu, dass Ihr in die Gänge kommt! Kent, was ist mit Drool?«

»Ich habe ihn in der Waschküche versteckt, doch Edmund wird ihn finden, wenn er sich der Suche wirklich widmet. Vorerst ist er abgelenkt, weil er die Schwestern meidet und sich mit Cornwall verschwört.«

»Mein Sohn Edmund ist eine ehrliche Haut«, sagte Gloucester.

»Ja, stimmt, Mylord«, sagte ich. »Aber achtet darauf, dass Ihr nicht über das Weidenröschen stolpert, das aus seinem Hintern sprießt, wenn Ihr ihm dass nächste Mal begegnet. Seid Ihr in der Lage, mich in die Burg hineinzuschleusen, ohne dass Edmund davon erfährt?«

»Möglich. Aber von dir nehme ich keine Befehle entgegen, Narr. Du bist nur ein Lakai, und ein dreister dazu!«

»Ihr seid mir immer noch gram, weil ich über Eure tote Frau gescherzt habe, nicht wahr?«

»Der Narr soll seinen Willen bekommen!«, donnerte Lear. »Sein Wort ist so gut wie meines!«

Der leiseste Windhauch hätte mich umgeworfen. So schockiert war ich. Noch immer glühte der Wahn in den Augen des alten Mannes, doch ebenso das Feuer seiner Autorität. Eben noch ein lallendes Wrack – im nächsten Augenblick schon spie der alte Drache Feuer.

»Jawohl, Majestät«, sagte Gloucester.

»Er ist ein braver Junge«, sagte Kent, um Lears Befehl ein wenig die Schärfe zu nehmen.

»Oheim, nehmt Euren nackten Einfaltspinsel und lasst uns mit Gloucester zu dieser Kate an der Stadtmauer ziehen. Ich hole meinen Narrenlehrling aus der Burg, und schon sind wir auf dem Weg nach Dover zu Froschkönig Jeff.«

Kent knetete meine Schulter. »Ein Schwert als Hilfe?«

»Nein danke«, sagte ich. »Ihr bleibt bei dem Alten. Schafft ihn nach Dover.« Ich zog Kent ans Feuer und hieß ihn niederknien, damit ich ihm ins Ohr flüstern konnte. »Wusstet Ihr, dass Lear seinen Bruder ermordet hat?«

Des Ritters greise Augen wurden groß, dann kniff er sie zusammen wie im Schmerz. »Es war ein Befehl.«

»Ach, Kent. Du treuer, alter Narr.«
  



18
 

Kätzchenkrallen
 

Wir schlichen in die Burg von Gloucester, was gar nicht meine Art ist, wie man sich denken kann. Ich bin eher dafür gemacht, mit ein paar Flickflacks einzutreten, einem Klapperstock, dem einem oder anderen unflätigen Geräusch und einem »Grüß Gott, Ihr Gnome!« Arsch und Zwirn, schließlich bin ich mit Glöckchen und Puppe ausstaffiert! Die ewige Rumschleicherei machte mich fertig. Ich folgte dem Grafen von Gloucester durch eine geheime Luke im Stall in einen Tunnel unter dem Burggraben. Im Dunkeln wateten wir durch wadenhohes, kaltes Wasser, dass es in meinem Schritt nur so schwappte und schwengelte. Nie im Leben würde Drool durch diesen engen Gang passen, selbst wenn ich die Finsternis mit einer Fackel vertrieb. Durch eine weitere Luke führte der Tunnel ins Kerkergeschoss. Der Graf verabschiedete sich in ebenjener Folterkammer, in der ich Regan besucht hatte.

»Ich mache mich auf den Weg und arrangiere die Reise deines Herrn nach Dover, Narr. Noch habe ich ein paar Diener, die mir treu sind.«

Ich fühlte mich Gloucester verpflichtet, weil er mir in die Burg geholfen hatte, besonders angesichts seiner einstigen Verbitterung mir gegenüber. »Haltet Euch vom Bastard fern, Hoheit! Ich weiß, er ist Euer Lieblingssohn, doch nicht zu Recht. Er ist ein Lump.«

»Würdige Edmund nicht herab, Narr! Ich weiß um deine Hinterlist. Erst gestern Abend stand er mir zur Seite, als ich dagegen protestierte, wie Cornwall den König behandelt.«

Ich hätte Gloucester von dem Brief erzählen können, den ich gefälscht hatte, von des Bastards Plan, seinen Bruder zu verdrängen, aber was konnte er schon machen? Vermutlich wäre er in Edmunds Gemächer gestürmt, und der Bastard hätte ihn auf der Stelle erschlagen.

»Nun denn …«, sagte ich. »Hütet Euch, Mylord! Cornwall und Regan sind eine vieräugige Schlange! Sollten sie ihr Gift gegen Edmund verspritzen, müsst Ihr ihn ziehen lassen. Eilt ihm nicht zu Hilfe, damit die Nattern nicht auch Euch vergiften!«

»Mein letzter, mein wahrer Sohn! Schäm dich, Narr!«, sagte der Graf. Er schnaubte verächtlich und eilte aus dem Kerker, die Treppe hinauf.

Ich dachte daran, den einen oder anderen Gott zu bitten, dass er den alten Grafen schützte, doch falls die Götter in meinem Sinne handelten, taten sie es ohnehin, und wenn sie es anders sahen, gab es keinen Grund, sie auf mich aufmerksam zu machen. Es schmerzte mich, dennoch zog ich meine Schuhe aus, nahm die Kappe ab und stopfte sie in mein Wams, damit die Glöckchen schwiegen. Jones war bei Lear in der Hütte geblieben.

Die Waschküche lag im unteren Bereich der Burg, also machte ich mich zuerst dorthin auf den Weg. Das Waschweib mit den bereits erwähnten Hupen von eindrucksvoller Überzeugungskraft hängte gerade Hemden vor dem Feuer auf, als ich eintrat.

»Wo ist Drool, Spätzchen?«, fragte ich.

»Versteckt«, sagte sie.

»Verdammt, ich weiß, dass er sich versteckt, sonst wäre die Frage ja wohl überflüssig, oder?«

»Dann soll ich ihn also einfach so verraten? Wie kann ich wissen, dass du ihn nicht meucheln willst? Der alte Ritter, der ihn hergebracht hat, sagte, niemand darf wissen, wo er ist.«

»Aber ich bin hier, um ihn aus der Burg zu schaffen. Um ihn zu retten.«

»Aye, das behauptest du, aber...«

»Hör zu, du blöde Tussi, lass den Dussel frei!«

»Emma«, sagte die Wäscherin.

Ich sank neben den Kamin und ließ meinen Kopf in die Hände sinken. »Spätzchen, ich hab die Nacht im Sturm verbracht, mit einer Hexe und zwei Hirnis. Ich habe zwei Kriege an der Backe, die sporadische Schändung zweier Prinzessinnen und die dazugehörige Hahnreiung zweier Herzöge. Ich bin zu Tode betrübt, untröstlich vom Verlust eines Freundes, und der sabbernde Trottel, der mein Lehrling ist, wandert offenbar durch diese Burg, auf der Suche nach einem Loch in der Brust. Habt Mitleid mit einem Narren, gute Frau! Der nächste dumme Spruch könnte meinen morschen Verstand in tausend Stücke schlagen.«

»Ich heiße Emma«, sagte die Wäscherin. »Ich bin hier drüben, Pocket«, sagte Drool und stand im großen Kessel auf. Er hatte einen Wäschehaufen auf dem Kopf. »Euterchen hat mich versteckt. Sie ist ein Schatz.«

»Hörst du das?«, sagte Emma. »Er nennt mich immer Euterchen.«

»Das ist ein Kompliment, Liebes.«

»Das ist respektlos«, sagte sie. »Ich heiße Emma.«

Ich werde Frauen nie verstehen. Mir schien, die Wäscherin war auf eine Art und Weise gekleidet, die ihre Brüste im wahrsten Sinne des Wortes hervorhob, wenn nicht gar feilbot – eine fest geschnürte Weste, die alles nach oben schob, bis es aus dem Ausschnitt quoll -, aber sobald einem so was auffällt, ist dieselbe Dame beleidigt. Ich werde es nie verstehen.

»Du weißt, dass er nicht mehr alle Zinnen auf dem Turm hat, oder, Emma?«

»Trotzdem.«

»Gut. Drool, entschuldige dich bei Emma dafür, dass du gesagt hast, sie hat tolle Euter.«

»Tut mir leid, das mit deinen Eutern«, sagte Drool und verneigte sich so tief, dass seine Wäsche in den Kessel fiel.

»Zufrieden, Emma?«

»Muss wohl.«

»Gut, also: Weißt du, wo Hauptmann Curan sein könnte, der Kommandant von König Lears Rittern?«

»Na klar«, sagte Emma. »Lord Edmund und der Herzog haben mich heute früh zu militärischen Problemen konsultiert, wie es so ihre Art ist – wo ich doch Waschfrau bin und Ahnung von der allerbesten Taktik und den Strategien und dem ganzen Zeug habe.«

»Vom Sarkasmus werden dir noch die Titten abfallen«, sagte ich.

»Stimmt nicht«, sagte sie und verschränkte die Arme, um ihre Brüste zu stützen.

»Das ist eine Tatsache«, sagte ich und nickte ernst, dann sah ich zu Drool hinüber, der ebenfalls ernst nickte und sagte: »Das ist eine Tatsache«, Ton für Ton mit meiner Stimme.

»Das ist echt unheimlich.« Ein kalter Schauer durchfuhr Emma. »Verschwindet aus meiner Waschküche, ihr zwei!«

»Nun gut«, sagte ich. Ich winkte Drool, er solle aus dem Kessel steigen. »Ich danke dir dafür, dass du auf unser Naturtalent aufgepasst hast, Emma. Ich wünschte, ich könnte irgendetwas …«

»Töte Edmund!«, sagte sie.

»Bitte?«

»Der Sohn eines Baumeisters wollte mich heiraten, bevor ich anfing, hier zu arbeiten. Ein angesehener Mann. Edmund nahm mich gegen meinen Willen und prahlte damit im Dorf herum. Da wollte mein Liebster mich nicht mehr. Niemand, der auch nur einen Pfifferling wert ist, will mich, nur der Bastard, und der, wann immer ihm danach zumute ist. Edmund hat befohlen, dass ich dieses ausgeschnittene Kleid trage. Er sagt, er schickt mich in den Schweinestall, wenn ich ihm nicht zu Willen bin. Töte ihn für mich!«

»Aber, Mädchen, ich bin doch nur ein Narr. Ein Clown. Und ein kleiner noch dazu.«

»An dir ist viel mehr dran, schwarzmütziger Halunke! Ich habe die Messer an deinem Rücken gesehen, und ich sehe, wer hier auf der Burg die Fäden zieht, und es ist weder der Graf, noch der alte König. Töte den Bastard!«

»Edmund hat mich gehauen«, sagte Drool. »Und sie hat echt Mördereuter.«

»Drool!«

»Hat sie aber.«

»Na gut«, sagte ich und nahm die Hand der Wäscherin. »Aber alles zu seiner Zeit. Vorher muss noch einiges passieren.« Ich verneigte mich über ihrer Hand, küsste diese, dann machte ich auf dem Absatz kehrt und tappte barfüßig aus der Waschküche hinaus, um Geschichte zu machen.

»Ficken bis zum Gehtnichtmehr«, flüsterte Drool der Wäscherin zwinkernd zu.

 

 

Ich versteckte Drool im Torhaus zwischen den schweren Ketten, die ich mir für meine Flucht zunutze gemacht hatte, als ich Lear in den Sturm hinaus gefolgt war. Den Simpel unbemerkt auf die Mauer und ins Torhaus zu bugsieren, das war keine leichte Aufgabe, und er hinterließ eine Sabberspur auf den Steinen, bis wir in den Außenbereich der Burg kamen, doch bei diesem Unwetter war die Mauer nur dünn besetzt, sodass wir sie größtenteils unbeobachtet hinter uns brachten. Meine Füße fühlten sich an, als steckten sie in Eisblöcken, als ich endlich in die Nähe eines Feuers kam, aber es ging nicht anders. Drool in diesem engen Geheimtunnel, da er sich doch im Dunkeln fürchtete... das wünschte ich nicht mal meinem ärgsten Feind. Ich fand eine Wolldecke und wickelte den Klotzkopf darin ein, damit er auf mich wartete.

»Pass auf meine Schuhe und den Ranzen auf, Drool!«

Ich machte mich auf den Weg, drückte mich in jeden Winkel, schlich durch die Küche zum Dienereingang in die Große Halle, weil ich hoffte, Regan dort zu finden. Der riesige Kamin der Halle wäre für die Prinzessin an einem derart frostigen Tag sicher verlockend, denn sosehr sie sich auch für das Treiben in der Folterkammer begeisterte, fühlte sie sich doch zum Feuer hingezogen wie eine Katze.

Da die Burg Gloucester keine äußere Ringmauer besaß, war sogar die Große Halle mit Schießscharten ausgestattet, sodass sich der Bau bei einem Angriff von allen Stockwerken aus verteidigen ließ. Die Schießscharten waren zwar mit Läden versehen, doch es zog dort wie Hechtsuppe, sodass man gegen den Wind Arazzi35 vor die Alkoven gehängt hatte – der perfekte Ort für einen Narren, wenn er jemanden beobachten, sich aufwärmen und den rechten Moment abwarten wollte.

Ich schlich mit einem Schwarm von Dienstmaiden in die Halle und stracks in den Alkoven, der dem Kamin am nächsten war. Dort saß sie am Feuer, in einem schweren, schwarzen Pelzumhang mit Kapuze, und zeigte der Welt nur ihr Gesicht.

Ich schob den Wandteppich beiseite und wollte eben etwas sagen, als die Haupttür der Großen Halle aufflog und der Herzog von Cornwall eintrat, herausgeputzt wie stets mit seinem roten Löwenwappen auf der Brust, doch unverblümt mit Lears Krone auf dem Kopf – der Krone, die der alte Mann an jenem schicksalshaften Abend im White Tower auf den Tisch geknallt hatte. Selbst Regan schien verdutzt, sie auf dem Haupt ihres Mannes zu sehen.

»Mylord, ist es denn klug, die Krone Britanniens zu tragen, solange unsere Schwester auf der Burg weilt?«

»Stimmt ja, wir müssen den Schein wahren, als wüssten wir nicht, dass Albany eine Armee gegen uns zusammenzieht.« Cornwall nahm die Krone ab und versteckte sie unter einem Kissen neben dem Kamin. »Ich will mich hier mit Edmund treffen und einen Plan für des Herzogs Absetzung schmieden. Man kann nur hoffen, dass Eure Schwester keinen Schaden nimmt.«

Regan zuckte mit den Schultern. »Wenn sie sich dem Schicksal vor die Hufe wirft – wer sind wir, sie davor zu bewahren, dass ihr Hirn zu Brei getrampelt wird?«

Cornwall schloss sie in die Arme und küsste sie leidenschaftlich.

O Mylady, dachte ich, stoßt ihn von Euch, wenn Ihr Eure Lippen nicht mit Bosheit besudeln wollt! Dann wurde mir bewusst (vielleicht später, als es hätte der Fall sein sollen), dass sie die Bosheit ebenso wenig herausschmecken würde, wie ein Knoblauchesser einen speziellen Rosenduft erkennen könnte. Ihr Atem roch schon jetzt böse.

Selbst als der Herzog sie in seinen Armen hielt und seine Bewunderung für sie bekundete, wischte sie sich den Mund hinter seinem Rücken mit dem Ärmel ab. Sie stieß den Herzog von sich, als der Bastard Edmund die Halle betrat.

»Mylord«, sagte Edmund und nickte Regan nur zu. »Wir müssen unseren Plan verschieben. Seht diesen Brief!«

Der Herzog nahm das Pergament von Edmund entgegen.

»Was?«, sagte Regan. »Was, was, was?«

»Frankreich hat Truppen angelandet. Er weiß um die Unruhen zwischen uns und Albany und hält Truppen überall an der Küste Britanniens versteckt.«

Regan riss Cornwall das Pergament aus der Hand und las es selbst. »Der Brief ist an Gloucester adressiert.«

Edmund verneigte sich mit gespielter Reue. »Aye, Mylady, ich fand ihn in seinem Schrank und brachte ihn hierher, sobald ich seines Inhaltes gewahr wurde.«

»Wache!«, rief Cornwall. Die großen Türen gingen auf, und ein Soldat lugte herein. »Bringt mir den Grafen Gloucester! Spart Euch jeglichen Respekt für seinen Titel. Er ist ein Verräter!«

Ich suchte nach einem Weg zurück zur Küche, um vielleicht Gloucester dort zu finden und ihn vor dem Verrat des Bastards zu warnen, doch Edmund stand dem Alkoven zugewandt, in dem ich mich versteckte, und so konnte ich unmöglich unentdeckt entkommen. Ich öffnete den Laden der Schießscharte. Selbst wenn ich es schaffen konnte, mich hindurchzuzwängen, fiel doch die Mauer senkrecht bis zum See hinab. Ich drückte den Holzladen zu und verriegelte ihn.

Wieder hörte ich die großen Türen und trat an den Spalt zwischen Wand und Teppich, von wo aus ich Goneril eintreten sah, gefolgt von zwei Soldaten, die Gloucester bei den Armen hielten. Der alte Mann sah aus, als hätte er schon aufgegeben, und hing wie ein Ertrunkener zwischen den Soldaten.

»Knüpft ihn auf!«, sagte Regan und wandte sich dem Feuer zu, um ihre Hände aufzuwärmen.

»Was soll das?«, sagte Goneril.

Cornwall reichte ihr den Brief und sah ihr über die Schulter, während sie las.

»Stecht ihm die Augen aus!«, sagte sie und machte sich nicht mal die Mühe, Gloucester anzusehen.

Cornwall nahm ihr den Brief sanft aus der Hand und legte brüderlich seine Hand auf ihre Schulter. »Überlasst ihn unserem Missvergnügen, Schwester! Edmund, geleitet unsere Schwester, und sorgt dafür, dass sie sicher nach Hause gelangt! Mylady, sagt Eurem Herzog, dass wir uns gegen die fremde Kriegsmacht vereinen müssen! Wir halten uns über Depeschen auf dem Laufenden! Nun eilt, edler Graf Gloucester! Ihr wollt gewiss nicht sehen, wie es dem Verräter hier ergeht.«

Edmund konnte sich sein Grinsen nicht verkneifen, als man ihm den Titel gab, nach dem es ihn schon seit so vielen Jahren gelüstete. »Das will ich tun«, sagte Edmund. Er bot Goneril seinen Arm, und sie hakte sich bei ihm ein. Dann wollten sie die Halle verlassen.

»Nein!«, rief Regan.

Alle hielten inne. Cornwall trat zwischen Regan und ihre Schwester. »Mylady, jetzt ist die Zeit gekommen, gegen die fremde Macht gemeinsam aufzustehen.«

Regan knirschte mit den Zähnen, wandte sich dem Feuer zu und winkte sie hinaus. »Hinfort mit euch!«

Edmund und Goneril verließen die Halle.

»Bindet ihn an diesen Stuhl, dann geht hinaus!«, befahl Cornwall seinen Soldaten.

Sie fesselten den alten Grafen an den schweren Stuhl und traten zurück.

»Ihr seid hier meine Gäste«, sagte Gloucester. »Lasst Gerechtigkeit walten!«

»Schmutziger Verräter!«, sagte Regan. Sie nahm ihrem Mann den Brief aus der Hand und warf ihn dem Alten ins Gesicht. Dann packte sie ein Büschel seines Bartes und riss es heraus. Der Graf schrie auf.

»Verräterisch weiß«, sagte sie.

»Ich bin kein Verräter. Ich bleibe meinem König treu.«

Noch einmal riss sie ihm ein Büschel aus. »Was für Briefe habt Ihr jüngst aus Frankreich erhalten? Was plant man dort?«

Gloucester betrachtete das Pergament am Boden. »Ich weiß nicht mehr als das.«

Cornwall stürmte auf Gloucester zu, packte ihn an den Haaren und riss den Kopf des alten Mannes zurück. »Sprecht! In wessen Hände habt Ihr den geisteskranken König gegeben? Wir wissen, dass Ihr ihm Hilfe entsandt habt.«

»Nach Dover. Ich habe ihn nach Dover geschickt. Vor ein paar Stunden erst.«

»Warum nach Dover?«, sagte Regan.

»Aasfresser!«, keuchte Gloucester hustend. »Teufelin, ich sage nichts!«

»Dann sollt Ihr das Licht der Sonne nie mehr sehen«, sagte Cornwall und stürzte sich auf den alten Mann.

Ich konnte es nicht ertragen. Ich zückte mein Messer, um es zu werfen, doch bevor es mir gelang, umfing ein Ring aus Eis mein Handgelenk, und ich sah den Geist neben mir, der meinen Wurf verhinderte und mich auch noch vollends lähmte. Nur meine Augen konnte ich bewegen und das Grauen betrachten, das in der Großen Halle geschah.

Plötzlich kam ein Junge mit einem langen Schlachtermesser aus dem Treppenhaus zur Küche gerannt und stürzte sich auf den Herzog. Cornwall stand auf und wollte sein Schwert zücken, doch gelang es ihm nicht, bevor der Junge bei ihm war und ihm das Messer in die Seite stieß. Als der Knabe ausholte, um noch einmal zuzustechen, zückte Regan einen Dolch aus dem Ärmel ihres Kleides und stieß ihn dem Jungen in den Hals, dann wich sie vor dem spritzenden Blut zurück. Der Junge griff sich an den Hals und ging zu Boden.

»Verschwindet!«, kreischte Regan und schwenkte drohend ihren Dolch nach den Dienern auf der Küchentreppe und an der großen Tür, und sie zerstreuten sich wie eine verschreckte Mäuseschar.

Wankend kam Cornwall auf die Beine und stieß dem Jungen sein Schwert ins Herz. Dann steckte er das Schwert in die Scheide zurück und betastete seine Seite. Alles war klebrig vom Blut.

»Geschieht dir recht, du miese Ratte«, sagte Gloucester.

Schon fiel Cornwall wieder über ihn her. »Heraus mit dir, o fauliger Gelee!«, rief er und wollte gerade seinen Daumen in das gesunde Auge des Grafen drücken, als noch im selben Moment Regans Messer herabstieß und sich in ebenjenes Auge bohrte. »Lasst mich das für Euch erledigen, Mylord!«

Da verlor Gloucester vor Schmerzen das Bewusstsein und hing leblos in seinen Fesseln. Cornwall stand auf und trat dem Alten vor die Brust, dass dieser nach hinten kippte. Der Herzog sah Regan an, mit schwärmerischem Blick, voller Wärme und Bewunderung, wie es offenbar nur möglich ist, wenn du siehst, wie deine Frau einem anderen ein Auge aussticht, nur um dir behilflich zu sein.

»Eure Wunde?«, fragte Regan.

Cornwall breitete die Arme aus, und seine Frau trat an ihn heran, ließ sich umarmen. »Der Dolch hat nur meine Rippen gestreift. Ich werde ein wenig bluten, und es schmerzt, doch wenn man mich bandagiert, wird es schon nicht tödlich sein.«

»Zu dumm«, sagte Regan, stieß ihm das Messer unters Brustbein und hielt es fest, während sein Herzblut über ihre schneeweiße Hand rann.

Der Herzog wirkte irgendwie überrascht.

»Ach«, sagte er, dann sank er zu Boden. Regan wischte ihre Klinge und die Hände an seinem Hemd ab. Sie schob das Messer in ihren Ärmel, dann ging sie zu jenem Kissen, unter dem Cornwall die Krone ihres Vaters versteckt hatte, strich ihre Kapuze zurück und setzte sich die Krone auf.

»Nun, Pocket«, sagte die Herzogin, ohne sich zu dem Alkoven umzudrehen, in dem ich mich versteckte. »Wie steht sie mir?«

Ich war irgendwie überrascht (wenn auch nicht ganz so wie der Herzog).

Da entließ mich der Geist. Ich stand hinter dem Wandteppich, mein Messer wurfbereit.

»Du wirst schon hineinwachsen, Täubchen«, sagte ich.

Sie sah zu meinem Alkoven herüber und grinste. »Ja, nicht wahr? Wolltest du irgendwas?«

»Lass den alten Mann frei!«, sagte ich. »König Jeff von Frankreich hat seine Armee in Dover angelandet. Deshalb hat Gloucester Lear dort hingeschickt. Es wäre klug, ein Lager südlich davon aufzustellen. Verbinde deine Truppen mit Edmunds und Albanys. Am White Tower vielleicht.«

Die großen Türen knarrten, und ein Kopf schob sich herein, ein behelmter Soldat.

»Schickt nach einem Arzt!«, rief Regan. Sie gab sich Mühe, erschüttert zu klingen. »Mylord ist verletzt. Werft den Attentäter auf den Misthaufen und jagt diesen Verräter Gloucester aus der Burg! Soll er sich den Weg zu seinem altersschwachen König in Dover erschnüffeln.«

Einen Augenblick später füllte sich die Halle mit Dienern und Soldaten, und Regan ging hinaus, wobei sie einen letzten Blick und ein verschmitztes Lächeln auf mein Versteck warf. Ich habe keine Ahnung, warum sie mich am Leben ließ. Wahrscheinlich weil sie mich noch immer mochte.

Ich schlich durch die Küche hinaus und kehrte ins Torhaus zurück.

Der Geist stand über Drool gebeugt, der sich unter seiner Decke in eine Ecke drückte. »Komm schon, süßer Grobian, lass uns ein bisschen knutschen!«

»Lass ihn in Ruhe, Wölkchen!«, rief ich, obwohl sie fast so fleischlich war wie eine Sterbliche.

»Hab ich dir die Tour vermasselt, Narr?«

»Vielleicht hätte ich das Auge des alten Mannes retten können.«

»Hättest du nicht.«

»Vielleicht hätte ich Regan zu ihrem Herzog schicken können, in welcher Hölle er auch schmoren mag.«

»Nein, hättest du nicht.« Dann hielt sie einen nebulösen Finger hoch, räusperte sich und reimte:

»Wenn aus der zweiten Schwester Spott dann quellen

Lügen, die den Blick verstellen,

Und zerschneiden Bande, die Familien binden,

Steht ein Irrer auf und führt den Blinden.«

»Den hast du schon mal gebracht.«

»Ich weiß. Da war ich wohl etwas vorschnell. Entschuldige. Ich hoffe, du findest ihn jetzt passender. Ich schätze, selbst ein Esel wie du müsste das Rätsel nun lösen können.«

»Oder du könntest mir auch einfach sagen, was es bedeuten soll«, sagte ich.

»Tut mir leid, das darf ich nicht. Gespensterehre und so. Tschau.« Und damit verschwand sie durch die Mauer.

»Ich hab das Gespenst nicht gepoppt«, heulte Drool. »Ich hab sie nicht gepoppt.«

»Ich weiß, Kleiner. Sie ist weg. Und jetzt steh auf. Wir müssen an der Zugbrücke runterklettern und den blinden Grafen suchen.«
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Steht ein Irrer auf
 

Gloucester irrte draußen vor der Burg umher, gleich jenseits der Zugbrücke, und war gefährlich nah daran, in den Burggraben zu taumeln. Noch immer wütete der Sturm, und blutiger Regen rann aus den leeren Augenhöhlen über das Gesicht des Grafen.

Drool packte den Alten hinten an seinem Umhang und hob ihn auf wie ein kleines Kätzchen. Gloucester wehrte sich und schlug in Panik um sich, als hätte ihn ein Adler aufgepickt, nicht ein tumbes Mondkalb.

»Hoooo, ruhig …«, sagte Drool, wie man es bei einem verschreckten Pferd tun mochte. »Ganz ruhig!«

»Schaff ihn vom Ufer weg, und setz ihn ab, Drool«, befahl ich. »Lord Gloucester, ich bin’s, Pocket – Lears Narr. Wir bringen Euch in Sicherheit und verbinden Eure Wunden. Auch König Lear wird dort sein. Nehmt Drools Hand!«

»Hinfort!«, rief der Graf. »Euer Trost ist mir vergebens. Ich bin verloren. Meine Söhne sind Schurken, mein Hab und Gut verwirkt. Lasst mich in den Graben stürzen und ertrinken!«

Drool setzte den alten Mann ab und richtete ihn auf den Burggraben aus. »Dann mal los, Mylord!«

»Halt ihn fest, Drool, du wurmstichiger Holzkopf!«

»Aber er hat gesagt, ich soll ihn ertrinken lassen, und er ist ein Graf mit einer Burg und allem, und du bist nur ein Narr, Pocket, also tu ich, was er sagt.«

Ich trat vor, packte Gloucester und führte ihn vom Ufer fort. »Er ist kein Graf mehr, Dussel. Er besitzt nicht mehr als seinen Umhang, der ihn vor dem Regen schützt, genau wie wir.«

»Er hat nichts mehr?«, sagte Drool. »Darf ich ihm Jonglieren beibringen, damit er Hofnarr werden kann?«

»Lass ihn uns erst in Sicherheit bringen und dafür sorgen, dass er nicht verblutet, dann kannst du ihm eine Lektion in Narretei erteilen.«

»Wir machen dich zum Narren«, sagte Drool und klopfte dem Alten auf die Schulter. »Das wird der Knaller, Mylord!«

»Ertränkt mich!«

»Narr sein ist viel schöner als Graf sein«, sagte Drool zu fröhlich für diesen kalten, trostlosen Tag. »Man hat zwar keine Burg, aber man bringt die Leute zum Lachen, und sie schenken einem Äpfel, und manchmal kann man lachen mit den Weibern oder Schafen. Das wird der Oberknaller, echt jetzt.«

Ich stutzte und starrte meinen Lehrling an. »Du hast mit den Schafen gelacht?«

Drool blickte zum schiefergrauen Himmel auf. »Nein, ich, äh … Und manchmal essen wir auch Kuchen, wenn Bubble welchen macht. Du wirst Bubble mögen. Die ist toll.«

Da schien Gloucester seine letzten Willenskräfte zu verlieren, und er ließ sich von mir zögerlichen Schrittes durch den Ort führen. Als wir an einem langen Holzbau vorüberkamen, der mir die Kaserne zu sein schien, hörte ich, wie jemand meinen Namen rief. Ich blickte auf und sah Curan, Lears Hauptmann, unter einem Vordach stehen. Er winkte uns zu sich, und wir drückten uns mit dem Rücken an die Mauer, um dem Regen zu entkommen.

»Ist das der Graf von Gloucester?«, fragte Curan.

»Aye«, sagte ich. Ich erzählte Curan, was in der Burg und draußen auf der Heide vorgefallen war, seit wir uns zuletzt gesehen hatten.

»Bei Gottes Blut, zwei Kriege. Cornwall tot. Wer führt jetzt unsere Armee?«

»Die Herrin«, sagte ich. »Haltet Euch an Regan. Der Plan bleibt derselbe.«

»Nein, bleibt er nicht. Wir wissen nicht einmal, wer der Feind ist, ob Albany oder Frankreich.«

»Aye, aber Euer Vorgehen sollte dasselbe sein.«

»Ich würde einen Monatslohn hergeben, wenn ich hinter der Klinge stehen dürfte, die den Bastard Edmund durchbohrt.«

Bei der bloßen Erwähnung seines Sohnes fing Gloucester wieder an zu jammern. »Ertränkt mich! Ich will nicht länger leiden! Gebt mir Euer Schwert, auf dass ich mich hineinstürze und meinem Elend, meiner Schande ein Ende bereite!«

»Verzeiht!«, sagte ich zu Curan. »Er ist eine grausame Heulsuse, seit sie ihm die Augen ausgestochen haben.«

»Nun, vielleicht sollte man ihn bandagieren. Bringt ihn herein! Hunter ist noch bei uns. Er kennt sich mit dem Kantereisen aus.«

»Lasst mich diesem Leid ein Ende machen!«, heulte Gloucester. »Ich kann die Pfeile und Schleudern nicht mehr ertragen …«

»Mylord Gloucester! Bitte, wenn Ihr die Freundlichkeit besäßet … und sei es bei den verkohlten Hoden des Heiligen Georg: Schnauze!«

»Bisschen harsch, hm?«, sagte Curan.

»Wie? Ich hab doch ›bitte‹ gesagt.«

»Trotzdem.«

»Tut mir leid, Gloucester, alter Knabe. Schicker Hut, das.«

»Er trägt gar keinen Hut«, sagte Curan.

»Aber er ist blind, oder? Hättet Ihr nichts gesagt, würde er sich jetzt vielleicht über seinen blöden Hut freuen, oder?«

Der Graf fing wieder an zu jammern. »Meine Söhne sind Halunken, und ich habe keinen Hut.« Er wollte noch mehr sagen, aber Drool hielt ihm den Mund mit seiner Pranke zu.

»Danke, Kleiner. Curan, habt Ihr was zu essen?«

»Aye, Pocket. Wir können so viel Brot und Käse entbehren, wie ihr tragen könnt, und ich schätze, einer meiner Männer könnte sogar eine Flasche Wein auftreiben. Seine Lordschaft war so großzügig, uns mit reichlich Proviant zu versorgen«, sagte Curan zu Gloucesters Gunsten. Der alte Mann fing an, sich gegen Drool zu wehren.

»Verdammt, Curan, Ihr habt ihn wieder aufgeregt. Seid so gut und sputet Euch! Wir müssen Lear suchen und gen Dover ziehen.«

»Dann also gen Dover? Ihr verbündet Euch mit Frankreich?«

»Aye, mit König Jeff, dieser froschäugigen, äffchennamigen, frauenklauenden Schwuchtel.«

»Dann magst du ihn also?«

»Ach, leckt mich, Hauptmann! Sorgt nur dafür, dass der Trupp, den Regan auf unsere Fährte setzt, uns nicht einholt. Meutert nicht, zieht nur erst ostwärts gegen Dover, dann südwärts weiter. Ich führe Lear gen Süden, dann gen Osten.«

»Lass mich mitkommen, Pocket! Der König braucht besseren Schutz als zwei Narren und einen Blinden.«

»Der alte Ritter Caius ist bei Lear. Ihr helft dem König am meisten, wenn Ihr seinem Plan hier an Ort und Stelle dient.« Was nicht ganz stimmte, doch hätte er seine Pflicht getan, wenn er seinen Kommandeur für einen Narren hielt? Wohl kaum.

»Nun denn. Ich hol euch was zu essen«, sagte Curan.

 

 

Als wir zu der Kate kamen, stand Tom O’Bedlam draußen nackt im Regen und bellte.

»Der bellende Kerl ist nackt«, sagte Drool und huldigte dieses eine Mal nicht dem Heiligen Sankt Offenbar, da wir ja mit einem Blinden reisten.

»Aye, jedoch die Frage stellt sich: Ist er nackt, weil er bellt, oder bellt er, weil er nackt ist?«, fragte ich.

»Ich habe Hunger«, sagte Drool, der mit dieser Frage überfordert war.

»Armer Tom, friert und ist verflucht«, stieß Tom zwischen Hustenanfällen hervor, und da ich ihn zum ersten Mal bei Tageslicht und fast sauber sah, staunte ich nicht schlecht. Ohne die Schlammschicht kam mir Tom bekannt vor. Sehr bekannt sogar. Tom O’Bedlam war in Wahrheit Edgar von Gloucester, des Grafen legitimer Sohn.

»Tom, wieso stehst du hier draußen?«

»Armer Tom. Der alte Ritter Caius hat gesagt, er soll im Regen stehen, bis er sauber ist und nicht mehr stinkt.«

»Und hat er dir auch gesagt, dass du bellen und von dir selbst in der dritten Person sprechen sollst?«

»Nein, das habe ich mir selbst einfallen lassen.«

»Komm mit rein, Tom! Geh Drool mit dem alten Knaben zur Hand!«

Tom sah Gloucester zum ersten Mal an. Seine Augen wurden groß, und er sank auf die Knie. »Bei aller Grausamkeit der Götter!«, sagte er. »Er ist blind.«

Ich legte ihm meine Hand auf die Schulter und flüsterte: »Seid standhaft, Edgar, Euer Vater braucht Eure Hilfe.« In diesem Moment leuchteten seine Augen, als flammte ein Funke geistiger Klarheit auf, und er nickte, erhob sich und nahm den Grafen beim Arm. Steht ein Irrer auf und führt den Blinden.

»Kommt, edler Herr!«, sagte Edgar. »Tom ist verrückt, aber nicht so sehr, dass er nicht einem Fremden in Not helfen könnte.«

»Lasst mich nur sterben«, sagte Gloucester und versuchte, Edgar von sich zu stoßen. »Gebt mir ein Seil, um meinen Hals zu strecken, bis mir der Atem stockt.«

»Das hat er öfter«, sagte ich.

Ich öffnete die Tür und erwartete, Lear und Kent dort vorzufinden, doch die Hütte war leer, und das Feuer war nur mehr eine Glut. »Tom, wo ist der König?«

»Er ist mit seinem Ritter nach Dover aufgebrochen.«

»Ohne mich?«

»Der König wollte unbedingt wieder in den Sturm hinaus. Der alte Ritter lässt Euch sagen, sie seien auf dem Weg nach Dover.«

»Hier, hier, bringt den Grafen herein!« Ich trat beiseite und ließ Edgar seinen Vater in die Kate bugsieren. »Drool, wirf etwas Holz aufs Feuer! Wir können nur so lange bleiben, bis wir etwas gegessen haben und trocken sind. Wir müssen dem König hinterher!«

Drool duckte sich durch die Tür und sah Jones auf einer Bank neben dem Feuer sitzen, wo ich ihn zurückgelassen hatte. »Jones! Mein Freund«, rief der Depp. Er nahm den Puppenstock und schloss ihn in die Arme. Drool ist die Kunst der Bauchrednerei nicht recht geläufig, und obwohl ich ihm erklärt habe, dass Jones nur durch mich spricht, hat er die Puppe doch in sein Herz geschlossen.

»Hallo, Drool, du dochtnasige Tranfunzel. Setz mich ab, und schür das Feuer«, sagte Jones.

Drool steckte den Puppenstock in seinen Gürtel und begann, am Kamin mit einem Beil Zündholz zu schlagen, während ich das Brot und den Käse aufteilte, den Curan uns gegeben hatten. Edgar gab sich Mühe, Gloucesters Augen zu verbinden, und der alte Mann ließ sich immerhin so weit herab, etwas Käse zu essen und ein wenig Wein zu trinken. Unglücklicherweise ging der Graf durch Wein und Blutverlust von jammervoller Trauer zu seelenerstickender Melancholie über.

»Meine Frau hielt mich – als sie starb – für einen Hurenbock, mein Vater glaubte, ich sei verflucht, weil ich nicht seinem Glauben anhing, und meine beiden Söhne sind Galgenstricke. Einen Moment lang glaubte ich, Edmund hätte seine Unehelichkeit überwunden, indem er gut und aufrecht war, indem er auf dem Kreuzzug gegen Ungläubige kämpfte, doch ist er mehr noch ein Verräter als sein legitimer Bruder.«

»Edgar ist kein Verräter«, sagte ich zu dem alten Mann. Noch während ich es sagte, hielt Edgar seinen Zeigefinger an die Lippen und gab mir Zeichen, nicht weiterzusprechen. Ich nickte, um ihm zu zeigen, dass ich verstanden hatte und seine Identität nicht preisgeben würde. Meinetwegen sollte er Tom bleiben, wenn er wollte, vorausgesetzt, er zog sich endlich Hosen an. »Edgar war Euch immer treu, Mylord. Seinen Verrat hat sich der Bastard Edmund ausgedacht, um Euch zu täuschen. Es war die Niedertracht gleich zweier Söhne, von nur einem ausgeführt. Edgar mag nicht der schnellste Pfeil im Köcher sein, doch ist er kein Verräter.«

Fragend zog Edgar eine Augenbraue hoch und sah mich an. »Es ist nicht eben ein Zeichen von Intelligenz, nackt und zitternd dazusitzen, wenn es ein Feuer gibt und Decken, mit denen man sich bekleiden könnte, Tom«, sagte ich.

Er stand neben seinem Vater auf und trat ans Feuer.

»Dann bin ich es, der Edgar verraten hat«, sagte Gloucester. »Oh, sollt es den Göttern denn gefallen, mich ob meines Wankelmuts ins Unglück zu stürzen? Ich habe einen guten Sohn verbannt und ihm die Hunde auf den Hals gehetzt und alles sonst den Würmern übereignet: für diesen welken, blinden Leib. Oh, wir sind nur nasse Säcke, die durch die Dornen der Schicksalstonne taumeln, aus denen das Leben leckt, bis wir schlaff in uns zusammensinken, in unsere Verzweiflung.« Der Alte begann, mit den Armen zu rudern und sich an die Stirn zu schlagen, peitschte sich in den Wahn, bis sich die Verbände lösten. Drool kam zu dem alten Mann herüber und nahm ihn in die Arme, um ihn zu beruhigen.

»Ist schon gut, Mylord«, sagte Drool. »Ihr leckt fast überhaupt nicht.«

»Lasst mich dies zerbrochne Haus zerstören und in des Todes ewger Kälte modern! Lasst mich aus diesem Jammertal entfliehen – meine Söhne verloren, mein König gestürzt, mein Besitz enteignet – lasst mich dieser Qual ein Ende machen!«

Da hatte er im Grunde völlig recht.

In diesem Moment griff der Graf nach Jones und zog ihn aus Drools Gürtel. »Leiht mir Euer Schwert, guter Ritter!«

Edgar wollte seinen Vater daran hindern, doch ich streckte eine Hand aus, um ihn zurückzuhalten – mit einem Nicken hatte ich Drool bedeutet, nicht einzugreifen.

Der alte Mann stand auf, drückte Jones unter sein Herz, dann sank er auf den verdreckten Boden. Ihm ging die Luft aus, und er keuchte vor Schmerz. Mein Becher Wein stand zum Wärmen dort am Feuer, und ich warf ihn nach Gloucesters Brust.

»Ich bin des Todes«, krächzte der Graf und rang um Atem. »Des Lebens Blut rinnt aus mir hervor. Begrabt meinen Leichnam auf dem Hügel über der Burg von Gloucester! Und bittet meinen Sohn Edgar um Vergebung! Ich habe ihm Unrecht getan.«

Wieder wollte Edgar zu seinem Vater gehen, doch ich hielt ihn zurück. Drool musste sich den Mund zuhalten, um nicht loszuprusten.

»Mir wird kalt, so kalt, doch zumindest nehme ich meine Missetaten mit ins Grab.«

»Wisst Ihr, Mylord«, sagte ich, »was die Menschen Böses tun, überlebt sie meist, das Gute aber steckt in ihren Knochen, wie man hört.«

»Edgar, mein Junge, wo du auch sein magst, vergib mir, vergib mir!« Der alte Mann rollte auf den Boden und wirkte überrascht, als das Schwert, von dem er sich durchbohrt glaubte, zu Boden fiel. »Lear, verzeiht mir, dass ich Euch nicht besser diente!«

»Sieh sich das mal einer an!«, sagte ich. »Man kann sehen, wie seine schwarze Seele von der Leiche aufsteigt.«

»Wo?«, sagte Drool.

Ein hektischer Zeigefinger an meinen Lippen brachte ihn zum Schweigen. »Oh, welch grässlich Aasgeier reißen des armen Gloucesters Seele nun in Fetzen! Oh, des Schicksals Rache überkommt ihn! Er leidet!«

»Ich leide!«, sagte Gloucester.

»In die tiefsten Tiefen des Hades steigt er hinab! Um nie mehr von dort aufzustehen.«

»Hinunter in den Abgrund steige ich. Auf ewig ohne Licht und Wärme.«

»Oh, der kalte, kalte Tod hat ihn geholt«, sagte ich. »Und welch ein Arsch er doch im Leben war! Vermutlich wird er jetzt von Milliarden stachelpimmeliger Teufel durchgefickt.«

»Der alte, einsame Tod hat mich geholt«, sagte der Graf.

»Nein, hat er nicht«, sagte ich.

»Bitte?«

»Ihr seid nicht tot.«

»Dann aber bald. Ich bin in die kalte Klinge gestürzt. Das Leben rinnt mir feucht und klebrig durch die Finger.«

»Ihr seid auf eine Puppe gestürzt«, sagte ich.

»Nein, bin ich nicht. Es ist ein Schwert. Ich habe es von dem Soldaten dort genommen.«

»Ihr habt meinem Lehrling meinen Puppenstock geklaut. Ihr habt Euch auf eine Puppe gestürzt.«

»Du bist ein Schlitzohr, Pocket. Du bist nicht vertrauenswürdig und würdest selbst noch einen Mann verspotten, der sein Leben lässt. Wo ist dieser nackte Irre, der mir vorhin geholfen hat?«

»Ihr habt Euch auf eine Puppe gestürzt«, sagte Edgar.

»Dann bin ich gar nicht tot?«

»Korrekt«, sagte ich.

»Ich habe mich auf eine Puppe gestürzt?«

»Genau das sagte ich gerade.«

»Du bist ein böser kleiner Mann, Pocket.«

»Nun, Mylord, wie fühlt Ihr Euch, nachdem Ihr von den Toten auferstanden seid?«

Der alte Mann stand auf und kostete den Wein an seinen Fingern. »Besser«, sagte er.

»Gut. Dann lasst mich Euch Edgar von Gloucester vorstellen, ehedem der nackte Irre, der Euch nach Dover zu Eurem König bringen wird.«

»Hallo, Vater«, sagte Edgar.

Sie umarmten sich. Es folgte einiges Geheul und Gebettel um Vergebung, kindisches Geknutsche, und alles in allem war das Ganze eher eklig. Ein Augenblick stillen Schluchzens der beiden Männer verging, dann hub der Graf erneut zu klagen an.

»O Edgar, welch Unrecht hab ich dir getan, und keine Vergebung deinerseits kann meine Scham mehr ungeschehen machen!«

»Himmelarsch!«, sagte ich. »Komm schon, Drool! Wir folgen Lear nach Dover und suchen Zuflucht bei den Froschfickern.«

»Aber der Sturm tost nach wie vor«, sagte Edgar.

»Seit Tagen wandere ich durch diesen Wind. Ich bin nass, und mir ist so kalt, wie einem nur sein kann, und zweifelsohne wird mich jeden Augenblick ein Fieber niederringen und meinen zarten Leib mit schwerer Hitze beuteln, doch bei den muschimümmelnden Hoden der Sappho, ich werde keine Stunde mehr dem Klagen dieser verwirrten Blindschleiche über ihre Untaten lauschen, wenn es noch eine Unmenge Untaten zu tätigen gilt. Carpe diem, Edgar. Carpe diem.«

»Fisch des Tages?«, sagte der rechtmäßige Erbe der Grafschaft Gloucester.

»Ja, genau. Ich appelliere an den Fisch dieses Scheißtages, du Vollstoffel! Ich mochte dich lieber, als du noch Kröten gefressen und Dämonen gesehen hast. Drool, lass ihm den halben Proviant hier, und pack dich so warm wie möglich ein! Wir machen uns auf die Suche nach dem König. Wir anderen sehen uns in Dover.«
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»Was Fliegen sind den müßgen Knaben,
 das sind wir den Göttern.
 Sie töten uns zum Spaß.«


Gloucester
 König Lear, IV. Akt. Szene 1
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Ein hübsches kleines Ding
 

Einen Tag lang stapften Drool und ich durch kalten Regen, über Berg und Tal, durch Heidekraut und über Straßen, die kaum mehr als morastige Räderfurchen waren. Drool gab sich heiter, was angesichts der finsteren Machenschaften durchaus bemerkenswert war – jedoch ist Unbeschwertheit wohl ohnehin der Segen eines Idioten. Er sang und platschte fröhlich durch die Pfützen. Besonnenheit und Wachsamkeit lasteten auf meinen Schultern, sodass verschärftes Grollen und Schmollen meiner Stimmung besser angemessen schien. Ich bereute, dass ich keine Pferde gestohlen, keine Umhänge aus Öltuch besorgt, keine Feuerutensilien mitgenommen und Edmund nicht gemeuchelt hatte, bevor unsere Reise begann. Letzteres – unter anderem -, weil ich nicht auf Drools Schultern reiten konnte, da sein Rücken noch wund von Edmunds Schlägen war. Bastard.

Ich sollte an dieser Stelle erwähnen, dass ich nach einigen Tagen, in denen ich den Elementen ausgesetzt war (zum ersten Mal seit meiner Zeit bei Belette und dem reisenden Mummenschanz vor vielen Jahren), zu dem Schluss kam, dass ich ein Drinnen-Narr bin. Meine schlanke Gestalt wehrt die Kälte nicht gut ab, und sie scheint mir auch nicht besser gerüstet zu sein, wenn es darum geht, Wasser abzuschütteln. Ich fürchte, für einen Draußen-Narren bin ich zu saugfähig. In der Kälte wird meine Singstimme kratzig, meine Scherze büßen im Wind ihren Scharfsinn ein, und wenn die herzlose Kälte meine Muskeln lähmt, bin ich ein beschissener Jongleur. Ich bin den Stürmen nicht gewachsen, für Gewitter nicht gedacht – ich bin gemacht für Feuerherd und Federbett. O warmer Wein, warmes Herz, warmes Weib, wo seid ihr? Armer, frierender Pocket, nicht mehr als eine elend nasse Ratte ist er noch!

Meilenweit wanderten wir durch die Dunkelheit, bis wir Bratenduft witterten und in der Ferne das rötliche Licht eines öltuchverhangenen Fensters sahen.

»Guck mal, Pocket, ein Haus«, sagte Drool. »Wir können am Feuer sitzen und kriegen vielleicht ein warmes Abendbrot.«

»Wir haben kein Geld, Kleiner, und nichts, was wir mit den Leuten tauschen könnten.«

»Wir bieten ihnen einen Scherz für unser Abendbrot, wie sonst auch.«

»Mir fällt nichts Amüsantes ein, Drool. Akrobatik kommt heute nicht in Frage, meine Finger sind zu steif, um Jones’ Mundfaden zu bewegen, und ich bin zu müde, auch nur eine einzige Geschichte zu erzählen.«

»Wir können ja mal fragen. Vielleicht sind sie nett.«

»Das ist ja wohl ein aufgeblähter Beutel Windwichse, oder was?«

»Könnte aber sein«, beharrte der Simpel. »Bubble hat mir mal ein Stück Kuchen geschenkt, ganz ohne dass ich was scherzen sollte. Hat ihn mir einfach gegeben, weil sie ein gutes Herz hat.«

»Gut, gut. Wir wollen auf ihre Güte bauen, doch sollte der Versuch misslingen, halte dich bereit, ihnen den Schädel einzuschlagen und ihr Abendbrot mit Gewalt an dich zu reißen.«

»Was ist, wenn es viele sind? Willst du denn nicht helfen?«

Ich zuckte mit den Schultern und deutete auf meine ermattete Gestalt. »Klein und kaputt, mein Freund. Klein und kaputt. Wenn ich schon zu schwach bin, ein Puppenspiel aufzuführen, musst du die Hirnzubreischlagpflicht wohl notgedrungen übernehmen. Such dir einen stabilen Knüppel aus dem Feuerholz. Da drüben liegt ein ganzer Stapel!«

»Ich möchte aber niemandem den Schädel einschlagen«, sagte der sture Bock.

»Schön. Hier, nimm eines von meinen Messern…!« Ich reichte ihm eine Klinge. »Gib jedem, der es darauf abgesehen hat, eine ordentliche Dolchung!«

In diesem Augenblick ging die Tür auf. Eine weißhaarige Gestalt trat heraus und hob eine Sturmlaterne hoch. »Wer wandelt dort?«

»Entschuldigt, Herr«, sagte Drool. »Wir haben gerade überlegt, ob Sie wohl heute Abend eine ordentliche Dolchung brauchen können?«

»Gib her!« Ich riss dem Trottel das Messer aus der Hand und versteckte es hinter meinem Rücken.

»Verzeihung, Sir, der Depp beliebt zu scherzen. Wir suchen Schutz vor dem Sturm und vielleicht ein heißes Mahl. Wir haben nur Brot und etwas Käse, doch wir wollen gern alles teilen, wenn Ihr uns Obdach gewährt.«

»Wir sind Narren«, sagte Drool.

»Halt den Mund, Drool! Das sieht er doch an meinem Aufzug und deinem leeren Blick.«

»Tritt ein, Pocket von Dog Snogging!«, sagte die gebückte Gestalt. »Stoß dir nicht den Kopf, Drool!«

»Wir sind geliefert«, sprach ich und schob Drool vor mir durch die Tür.

 

 

Der Hexen drei. Parsley, Sage und Rosemary. O nein, nicht im großen Wald von Birnam, wo sie normalerweise hingehören, wo man davon ausgehen kann, dass man ihnen begegnet, sondern hier in Gloucestershire, in einer warmen Hütte abseits der Straße zwischen den Dörfern Tossing Sod und Bongwater Crash? Ein fliegendes Haus vielleicht? Es heißt doch, Hexen fürchten sich vor solchen Bauten.

»Ich dachte, Ihr seid ein alter Mann, dabei seid Ihr eine alte Frau«, sagte Drool zu der Hexe, die uns hereingelassen hatte.

»Bitte keine Beweise«, sagte ich aus Sorge, eine der Hexen wolle bekunden, welchen Geschlechts sie war, indem sie ihren Rock lüpfte. »Der Bursche hat in letzter Zeit genug gelitten.«

»Etwas Süppchen?«, sagte die Vettel Sage, die Warzige. Über dem Feuer hing ein kleiner Topf.

»Ich habe gesehen, was ihr in das Süppchen getan habt.«

»Süppchen, Süppchen,

Beinah blau«, sagte die große Hexe, Parsley.

»Ja, bitte«, sagte Drool.

»Das ist kein Süppchen«, sagte ich. »Sie reden nur so, weil es sich reimt, aber das ist kein Süppchen.«

»Doch, es ist ein Süppchen«, sagte Rosemary. »Rindfleisch und Möhren und so Zeug.«

»Stimmt leider«, sagte Sage.

»Keine Fledermausflügel, Lustmolchaugen, Bauchspeicheldrüsen von Schwanzlurchen und so?«

»Ein paar Zwiebeln«, sagte Parsley.

»Mehr nicht? Keine Zauberkräfte? Keine Geister? Kein Fluch? Ihr taucht hier auf, mitten in der Walachei – nein, am ausgeleierten Saum der Unterhose, die im Arsch der Walachei klemmt -, und habt nichts Besseres zu tun, als den Deppen und mich durchzufüttern und uns Gelegenheit zu geben, uns kurz aufzuwärmen?«

»Aye, so ungefähr«, sagte Rosemary.

»Warum?«

»Uns fiel nichts ein, was sich auf Zwiebeln reimt«, sagte Sage.

»Aye, was die Zauberei anging, waren wir ganz schön gearscht, als die Zwiebeln drin waren«, sagte Parsley.

»Offen gestanden wussten wir nach Bregen nicht mehr weiter, stimmt’s?«, sagte Rosemary.

»Ja, da blieb nur Regen«, überlegte Sage und blickte mit ihrem einen Auge zur Decke. »Und Mägen, obwohl das streng genommen kein richtiger Reim ist.«

»Genau«, sagte Parsley. »Man weiß nie, was für einen zwielichtigen Geist man ruft, wenn man so einen Reim zusammenzimmert. Regen. Mägen. Ist doch peinlich.«

»Süppchen, bitte«, sagte Drool.

Ich ließ zu, dass uns die Hexen bekochten. Das Süppchen war heiß und schwer und gnadenreicherweise frei von jedweden Amphibien und Leichenteilen. Wir brachen das letzte Brot, das Curan uns gegeben hatte, und teilten es mit den Vetteln, die einen Krug von schwerem Wein hervorzauberten und allen einschenkten. Ich wärmte mich innerlich und äußerlich, und zum ersten Mal seit Tagen – so schien es mir – waren meine Schuhe und Kleider trocken.

»Und wie läuft’s so?«, fragte Sage, nachdem wir je zwei Becher Wein intus hatten.

Ich zählte die Kalamitäten an meinen Fingern ab: »Lear seiner Ritter beraubt. Bürgerkrieg zwischen seinen Töchtern, Frankreich einmarschiert, Herzog von Cornwall ermordet, Graf von Gloucester erblindet, jedoch wieder mit seinem Sohn vereint, der völlig durchgeknallt ist, die Schwestern verzaubert und in den Bastard Edmund verliebt …«

»Ich hab sie ordentlich gebumfidelt«, fügte Drool hinzu.

»Ja, Drool hat sie rangenommen, bis beide kaum noch laufen konnten, und – mal überlegen – Lear wandert durch die Moore und sucht Zuflucht bei den Franzosen in Dover.« Da ist ordentlich was geboten.

»Dann leidet Lear?«, fragte Parsley.

»Sehr sogar«, sagte ich. »Ihm ist nichts geblieben. Er ist tief gefallen, vom König eines Reiches zum obdachlosen Bettler, innerlich zerfressen von Reue für Taten, die er vor langer Zeit begangen hat.«

»Dann hast du also Mitleid mit ihm, Pocket?«, fragte Rosemary, die arme Hexe mit den Katzenkrallen.

»Er hat mich vor einem grausamen Meister gerettet und auf seiner Burg leben lassen. Ein voller Magen und ein warmer Kamin erschweren es, den Zorn aufrechtzuerhalten.«

»Stimmt wohl«, sagte Rosemary. »Trink noch etwas Wein!«

Sie schenkte mir ein wenig dunkle Flüssigkeit in meinen Becher. Ich nippte daran. Sie schmeckte stärker, wärmer als vorher.

»Wir haben ein Geschenk für dich, Pocket.« Rosemary holte hinter sich ein kleines Lederkästchen hervor und klappte es auf. Darin befanden sich vier steinerne Fläschchen, zwei rote und zwei schwarze. »Die wirst du brauchen.«

»Was ist das?« Vor meinen Augen verschwamm alles. Ich hörte die Stimmen der Hexen und Drools Schnarchen, doch das alles schien mir in weiter Ferne wie in einem Tunnel.

»Gift«, sagte die Hexe.

Es war das letzte Wort, das ich von ihr hörte. Die Kammer war weg, und ich fand mich auf einem Baum an einem stillen Fluss bei einer steinernen Brücke wieder. Ich sah, dass Herbst war, da die Blätter sich verfärbten. Unter mir wusch ein Mädchen von wohl sechzehn Jahren Kleider in einem Eimer am Ufer des Flusses. Sie war ein zierliches Ding, und ihrer Größe nach zu urteilen, hätte ich sie für ein Kind gehalten, doch ihre Figur war ausgesprochen weiblich – perfekt proportioniert, nur im Maßstab eine Größe kleiner als die meisten.

Das Mädchen blickte auf, als hätte sie etwas gehört. Ich folgte ihrem Blick die Straße hinunter zu einer Kolonne reitender Soldaten. Zwei Ritter ritten dem Trupp voraus, gefolgt von etwa einem Dutzend Männern. Sie kamen unter meiner Eiche hindurch und gönnten den Pferden auf der Brücke eine Rast.

»Sieh sie dir an!«, sagte der dickere der beiden Ritter und nickte zu dem Mädchen hinüber. Ich hörte seine Stimme, als wäre sie in meinem Kopf. »Hübsches, kleines Ding.«

»Nimm sie dir!«, sagte der andere. Ich erkannte die Stimme sofort und sah das Gesicht vor mir, merkte, wer es war. Lear – jünger, kräftiger, längst nicht so grau, und doch Lear, ganz ohne Frage. Die Adlernase, die kristallblauen Augen. Er war es.

»Nein«, sagte der jüngere Mann, »wir müssen bei Einbruch der Dunkelheit in York sein. Wir haben keine Zeit, ein Wirtshaus zu suchen.«

»Komm her, Mädchen!«, rief Lear.

Das Mädchen stieg vom Ufer zur Straße hinauf, mit gesenktem Blick.

»Hierher!«, bellte Lear. Das Mädchen eilte über die Brücke, bis es direkt vor ihm stand.

»Weißt du, wer ich bin, Mädchen?«

»Ein Edelmann, Sir.«

»Ein Edelmann? Ich bin dein König, Mädchen. Ich bin Lear.«

Das Mädchen fiel auf die Knie und hielt die Luft an.

»Das hier ist Canus, der Herzog von York, der Prinz von Wales, Sohn König Bladuds, Bruder König Lears, und er will dich haben.«

»Nein, Lear!«, sagte der Bruder. »Das ist Wahnsinn.«

Inzwischen zitterte das Mädchen.

»Du bist des Königs Bruder und kannst dir nehmen, wen du willst, wann du willst«, sagte Lear. Er stieg von seinem Pferd. »Steh auf, Kind!«

Sie tat es, als erwartete sie, geschlagen zu werden. Lear nahm ihr Kinn in seine Hand und hob es an. »Du bist ein hübsches Ding. Sie ist ein hübsches Ding, Canus, und sie gehört mir. Ich schenke sie dir.«

Die Augen des Königsbruders wurden groß, und Begehren sprach aus ihnen, doch er sagte: »Nein, wir haben keine Zeit …«

»Auf der Stelle!«, brüllte Lear. »Du nimmst sie dir auf der Stelle!«

Mit diesen Worten packte Lear das Mädchen vorn am Kleid und zerriss es, legte ihre Brüste frei. Als sie sich bedecken wollte, drückte er ihre Arme auseinander. Dann hielt er sie fest und bellte Kommandos, während sein Bruder sie auf dem breiten, steinernen Geländer der Brücke schändete. Als Canus fertig war und atemlos zwischen ihre Beine sank, stieß Lear ihn beiseite, hob das Mädchen an der Taille hoch und warf es über das Geländer in den Fluss.

»Säubere dich!«, rief er. Dann klopfte er seinem Bruder auf die Schulter. »Sie soll dich heute Nacht nicht bis in deine Träume verfolgen. Alle Untertanen sind des Königs Eigentum, und es steht mir frei, sie zu verschenken, Canus. Du kannst alle Frauen haben, bis auf eine.«

Sie stiegen auf ihre Pferde und ritten davon. Lear hatte nicht einmal nachgesehen, ob das Mädchen schwimmen konnte.

Ich konnte mich nicht rühren, konnte nicht schreien. Während das Mädchen vergewaltigt wurde, hatte ich mich gefühlt, als wäre ich an einen Baum gefesselt. Jetzt beobachtete ich, wie sie aus dem Fluss kroch, ihr Kleid in Fetzen hinter ihr, und sich schluchzend am Ufer zusammenrollte.

Plötzlich wurde ich aus dem Baum gerissen wie eine Feder von einer verirrten Bö, und ich landete auf dem Dach eines zweistöckigen Hauses in einem Dorf. Es war Markttag, und alle waren auf den Beinen, wanderten von Karren zu Karren, von Tisch zu Tisch, feilschten um Fleisch und Gemüse, Töpferwaren und Werkzeug.

Ein Mädchen stolperte die Straße entlang, ein hübsches kleines Ding, vielleicht sechzehn oder siebzehn Jahre alt, mit einem winzigen Säugling im Arm. Sie blieb an jeder Bude stehen und zeigte ihr Kind her, doch die Dorfbewohner belohnten sie nur mit dreckigem Gelächter und schickten sie zur nächsten Bude.

»Er ist ein Prinz«, sagte sie. »Sein Vater war ein Prinz.«

»Geh weiter, Mädchen! Du bist verrückt. Kein Wunder, dass dich niemand will, Dirne.«

»Aber er ist ein Prinz!«

»Er sieht aus wie ein ertränkter Welpe, Metze. Du hast Glück, wenn er die Woche überlebt.«

Von einem Ende des Dorfes zum anderen wurde sie verspottet und verhöhnt. Eine Frau, die offenbar des Mädchens Mutter war, wandte sich nur ab und verbarg ihr Gesicht vor Scham.

Ich schwebte über dem Mädchen, als es zum Rand des Dorfes lief, über die Brücke, auf der man es geschändet hatte, und hinauf zu einer Siedlung steinerner Bauten, eines davon mit hohem Turm. Eine Kirche. Es lief bis vor die breiten Doppeltüren und legte das Kind dort auf die Stufen. Ich erkannte diese Türen, ich hatte sie schon tausendmal gesehen. Es war der Eingang zur Abtei von Dog Snogging. Das Mädchen rannte fort, und ich sah, wie ein paar Minuten später die Türen aufgingen und eine breitschultrige Nonne sich bückte und das schreiende Kind aufhob. Mutter Basil hatte den Kleinen gefunden.

Plötzlich war ich wieder am Fluss, und das Mädchen, das hübsche kleine Ding, stand auf dem breiten, steinernen Brückengeländer, bekreuzigte sich und sprang hinein. Die Kleine schwamm nicht. Die Fluten schlugen über ihr zusammen.

Meine Mutter.

Als ich erwachte, hatten sich die Hexen um mich versammelt, als wäre ich eine feiste Pastete, frisch aus dem Ofen, und sie wären ausgehungerte Pastetenhuren.

»Dann bist du also ein Bastard«, sagte Parsley.

»Und ein Waisenkind«, sagte Sage.

»Beides gleichzeitig«, sagte Rosemary.

»Überrascht?«, fragte Parsley.

»Lear ist wohl doch nicht ganz der komische, alte Kauz, für den du ihn gehalten hast, hm?«

»Ein waschechter Bastard bist du!«

Ich würgte ein wenig, als Reaktion auf den kollektiven Atem der Vetteln, und setzte mich auf. »Könntet ihr vielleicht ein Stückchen abrücken, ihr ekligen Kadaver?«

»Nun, streng genommen ist nur Rosemary ein Kadaver«, sagte Parsley, die lange Hexe.

»Ihr habt mich unter Drogen gesetzt und mir diesen Albtraum geschickt.«

»Aye, wir haben dich unter Drogen gesetzt. Aber du hast nur durch ein Fenster in die Vergangenheit geschaut. Da war nur zu sehen, was wirklich geschehen ist.«

»Endlich hast du mal deine Mutti zu sehen bekommen, was?«, sagte Rosemary. »Wie schön für dich!«

»Ich musste mit ansehen, wie sie vergewaltigt und in den Tod getrieben wurde, du wirres Weib!«

»Du musstest es wissen, kleiner Pocket, bevor du gen Dover reitest.«

»Dover? Ich reite nicht gen Dover. Ich verspüre keinen Drang, Lear zu begegnen.« Noch während ich es sagte, spürte ich, wie mir die nackte Angst über den Rücken fuhr – wie die Spitze eines Dorns. Ohne Lear war ich kein Narr mehr. Ich hatte weder Sinn noch Zweck. Ich hatte kein Zuhause. Doch nach allem, was er getan hatte, musste ich irgendwie anders durchkommen. »Ich könnte Drool vermieten, zum Felder pflügen und Wollballen schleppen und so. Wir werden es schon schaffen.«

»Vielleicht möchte er ja nach Dover weiterziehen!«

Ich sah zu Drool hinüber, hatte gedacht, er schliefe noch am Feuer, doch saß er da und starrte mich mit großen Augen an, als hätte er es mit der Angst zu tun bekommen und es hätte ihm die Sprache verschlagen.

»Ihr habt ihm doch nicht etwa dasselbe Mittel gegeben wie mir, oder?«

»Es war im Wein«, sagte Sage.

Ich ging hinüber und legte ihm meinen Arm um die Schulter, zumindest soweit es mir möglich war. »Drool! Alles wird gut, Junge.« Ich wusste ja, wie sehr es mich aufgewühlt hatte, und das bei meinem überlegenen Geist und meinem Wissen um diese Welt. Der arme Drool war sicher bis ins Mark erschüttert. »Was habt ihr Hexen ihm gezeigt?«

»Er hatte ein Fenster in die Vergangenheit, genau wie du.«

Da blickte der große Simpel zu mir auf. »Ich bin von Wölfen aufgezogen worden«, sagte er.

»Daran lässt sich nichts mehr ändern, mein Freund. Sei nicht traurig! Im Leben aller gibt es manches, woran man sich lieber nicht erinnern möchte.« Ich warf den Hexen einen bösen Blick zu.

»Ich bin nicht traurig«, sagte Drool. Er musste den Kopf einziehen, um nicht an die Deckenbalken zu stoßen. »Mein Bruder hat mich gezwickt, weil ich kein Fell hatte, aber er hatte keine Hände, also habe ich ihn an einen Baum geballert, und er ist nicht wieder aufgestanden.«

»Du bist doch nur ein tumber Tor«, sagte ich. »Dich trifft keine Schuld.«

»Meine Mum hatte nur acht Zitzen, aber danach waren wir nur noch zu siebt. Also kriegte ich zwei. Das fand ich gut.«

Das Ganze schien ihm nichts weiter auszumachen. »Sag mal, Drool, wusstest du schon immer, dass du von Wölfen aufgezogen wurdest?

»Aye, ich muss mal vor die Tür und an einen Baum pinkeln, Pocket. Kommst du mit?«

»Nein, geh du nur, Kleiner! Ich bleib hier und schrei die alten Damen an.« Als der Depp dann draußen war, wandte ich mich wieder zu ihnen um. »Ich hab genug davon, immer das zu tun, was ihr mir sagt. Egal, was für Intrigen ihr noch spinnen mögt – ich will damit nichts mehr zu tun haben.«

Die Vetteln lachten mich aus, dann fingen sie an zu husten, bis sich schließlich Rosemary, die grüne Hexe, mit einem Schluck Wein beruhigte. »Nein, Junge, es gibt nichts Erbärmlicheres als Politik. Bei uns geht es nur um Rache, schlicht und einfach. Wir interessieren uns einen Wieselfurz für Politik und Thronfolge.«

»Aber ihr seid doch das leibhaftige Böse in dreifacher Ausfertigung, oder?«, sagte ich respektvoll. Das musste man ihnen lassen.

»Aye, das Böse ist unser Metier, doch verfolgen wir nichts Finsteres wie Politik. Eher schlagen wir einen Säugling mit dem Schädel auf die Steine, als in einem derart ordinären Saft zu schmoren.«

»Aye«, sagte Sage. »Frühstück irgendjemand?« Sie rührte etwas im Kessel, vermutlich die Reste vom gestrigen Halluzinations-Eintopf.

»Nun, dann übt Eure Rache! Ich habe keine Freude mehr daran.«

»Nicht einmal an der Rache am Bastard Edmund?«

Edmund? Welch einen Sturm des Leids hatte dieser Schurke auf die Welt losgelassen, und doch – würde ich ihn nie mehr wiedersehen, konnte ich es dann vielleicht vergessen?

»Edmund wird seine Belohnung schon bekommen«, sagte ich, was ich keine Sekunde lang glaubte.

»Und Lear?«

Ich war wütend auf den alten Mann, doch welche Rache konnte ich noch an ihm üben? Er hatte alles verloren. Und ich hatte schon immer gewusst, dass er grausam war, doch solange sich seine Grausamkeit nicht auf mich auswirkte, war ich ihr gegenüber blind. »Nein, nicht einmal Lear.«

»Nun gut, wo willst du hin?«, fragte Sage. Sie nahm eine Kelle mit dampfender Flüssigkeit aus dem Kessel und pustete.

»Ich ziehe mit Drool nach Wales. Wir können an Burgentüren klopfen, bis uns jemand aufnimmt.«

»Dann willst du die Königin von Frankreich in Dover verpassen?«

»Cordelia? Ich dachte, nur der vermaledeite Froschkönig Jeff sei in Dover. Cordelia ist bei ihm?«

Die Vetteln gackerten. »Oh, nein, König Jeff weilt in Burgund. Königin Cordelia befielt die französische Armee in Dover.«

»Oha«, sagte ich.

»Ihr werdet das Gift mitnehmen wollen, das wir für euch bereitet haben«, sagte Rosemary. »Tragt es stets bei euch. Die Gelegenheit, es zu verwenden, wird sich euch gewiss bieten.«
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Am weißen Kliff
 

Vor Jahren …

»Pocket«, sagte Cordelia, »hast du schon mal von dieser Kriegerkönigin namens Boudicca gehört?« Damals war Cordelia etwa fünfzehn Jahre alt, und sie hatte mich rufen lassen, weil sie sich über Politik zu unterhalten wünschte. Sie lag auf ihrem Bett, ein großes, in Leder gebundenes Buch vor sich aufgeschlagen.

»Nein, Lämmchen. Wo war sie denn Königin?«

»Na, bei den heidnischen Briten. Bei uns.« Lear war jüngst zum Heidentum zurückgekehrt, was Cordelia eine ganz neue Welt erschloss.

»Ah, das erklärt manches. Ich bin in einem Kloster aufgewachsen, Liebes. Meine Kenntnisse der heidnischen Welt sind eher oberflächlicher Natur, wenn ich auch zugeben muss, dass die Heiden prima Feste feiern. Besoffenes Rumbumsen mit Blumenkränzen im Haar scheint mir doch um einiges erstrebenswerter als Mitternachtsmetten und Selbstkasteiung, aber anderseits: Ich bin nur ein Narr.«

»Also, hier steht, dass sie den Römern mächtig in die Eier getreten hat, als die hier einmarschiert sind.«

»Tatsächlich? Das steht da? Mächtig in die Eier getreten?«

»Ich paraphrasiere. Was glaubst du, wieso es heutzutage keine Kriegerköniginnen mehr gibt?«

»Nun, Lämmchen, Krieg macht schnelles, resolutes Handeln nötig.«

»Willst du damit sagen, eine Frau kann nicht schnell und resolut handeln?«

»Nichts dergleichen will ich sagen. Eine Frau mag zügig und mit Entschlossenheit vorgehen, doch erst, nachdem sie die richtige Garderobe und die passenden Schuhe ausgesucht hat, und das dürfte der Untergang einer jeden potentiellen Kriegerkönigin sein.«

»Ach Quatsch!«

»Ich schätze, deine Boudicca hat gelebt, bevor die Kleidung erfunden wurde. Goldene Zeiten für eine Kriegerkönigin. Da hieß es einfach:Titten untern Arm klemmen und Köpfe einsammeln! Heutzutage, nun, ich möchte behaupten, dass die bloße Bodenerosion ein Land wohl ausgelöscht hat, bevor die meisten Frauen ihr Invasions-Ensemble ausgewählt haben.«

»Die meisten Frauen. Aber ich nicht?«

»Natürlich du nicht, Lämmchen. Die anderen. Ich meinte nur entscheidungsschwache Schrauben wie deine Schwestern.«

»Pocket, ich glaube, ich möchte Kriegerkönigin werden.«

»Und wo? Im Königlichen Streichelzoo von Boffingshire?«

»Du wirst schon sehen, Pocket. Der Himmel wird sich verfinstern vom Rauch der Lagerfeuer meiner Soldaten, die Erde wird unter den Hufen ihrer Pferde erbeben, und Könige werden vor Stadtmauern knien, mit ihren Kronen in Händen, und darum betteln, sich ergeben zu dürfen, damit die Rache der Königin Cordelia nicht auf ihr Volk herniederkommt. Doch ich werde gnädig sein.«

»Selbstredend.«

»Und du, Narr, wirst dich nie mehr wie der Hallodri benehmen, der du bist.«

»Zittern und Schlottern, Liebes, zu mehr werde ich nicht imstande sein. Zittern und Schlottern vor Angst.«

»Damit wir uns auch richtig verstehen.«

»Nun, es klingt, als wolltet Ihr mehr erobern als nur den Streichelzoo?«

»Europa«, sagte die Prinzessin, als sei das die ungeschminkte Wahrheit.

»Europa?«, sagte ich.

»Fürs Erste«, sagte Cordelia.

»Nun, dann solltet Ihr besser schon mal loslegen, was?«

»Ja, wahrscheinlich«, sagte Cordelia mit schiefem Grinsen. »Herzallerliebster Pocket, wärst du mir vielleicht behilflich, das rechte Gewand auszuwählen?«

 

 

»Sie hat bereits die Normandie, die Bretagne und Aquitanien eingenommen«, sagte Edgar. »Und die Belgier machen sich schon bei der bloßen Erwähnung ihres Namens in die Hosen.«

»Cordelia dreht ganz schön auf, wenn sie sich was in den Kopf gesetzt hat«, sagte ich. Ich lächelte bei dem Gedanken daran, wie sie militärische Befehle brüllte, Zorn und Feuer spie, während diese kristallblauen Augen vor Freude blitzten. Sie fehlte mir.

»Ich habe ihre Liebe betrogen und mit sturem Stolz kein gutes Haar an ihrem süßen Herzen gelassen«, sagte Lear und sah wirrer und schwächer aus als bei unserer letzten Begegnung.

»Wo ist Kent?«, fragte ich Edgar und wandte mich vom alten König ab. Drool und ich hatten die drei auf den Klippen von Dover gefunden. Sie saßen an einen Kalkfelsen gelehnt: Gloucester, Edgar und Lear. Gloucester schnarchte leise, mit dem Kopf an Edgars Schulter gelehnt. Wir sahen Rauch vom französischen Lager, keine zwei Meilen entfernt.

»Kent ist bei Cordelia. Er will sie bitten, ihren Vater ins Lager zu lassen.«

»Warum seid Ihr nicht selbst gegangen?«, fragte ich Lear.

»Ich fürchte mich«, sagte der alte Mann. Er verbarg den Kopf unter seinem Arm wie ein Vogel, der sich mit dem Flügel die Augen zuhielt.

Das durfte nicht sein! Ich wollte, dass er stark war. Ich wollte, dass er stur war. Ich wollte ihn arrogant und grausam. Ich wollte jene Züge von ihm sehen, die in ihm geblüht hatten, als er vor vielen Jahren meine Mutter auf die Steine warf. Ich wollte ihn anschreien, ihn erniedrigen, ihm an tausenundelf Stellen Schmerz zufügen und sehen, wie er durch seine eigene Scheiße robbte und seinen verfluchten Stolz und seine Eingeweide hinter sich durch den Dreck zog. An dieser zitternden Hülle Lears war keine Rache mehr zu üben.

Mit so was wollte ich nichts zu schaffen haben.

»Ich hau mich hinter den Felsen da aufs Ohr«, sagte ich. »Drool, halt du Wache! Weck mich, wenn Kent kommt.«

»Aye, Pocket.« Der Simpel trat hinter Edgars Fels, setzte sich hin und starrte aufs Meer hinaus. Falls wir von dort angegriffen würden, wäre er unsere militärische Vorhaut.

Ich mochte wohl eine Stunde geschlafen haben, als ich hinter mir laute Stimmen hörte, über meinen Felsen spähte und Edgar sah, der seinen Vater stützte, da der Alte auf einem Felsen stand, knapp eine Elle hoch.

»Stehen wir direkt an der Kante?«

»Aye, da unten am Strand sind Fischer, klein wie Mäuse. Die Hunde sehen aus wie Ameisen.«

»Wie sehen die Pferde aus?«, fragte Gloucester.

»Da sind keine Pferde. Nur Fischer und Hunde. Hörst du nicht, wie sich die Wellen da unten brechen?«

»Doch. Doch, tu ich. Lebwohl, Edgar, mein Sohn! Vergib mir! Götter, ich begebe mich in Eure Hände!« Mit diesen Worten sprang der alte Mann vom Felsen und erwartete, wie ich vermute, hundert Meter tief zu stürzen, sodass er leicht überrascht gewesen sein dürfte, als er schon im nächsten Augenblick am Boden aufkam.

»O Mylord! O Mylord!«, sagte Edgar mit verstellter Stimme, was ihm nicht recht gelingen wollte. »Sir, Ihr seid wahrlich von der Klippe gestürzt!«

»Bin ich?«, sagte Gloucester.

»Aye, Sir. Könnt Ihr denn nicht sehen?«

»Also … nein, du Trottel! Meine Augen sind verbunden. Kannst du denn nicht sehen?«

»Verzeihung. Ich wurde nur gewahr, wie Ihr von irgendwo hoch oben abgestürzt und zu Boden geschwebt seid, sanft wie eine Feder.«

»Dann bin ich tot …«, sagte Gloucester. Er sank auf die Knie. Ihm schien die Luft auszugehen. »Ich bin tot, und doch leide ich noch immer, meine Trauer ist ungebrochen, meine Augen schmerzen, obwohl ich keine mehr habe.«

»Weil er Euch verarscht«, sagte ich.

»Was?«, sagte Gloucester.

»Schschscht«, machte Edgar. »Nur ein irrer Bettler. Achtet nicht auf ihn, Sir!«

»Okay. Ihr seid tot. Viel Spaß dabei«, sagte ich. Ich legte mich wieder hin, im Windschutz, und zog mir meine Narrenkappe über die Augen.

»Kommt, kommt, gesellt Euch zu mir!«, hörte ich Lear sagen. Ich setzte mich auf und sah, wie Lear den Blinden zu seinem Platz bei den großen Steinen führte. »Lasst die Grausamkeit der Welt von Eurem krummen Rücken gleiten, mein Freund!« Lear legte einen Arm um Gloucester und hielt ihn fest, während er zum Himmel sprach.

»Mein König«, sagte Gloucester, »in Eurer Gnade bin ich sicher. Mein König.«

»Aye. König. Doch ich habe keine Soldaten und kein Land. Kein Untertan erzittert vor mir, kein Diener, und selbst Euer Bastard von einem Sohn hat Euch besser behandelt als meine Töchter mich.«

»Das darf ja wohl nicht wahr sein«, sagte ich. Dann sah ich Gloucester lächeln, und bei allem Leid fand er doch Trost bei seinem Freund, dem König. Offensichtlich war er bereits blind für dessen Grausamkeit gewesen, bevor Cornwall und Regan ihm das Augenlicht genommen hatten. Blind vor Loyalität. Geblendet vom Titel. Blind vor unausgegorener Vaterlandsliebe und falsch verstandener Rechtschaffenheit. Er liebte seinen grausamen, geisteskranken König. Ich lehnte mich zurück und lauschte.

»Lasst mich Eure Hand küssen!«, sagte Gloucester.

»Lasst sie mich erst abwischen«, sagte Lear. »Sie riecht nach Tod.«

»Ich rieche nichts und werde nie mehr etwas sehen. Ich bin unwürdig.«

»Habt Ihr den Verstand verloren? Schaut mit Euren Ohren, Gloucester! Habt Ihr je gesehen, wie ein Wachhund einen Bettler anbellt und vertreibt? Ist dieser Hund die Stimme der Autorität? Ist er besser als die vielen, die des Mannes Hunger leugnen? Ist ein Sheriff rechtschaffen, der eine Hure peitscht, wenn er sie um seiner eigenen Lust willen schlägt? Seht genau hin, Gloucester! Erkennt Ihr, wer würdig ist? Seht uns an, da wir unserer Pracht und Herrlichkeit beraubt sind! Kleine Makel schimmern durch zerlumpte Kleider, wenn sich alles unter Pelz und feinen Roben versteckt. Vergoldet die Sünde, und die Lanze der Gerechtigkeit zerbricht an der Verzierung. Gesegnet seid Ihr, dass Ihr nicht sehen könnt … denn Ihr könnt nicht sehen, was ich in Wahrheit bin: erbärmlich.«

»Nein«, sagte Edgar, »Eure Kaltschnäuzigkeit rührt von Eurem Wahnsinn her. Weint nicht, guter König!«

»Weint nicht? Wir weinen, wenn wir zum ersten Mal Luft wittern. Wenn wir geboren werden, weinen wir, weil wir auf die große Narrenbühne treten.«

»Nein, alles wird wieder gut, und …«

Wir hörten einen dumpfen Schlag, dann noch einen, dann ein Heulen.

»Stirb, blinder Maulwurf!«, rief eine vertraute Stimme.

Ich setzte mich auf und sah Oswald über Gloucester gebeugt, einen blutigen Stein in der Hand. Sein Schwert hatte er dem alten Grafen in die Brust gerammt. »Du wirst die Sache meiner Herrin nicht länger hintertreiben!« Er drehte die Klinge, und Blut blubberte aus dem alten Mann hervor, doch er gab keinen Laut von sich. Er war schon tot. Oswald riss sein Schwert heraus und ließ Gloucesters Leichnam auf Lears Schoß fallen, der dort am Felsen kauerte. Edgar lag ohnmächtig direkt vor Oswalds Füßen. Der Wurm holte aus, als wollte er Edgar die Klinge ins Rückgrat stoßen.

»Oswald!«, rief ich. Ich stand hinter meinem Felsen auf und zog ein Messer aus dem Futteral an meinem Rücken. Der Wurm wandte sich zu mir um und hob seine Klinge an. Er ließ den blutigen Stein fallen, den er Edgar über den Schädel gezogen hatte. »Wir haben eine Vereinbarung«, sagte ich. »Weiteres Meucheln meiner Kohorte würde ernste Zweifel an Eurer Ehrlichkeit aufkommen lassen.«

»Verpiss dich, Narr! Wir haben keine Vereinbarung. Du bist ein verlogener Hundsfott.«

»Moi?«, sagte ich in perfektem Froschländisch. »Ich kann dir immer noch das Herz deiner Herrin schenken, und zwar nicht auf diese eklige, entleibte Art und Weise, die unweigerlich mit einer Leichenschändung endet.«

»Eine solche Macht besitzt du nicht. Du hast auch Regans Herz nicht verzaubert. Sie hat mich geschickt, um diesen blinden Verräter dort zu töten, der unseren Truppen schaden wollte. Und um das hier zu überbringen.« Er zog einen versiegelten Brief aus seinem Wams.

»Ein Ermächtigungsschreiben, in dem dich die Herzogin offiziell zum Blödmannsgehilfen ernennt?«

»Dein Witz ist müde, Narr. Es ist ein Liebesbrief an Edmund von Gloucester. Er ist mit einem Trupp auf dem Weg hierher, um die französischen Truppen auszuspähen.«

»Mein Witz ist müde? Mein Witz ist müde?«

»Ja. Müde«, sagte Oswald. »Und nun: en garde!«, rief er in leidlichem Franzmännisch.

»Ja«, sagte ich übertrieben nickend. »Ja.«

Und schon fand sich Oswald bei der Kehle gepackt und mehrfach an den Stein geknallt, was ihn seines Schwertes, seines Dolches, des Liebesbriefs und seiner Geldbörse entledigte. Dann hielt Drool den Kastellan hoch und drückte ihm den Hals zu, langsam aber sicher, was ein feuchtes Gurgeln aus dessen fauliger Kehle blubbern ließ.

Ich sagte:

»Unversehrt von meinem scharfenWitz

Erstickst du unter eines Riesen Sitz.

Der Narr obsiegt dabei.

Ich gehe nun.Viel Spaß, ihr zwei!«

Oswald schien von der Wendung des Geschehens reichlich überrascht, und zwar so sehr, dass beide Augen und die Zunge auf höchst ungesunde Weise aus seinem Gesicht ragten. Er gab seine diversen Körperflüssigkeiten von sich, und Drool hielt ihn am langen Arm, um sich nicht zu besudeln.

»Lass ihn los!«, sagte Lear, der noch bei den Felsen hockte.

Drool sah zu mir herüber, doch ich schüttelte ganz leicht den Kopf.

»Stirb, du dachsfickender Wichsaffe!«, sagte ich.

Als Oswald nicht mehr zappelte und nur noch schlapp und tropfend dahing, nickte ich meinem Lehrling zu, und er warf die Leiche des Verwalters von den Klippen – wie einen Apfelgriebsch.

Drool kniete bei Gloucesters Leichnam nieder. »Ich wollte ihm doch beibringen, ein Narr zu sein!«

»Aye, Kleiner, ich weiß.« Ich stand bei meinem Felsen und rang mein Bedürfnis nieder, dem meuchelnden Mondkalb tröstend auf die Schulter zu klopfen. Hinter dem Hügel raschelte etwas, und ich meinte, Stahl auf Stahl im Wind zu hören.

»Jetzt ist er blind und tot«, sagte unser Naturtalent.

»Mist«, sagte ich. Dann zu Drool: »Versteck dich! Rühr dich nicht, und ruf mich nicht!«

Ich warf mich flach auf die Erde, als eben der erste Soldat den Hügel erklomm. Scheiße! Scheiße! Scheiße! Blöde, beschissene Scheißscheiße!, meditierte ich still vor mich hin.

Dann hörte ich die Stimme des Bastards Edmund. »Seht nur – mein Narr! Und was ist das? Der König? Glückes Geschick! Ihr gebt sicher eine hübsche Geisel ab. Damit lässt sich die Königin von Frankreich mit ihren Truppen trefflich aufhalten.«

»Habt Ihr denn kein Herz?«, sagte Lear und tätschelte dabei den Kopf seines toten Freundes Gloucester.

Ich spähte zwischen meinen Felsen hindurch. Edmund betrachtete den Leichnam seines toten Vaters mit der Miene eines Mannes, der eben Rattenkötel in seinem Tee entdeckt hatte. »Nun … tragisch vermutlich. Doch nachdem die Erbfolge entschieden war und er sein Augenlicht verloren hatte, war ein Abgang zur rechten Zeit wahrlich angemessen.«

»Wer ist der andere Tote?« Edmund trat gegen die Schulter seines bewusstlosen Halbbruders.

»Ein Bettler«, sagte Drool. »Er wollte den Alten beschützen.«

»Das ist nicht das Schwert eines Bettlers. Und auch nicht die Geldbörse.« Edmund hob Oswalds Börse auf. »Die gehört Oswald, Gonerils Burschen.«

»Aye, Mylord«, sagte Drool.

»Und wo ist er?«

»Am Strand.«

»Am Strand? Er ist runtergeklettert und hat seine Geldbörse und sein Schwert hier zurückgelassen?«

»Er war eine Schmeißfliege«, sagte Drool. »Ich hab ihn über die Kante geschmissen. Er hat Euren Alten erschlagen.«

»Ach ja, stimmt. Nun denn, gut gemacht!« Edmund warf Drool die Börse zu. »Damit kannst du deinen Kerkermeister bestechen. Vielleicht bringt er dir ja einen Kanten Brot. Ergreift sie!« Der Bastard winkte seinen Männern, Drool und Lear abzuführen. Als der alte Mann Schwierigkeiten hatte aufzustehen, stellte Drool ihn auf die Beine und stützte ihn.

»Was wird mit den Leichen?«, fragte Edmunds Hauptmann.

»Sollen die Franzosen sie begraben … Auf zum White Tower! Ich habe gesehen, was ich sehen wollte!«

Da röchelte Lear ein trockenes Husten hervor, als knarrte das Scharnier des Todes, bis ich schon dachte, gleich klappt er uns zusammen. Einer von Edmunds Männern gab dem Alten einen Schluck Wasser, was den Husten etwas linderte, doch er konnte sich nicht aufrecht halten. Drool hievte ihn auf seine Schulter und trug ihn die Anhöhe hinauf. Lears knochiger Hintern hüpfte auf den Schultern des Mondkalbs wie auf dem Kissen einer Sänfte.

Als sie fort waren, kam ich aus meinem Versteck und sah mir den leblosen Edgar genauer an. Die Wunde an seinem Kopf war nicht so schlimm, doch sie blutete heftig, wie es Kopfwunden oft tun. Die daraus resultierende Blutlache hatte Edgar vermutlich das Leben gerettet. Ich lehnte ihn gegen den Fels und brachte ihn mit behutsamen Maulschellen und einem kräftigen Spritzer aus seinem Wasserschlauch wieder zu Bewusstsein.

»Was?« Edgar sah sich um und schüttelte den Kopf, um klarer zu sehen, was er offenbar sogleich bereute. Als er den Leichnam seines Vaters entdeckte, heulte er auf.

»Tut mir leid, Edgar«, sagte ich. »Es war Gonerils Verwalter Oswald. Er hat Euch niedergeschlagen und auch Euren Vater getötet. Drool hat den Hundsfott erdrosselt und vom Kliff geworfen.«

»Wo ist Drool? Und der König?«

»Verschleppt von den Männern Eures Bastardbruders. Hört zu, Edgar, ich muss ihnen hinterher! Ihr geht zum Lager der Franzosen. Überbringt ihnen eine Nachricht!«

Edgar verdrehte die Augen, und ich dachte schon, gleich wird er wieder ohnmächtig, also habe ich ihm noch einen Schwung Wasser ins Gesicht geschüttet. »Seht mich an! Edgar, Ihr müsst zum Lager der Franzosen. Sagt Cordelia, sie soll den White Tower direkt angreifen! Sagt ihr, sie soll Schiffe die Themse hinaufschicken und ihre Armee über Land nach London bringen! Kent weiß Bescheid. Sie soll die Trompeten dreimal gellen lassen, bevor sie den Tower angreift. Versteht Ihr?«

»Dreimal? Den White Tower?«

Ich riss dem toten Grafen das Hemd vom Leib, ballte es zusammen und gab es Edgar. »Hier, haltet Euch das an den Schädel, um das Blut zu stillen!

Und sagt Cordelia, sie soll sich nur nicht aus Angst um ihren Vater zurückhalten. Ich werde dafür sorgen, dass es da kein Problem gibt.«

»Aye«, sagte Edgar. »Sie rettet den König nicht, indem sie den Angriff verzögert.«
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Am White Tower
 

»Wichser!«, kreischte der Rabe.

Er war mir keine große Hilfe, als ich heimlich Zugang zum White Tower suchte. Meine Glöckchen hatte ich mit Lehm gefüllt und auch mein Gesicht geschwärzt, doch selbst die beste Tarnung nützte nichts, wenn der Rabe dann Alarm schlug. Ich hätte schon vor meinem Abschied vom Tower eine Wache bitten sollen, ihn mit der Armbrust abzuschießen.

Ich lag in einem kleinen, flachen Skiff, das ich mir von einem Fährmann ausgeliehen hatte, zugedeckt mit Lumpen und Ästen, sodass ich wie Treibgut aussah, das auf der Themse dümpelte. Ich paddelte mit der rechten Hand im eisig kalten Wasser, bis mein Arm ganz taub war. Eisschollen trieben überall im Wasser. Noch so eine kalte Nacht und ich wäre freiwillig durchs Verrätertor hineinmarschiert, anstatt zu paddeln. Der Fluss mündete im Burggraben, und der Burggraben führte unter einem niedrigen Steinbogen hindurch zu jenem Tor, das der englische Adel seit Jahrhunderten nutzte, um seine Verwandten zum Richtblock zu geleiten.

Zwei eisenbeschlagene Türen trafen in der Mitte dieses Bogens aufeinander, unter Wasser zusammengekettet. Sie schwangen mit der Strömung leicht hin und her. Ganz oben, wo die Tore aufeinandertrafen, fand sich eine Lücke. Nicht breit genug für einen bewaffneten Soldaten, doch eine Katze, eine Ratte oder ein gelenkiger, tatkräftiger Narr von eher schmächtiger Statur mochte sich dort ohne weiteres hindurchzwängen. Was ich auch tat.

Drinnen, auf den steinernen Stufen, sah ich keine Wachen, doch vier Meter Wasser lagen zwischen mir und diesen Stufen, und mein Skiff wollte nicht durch den Spalt im Tor passen. Hier sollte ein Narr wohl nass werden. Da gab es keine andere Möglichkeit. Doch schien es mir, als sei das Wasser flach, nur ein, zwei Fuß tief. Vielleicht konnten wenigstens meine Schuhe trocken bleiben. Ich zog sie aus und stopfte sie in mein Wams, dann rutschte ich am Tor hinab ins kalte Wasser.

Himmelarsch und Minipimmel, war das kalt! Nur bis zu den Knien, aber eisig. Und mich dünkt, ich hätte es wohl unentdeckt geschafft, wenn mir nicht dieses energische »Himmelarsch und Minipimmel, ist das kalt!« entfahren wäre. So jedoch nahm mich oben an der Treppe das spitze Ende einer Hellebarde in Empfang, die übelwollend auf meine Brust gerichtet war.

»Meine Fresse«, sagte ich. »Tut, was Ihr tun müsst, aber bringt es hinter Euch, und schafft meine Leiche irgendwohin, wo es warm ist!«

»Pocket?«, sagte der Gardist am anderen Ende des Speers. »Aye«, sagte ich.

»Euch habe ich ja seit Monaten nicht gesehen. Was habt Ihr denn da im Gesicht?«

»Lehm. Zur Tarnung.«

»Ach so. Kommt rein und wärmt Euch auf! Muss doch schrecklich kalt sein, in so einer nassen Strumpfhose.«

»Du sprichst ein wahres Wort gelassen aus, mein Freund«, sagte ich. Es war der junge, pickelgesichtige Leibgardist, den ich damals auf der Mauer gerügt hatte, als Regan und Goneril kamen, um ihr Erbe einzutreiben. »Aber solltest du nicht auf deinem Posten bleiben? Da du doch Dienst hast und so?«

Er führte mich über das Pflaster des Burghofes durch einen Dienstboteneingang in die Hauptburg und die Treppe hinunter in die Küche.

»Ach was. Wir reden hier schließlich vom Verrätertor, oder? Das Kettenschloss ist groß wie Euer Kopf. Da kommt keiner durch. Ist eigentlich ganz nett da. Liegt im Windschatten. Nicht so fies wie oben auf der Mauer. Wisst Ihr, dass die Herzogin Regan inzwischen hier im Tower wohnt? Ich habe Euren Rat beherzigt, nicht über ihre Koitabilität36 zu sprechen, auch wenn der Herzog tot ist und so. Man kann nicht vorsichtig genug sein. Obwohl ich sie einmal im Morgenrock gesehen habe, als sie auf den Zinnen draußen vor ihrem Solar stand. Hübsche Flanken hat sie – selbst wenn man dem Tod ins Auge blickt, nur allein dafür, dass man es offen ausspricht, Sir.«

»Aye, die Lady ist wohl geraten, und ihre Öse ist weich wie Froschfell, Junge, doch dein wackeres Schweigen wird dich doch noch an den Galgen bringen, wenn du nicht aufhörst, laut zu denken.«

»Pocket, du schimmlige, flohverseuchte Pestratte!«

»Bubble! Schatz!«, rief ich. »Du drachenmaulstinkende Warzensau, wie geht es dir?«

Die ochsenärschige Köchin versuchte, ihre Freude zu verbergen, indem sie eine Zwiebel nach mir warf, doch sie grinste. »Seit du das letzte Mal in meiner Küche warst, hast du keinen vollen Teller mehr gesehen, habe ich recht?«

»Es hieß, du seiest tot«, sagte Squeak mit einem Halbmond des Lächelns unter ihren Sommersprossen.

»Gib dem Quälgeist was zu essen!«, sagte Bubble. »Und wasch ihm den Dreck aus dem Gesicht. Schon wieder im Schweinestall rumgetrieben, was, Pocket?«

»Eifersüchtig?«

»Eher nicht«, sagte Bubble.

Squeak setzte mich auf einen Hocker am Feuer, und während ich meine Füße wärmte, schrubbte sie mir den Lehm aus dem Gesicht und aus den Haaren, wobei sie gnadenlos mit ihren Brüsten auf mich eintrommelte.

Heimat, die ich meine!

»Und hat irgendjemand Drool gesehen?«

»Im Kerker beim König«, sagte Squeak. »Nicht mal die Wache soll davon wissen.« Sie musterte den jungen Leibgardisten neben mir.

»Wusste ich schon«, sagte er.

»Was ist mit den Männern des Königs, seinen Rittern und der Garde? In der Kaserne?«

»Von wegen«, sagte der Gardist. »Die Burgwache war das reine Zuckerschlecken, bis Hauptmann Curan von Gloucester kam. Er hat jeder Wache einen Ritter vorangestellt und die alte Garde Mann für Mann neu besetzt. Gewaltige Soldatenlager draußen vor den Mauern, Cornwalls Armee im Westen, Albany im Norden. Es heißt, der Herzog von Albany schlafe im Lager bei seinen Männern. Will nicht in den Tower kommen.«

»Weise Entscheidung, wenn sich so viele falsche Schlangen auf der Burg winden. Was ist mit den Prinzessinnen?«, fragte ich Bubble. Obwohl sie die Küche niemals zu verlassen schien, wusste sie doch stets, was in der Burg so vor sich ging.

»Sie reden nicht miteinander«, sagte Bubble. »Sie nehmen ihre Mahlzeiten in ihren Gemächern ein, die sie schon als Mädchen bewohnt haben. Goneril im Ostturm des Bergfrieds. Regan in ihrem Solar an der Südmauer. Sie kommen nur zum Mittagsmahl zusammen, wenn der Bastard Gloucester da ist.«

»Kannst du mich zu ihnen bringen, Bubble? Ohne dass mich jemand sieht?«

»Ich könnte dich in ein Ferkel einnähen und rüberschaffen lassen.«

»Hübsche Idee, aber ich hatte eigentlich gehofft, ich könnte unentdeckt heimkehren. Eine Spur aus Bratensaft würde nur die Hunde und Katzen anlocken. Bedauerlicherweise habe ich da so meine Erfahrung.«

»Wir könnten dich auch als Diener verkleiden«, sagte Squeak. »Regan ließ uns an Stelle unserer Mägde ein paar Knaben anheuern. Sie quält und ängstigt sie solange, bis sie heulen.«

Ich musterte Bubble vorwurfsvoll. »Wieso hast du das nicht vorgeschlagen?«

»Ich hätte zu gern gesehen, wie du in ein Ferkel eingenäht wirst, du schlüpfriges Schlitzohr!«

Seit Jahren nun ringt Bubble schon mit ihrer tiefen Zuneigung für mich.

»Nun denn …«, sagte ich. »Dann also ein Lakai.«

 

 

»Weißt du, Pocket«, hatte Cordelia mit sechzehn Jahren gesagt, »Goneril und Regan behaupten, meine Mutter sei eine Zauberin gewesen.«

»Ja, das habe ich auch gehört, Lämmchen.«

»Wenn dem so ist, dann bin ich stolz darauf. Es bedeutet, dass sie für ihre Kraft keinen Kerl brauchte. Kraft hatte sie selbst genug.«

»Sie wurde verbannt, oder?«

»Nun … ja … oder ertränkt. Keiner will es mir genauer sagen. Vater verbietet es, danach zu fragen. Aber ich wollte damit nur sagen, dass eine Frau aus eigener Kraft zu Einfluss kommen sollte. Wusstest du, dass der Zauberer Merlin seine Macht an Viviane übergab, damit sie ihm gefällig war, woraufhin sie eine große Zauberin und Königin wurde und Merlin zum Dank dafür hundert Jahre in eine Höhle sperrte.«

»So sind die Männer, Lämmchen. Kaum warst du ihnen gefällig, schon schnarchen sie, die Höhlenbären. So ist die Welt nun mal.«

»Das hast du nicht getan, als meine Schwestern dir gefällig waren.«

»Nichts dergleichen waren sie.«

»Waren sie wohl. Und zwar oft. Alle auf der Burg wissen davon.«

»Infame Lügen.«

»Auch gut. Nachdem dir also Frauen gefällig waren, die namenlos bleiben sollen … Bist du danach eingeschlafen?«

»Also … nein. Aber ich musste dafür auch weder meine Zauberkräfte, noch mein Königreich aufgeben.«

»Aber du hättest es getan, oder?«

»Also wirklich … Genug von Zauberern und dergleichen. Was hältst du davon, wenn wir runter in die Kapelle gehen und wieder zum Christentum konvertieren? Drool hat den ganzen Kommunionswein ausgetrunken und alle Hostien aufgefuttert, die noch übrig waren, nachdem der Bischof vertrieben wurde, also dürfte er gesegnet genug sein und kann uns ohne jeden Klerus in die Gemeinde aufnehmen. Hat eine Woche lang gerülpst wie das Kind in der Krippe.«

»Du willst nur das Thema wechseln.«

»Verflixt! Ertappt!«, rief Jones, die Puppe. »Das soll dir eine Lehre sein, du schleimiger Schelm. Lasst ihn auspeitschen, Prinzessin!«

Cordelia lachte, riss mir Jones aus der Hand und schlug ihn an meine Brust. Noch als Erwachsene hatte sie eine Schwäche für Marionettenkomplotte und Kasperlejustiz.

»Nun, Narr, sag die Wahrheit – sofern die Wahrheit in dir nicht schon verdörrt ist. Würdest du deine Macht und dein Königreich dafür hingeben, dass dir eine Lady gefällig ist?«

»Das hinge wohl von der Lady ab, oder?«

»Ich, zum Beispiel?«

»Vous?«, sagte ich mit hochgezogenen Augenbrauen, ganz nach Froschfickerart.

»Oui«, antwortete sie in der Sprache der Liebe.

»Keine Chance«, sagte ich. »Ich würde schnarchen, bevor du mich zu deinem persönlichen Gott erklären könntest, was du fraglos tätest. Diese Bürde muss ich tragen. Der tiefe Schlaf der Unschuld wäre mein.« Oder meinetwegen auch der tiefe Schlaf der frisch gevögelten Unschuld. »Ich fürchte, dass Ihr mir am nächsten Morgen Euren Namen in Erinnerung rufen müsstet.«

»Du bist nicht eingeschlafen, nachdem meine Schwestern dich im Bett hatten. Ich weiß Bescheid.«

»Nun, die Gefahr eines gewaltsamen, postkoitalen Todes hält einen vermutlich auf Trab, was?«

Sie kam über den Teppich gekrochen, bis sie mir ganz nah war. »Du bist ein schrecklicher Lügner.«

»Wie war noch Euer Name?«

Sie schlug mir Jones an den Kopf und küsste mich – kurz nur, doch mit Gefühl. Es war das einzige Mal.

»Ich bekäme deine Macht und dein Königreich, Narr.«

»Gib mir meine Puppe wieder, namenlose Metze!«

 

 

Regans Solar war größer, als ich es in Erinnerung hatte. Ein pompöser, runder Raum mit Kamin und Esstisch. Zu sechst trugen wir ihr Abendessen hinein und richteten es auf dem Tisch an. Sie war ganz in Rot, wie meist, mit schneeweißen Schultern und rabenschwarzem Haar, hübsch anzusehen im rötlich gelben Feuerschein.

»Möchtest du nicht lieber hinterm Wandteppich hocken, Pocket?«

Sie winkte die anderen hinaus und schloss die Tür.

»Ich habe mich doch verstellt! Woher wusstet Ihr, dass ich es bin?«

»Du bist nicht in Tränen ausgebrochen, als ich dich angeblafft habe.«

»Dreck. Ich hätte es wissen müssen.«

»Und du warst der einzige Diener mit Hosenbeutel.«

»Ich kann mein Licht eben nicht unter den Scheffel stellen, was?« Sie machte mich rasend. Überraschte sie denn gar nichts mehr? Sie sprach, als hätte sie nach mir geschickt und mich längst erwartet. Sie verdarb mir allen Spaß an Versteckspiel und Verkleidung. Ich fühlte mich versucht, ihr zu verraten, dass sie übertölpelt und droolgepoppt war, nur um ihre Reaktion zu sehen, doch leider standen da noch Wachen, die ihr treu ergeben waren, und ich konnte nicht sicher sein, dass sie mich nicht kurzerhand töten ließ. (Ich hatte meine Messer bei Bubble in der Küche gelassen. Nicht dass sie mir gegen eine Kompanie von Leibgardisten etwas genützt hätten …) »Nun, Mylady, was macht die Trauer?«

»Es geht überraschend gut. Ich glaube, Kummer steht mir. Kummer oder Krieg, da bin ich mir nicht sicher. Aber ich habe einen gesunden Appetit, und mein Teint ist rosig.« Sie nahm einen Handspiegel und betrachtete sich, dann sah sie mich darin und wandte sich um. »Doch, Pocket, was treibt dich hierher?«

»Ach, nur von wegen Loyalität und so. Nachdem die Franzosen vor unseren windschiefen Toren stehen, dachte ich mir, ich komm zurück und helfe, Heim und Herd zu verteidigen.« Vermutlich wäre es das Beste, nicht weiter auf meine wahren Gründe einzugehen, also fuhr ich eilig fort: »Und wie läuft der Krieg so?«

»Kompliziert. Staatsaffären sind kompliziert, Pocket. Ich glaube kaum, dass ein Narr etwas davon versteht.«

»Aber ich gehöre doch jetzt zur königlichen Familie, Täubchen. Wusstest du das nicht?«

Sie ließ ihren Spiegel sinken und sah mich an, als müsste sie gleich vor Lachen losprusten. »Närrischer Narr! Wenn du durch Berührung adlig würdest, wärst du schon seit Jahren Ritter, oder? Leider bist du einfach nur gewöhnlich.«

»Ha! Ja, einstmals! Doch nun, Cousinchen, fließt blaues Blut durch meine Adern. Tatsächlich ist mir danach zumute, einen Krieg vom Zaun zu brechen und die bucklige Verwandtschaft zu ficken, was mir die hauptsächliche Freizeitbeschäftigung des Adelsstands zu sein scheint.«

»Unsinn. Und nenn mich nicht Cousinchen.«

»Dann das Land ficken und ein paar Anverwandte meucheln? Ich bin noch keine Woche adlig. Hab mir das Protokoll noch nicht einprägen können. Wir sind Cousin und Cousine, Täubchen! Unsere Väter waren Brüder.«

»Unmöglich.« Regan knabberte an einer der getrockneten Früchte herum, die Bubble auf das Tablett gelegt hatte.

»Lears Bruder Canus hat meine Mutter auf einer Brücke in Yorkshire vergewaltigt, während Lear sie festhielt. Ich bin das Ergebnis einer feindlichen Übernahme. Dein Vetter.« Ich verneigte mich. Stets zu Diensten, Euer Pogeboren.

»Ein Bastard. Ich hätte es wissen müssen.«

»Oh, aber Bastarde sind wahre Hoffnungsträger, nicht wahr? Oder habe ich nicht mit angesehen, wie Ihr Euren Herrn, den Herzog, erschlagen habt, um in die Arme eines Bastards zu entfliehen – der, wie ich mich entsinne, jetzt der Graf von Gloucester ist. Wie läuft im Übrigen die Romanze? Hoffentlich mehr schlecht als recht.«

Da setzte sie sich und fuhr mit den Fingernägeln durch ihr pechschwarzes Haar, als harkte sie Gedanken aus der Kopfhaut. »Nun, ich bin ihm noch gewogen … obwohl er nicht recht halten will, was das erste Mal versprach. Zudem ist die ganze Intrige scheißanstrengend, da Goneril versucht, Edmund ins Bett zu lotsen, und er mir keinen Respekt zollen darf, weil er fürchten muss, Albanys Unterstützung zu verlieren, und Frankreich zu allem Überfluss auch noch einmarschieren will. Wenn ich gewusst hätte, was mein Mann alles so am Laufen hat, hätte ich noch ein wenig gewartet, bevor ich ihn ermorde.«

»Armes Täubchen.« Ich trat hinter sie und massierte ihr die Schultern. »Euer Teint ist rosig und Euer Appetit gesund, und Ihr seid wie stets ein prächtig koitables Weib. Seid Ihr erst Königin, könnt Ihr alle köpfen lassen und Euch erst mal ein kleines Nickerchen gönnen.«

»Das ist genau der Punkt. Es ist ja nicht so, als könnte ich mir einfach die Krone aufsetzen und fröhlich vor mich hinregieren … Gott, der Heilige Georg und der ganze verwesende Friedhof der Geschichte. Ich muss die verfickten Franzmänner besiegen, dann muss ich Albany töten, dann Goneril, und ich schätze, ich muss wohl Vater finden und dafür sorgen, dass ihm was Schweres auf den Kopf fällt, weil mich das Volk sonst niemals akzeptieren wird.«

»Da bringe ich gute Nachricht. Lear sitzt unten im Verlies. Vollkommen neben der Rille, aber am Leben.«

»Tatsächlich?«

»Aye, Edmund kam jüngst von Dover mit ihm zurück. Wusstet Ihr das nicht?«

»Edmund ist wieder da?«

»Seit kaum drei Stunden. Ich bin ihm hierher gefolgt.«

»Bastard! Er hat mir nicht mal eine Nachricht gesandt, dass er zurück ist. Ich habe ihm einen Brief nach Dover geschickt.«

»Diesen Brief?« Ich zückte den Brief, den Oswald verloren hatte. Selbstverständlich hatte ich das Siegel aufgebrochen, doch sie erkannte den Brief und riss ihn mir aus der Hand.

»Woher hast du ihn? Ich habe Oswald geschickt, Gonerils Burschen, dass er ihn Edmund persönlich übergibt.«

»Ja, nun, ich habe Oswald ins Wurm-Walhalla geschickt, bevor der Brief ausgeliefert war.«

»Du hast ihn getötet?«

»Ich sage doch: Ich bin von Adel – ein meuchlerischer, kleiner Scheißer, wie ihr anderen auch. Und außerdem ist dieser Brief sowieso ein flatternder Schwarm Schmetterlingswichse, oder nicht? Habt Ihr denn keine Leute, die Euch bei solchen Dingen beraten? Einen Kanzler oder Haushofmeister, einen blöden Bischof oder irgendwen?«

»Ich habe niemanden. Alle sind auf meiner Burg in Cornwall.«

»Ach, Liebes, gern will Euch Euer Vetter Pocket helfen!«

»Das würdest du tun?«

»Selbstredend. Zuallererst kümmern wir uns um Eure Schwester.« Ich holte zwei Fläschchen aus dem Beutel an meinem Gürtel. »Das Rote ist tödliches Gift. Das Blaue aber ist nur wie ein Gift, ruft dieselben Symptome hervor, als wäre man tot, doch man schläft nur – einen Tag pro Tropfen, den man trinkt. Ihr könntet zwei Tropfen in den Wein Eurer Schwester geben – beispielsweise, wenn Ihr bereit seid, die Franzosen anzugreifen -, und sie würde zwei Tage lang schlafen wie eine Tote, während Ihr und Edmund Euren Willen bekommt, und zwar, ohne Albanys Unterstützung zu verlieren.«

»Und das Gift?«

»Nun, Täubchen, das Gift wird vielleicht nicht nötig sein. Ihr könntet Frankreich besiegen, Edmund für Euch allein haben und eine Vereinbarung mit Eurer Schwester und Albany herbeiführen.«

»Ich habe schon jetzt eine Vereinbarung mit ihnen. Das Königreich ist aufgeteilt, wie Vater es verfügt hat.«

»Ich sage nur, dass Ihr die Franzosen bekämpfen und Edmund bekommen könnt, ohne Eure Schwester ermorden zu müssen.«

»Und was ist, wenn wir Frankreich nicht besiegen?«

»Nun, dann habt Ihr ja immer noch das Gift, oder?«

»Also, das ist ja ein selten dämlicher Rat«, sagte Regan.

»Wartet, Cousinchen, ich habe Euch noch nicht erzählt, dass Ihr mich zum Herzog von Buckingham macht. Ich wünsche mir den klotzigen Palast, Hyde Park, den St. James Park und ein Äffchen.«

»Du bist verrückt geworden!«

»Namens Jeff.«

»Hinaus!«

Im Gehen schnappte ich mir den Liebesbrief vom Tisch.

 

 

Eilig lief ich durch die Korridore, über den Burghof in die Küche, wo ich meinen Hosenbeutel gegen ein Dienerbeinkleid tauschte. Es war eine Sache, Jones und meine Narrenkappe beim Fährmann zu lassen, eine andere, meine Messer bei Bubble zu verstecken, doch meinen Hosenbeutel aufzugeben, das war, als gäbe ich meine Seele hin.

»Seine Größe hat mich fast verraten«, sagte ich zu Squeak, der ich das tragbare Refugium meiner verschwenderischen Männlichkeit überreichte.

»Aye, da könnte glatt eine ganze Eichhörnchenfamilie einziehen«, bemerkte Squeak und ließ eine Handvoll frisch geknackter Walnüsse in mein leeres Suspensorium fallen.

»Ein Wunder, dass du beim Gehen nicht geklötert hast wie ein trockener Kürbis«, sagte Bubble.

»Schön. Macht nur abfällige Bemerkungen über meine Männlichkeit, wenn Ihr wollt, aber ich werde Euch nicht beschützen, wenn die Franzosen kommen! Sie haben einen unnatürlichen Hang zu öffentlicher Knutscherei, und sie riechen nach Schnecken und Käse. Ich werde laut lachen – ha! -, während ihr beide gnadenlos von froschigen Plünderern käsegeknutscht werdet.«

»Klingt eigentlich gar nicht so übel«, sagte Squeak.

»Du solltest dich auf den Weg machen, Junge«, sagte Bubble. »Goneril wartet auf ihr Abendessen.«

»Adieu«, sagte ich als Vorgeschmack auf die franzistische Zukunft meiner ehemaligen Freundinnen und dermaleinstigen, froschgeknutschten Flittchen. »Adieu.« Ich verneigte mich, strich mit dem Handrücken über meine Stirn, um mit großer Geste eine Ohnmacht vorzutäuschen, und ging.

(Ich gebe zu, man ölt seine Auftritte und Abgänge gern mit einem Hauch von Melodram. Ausdruck ist für einen Narren alles.)

 

 

Gonerils Gemächer waren weniger geräumig als Regans, aber luxuriöser, und ein Feuer brannte im Kamin. Ich war nicht mehr dort gewesen, seit Goneril die Burg verlassen hatte, um Albany zu heiraten, doch als ich nun eintrat, spürte ich sowohl eine unleugbare Erregung, als auch eine gewisse Furcht.Vermutlich brodelten verschiedenste Erinnerungen unter dem Deckel im Topf meiner Wahrnehmung. Sie trug Kobaltblau mit Goldbesatz, gewagt geschnitten. Sie wusste wohl, dass Edmund wieder da war.

»Bärchen!«

»Pocket? Was machst du denn hier?« Sie winkte die anderen Diener hinaus, und auch die junge Dame, die ihr Haar geflochten hatte. »Und was machst du in diesem absurden Aufzug?«

»Ich weiß«, sagte ich. »Tuntiges Beinkleid. Ohne meinen Hosenbeutel fühle ich mich wehrlos.«

»Ich finde, es macht dich größer«, sagte sie.

Ein Dilemma. Größer im Beinkleid oder atemberaubend männlich im Hosenbeutel? Beides sind nur Illusionen, und jede birgt gewisse Vorteile. »Was glaubt Ihr, was einen besseren Eindruck beim zarten Geschlecht macht, Liebes? Lang oder dick?«

»Ist dein Lehrling nicht beides?«

»Aber er … äh …«

»Ja.« Sie biss in eine japanische Pflaume.

»Verstehe«, sagte ich. »Und was ist mit Edmund? Dem schwarzen Ritter?« Was mit Edmund war? Sie war verzaubert – das war.

»Edmund.« Sie seufzte. »Ich glaube, Edmund liebt mich nicht.«

Und ich setzte mich vor Gonerils Mittagessensresten hin und spielte mit dem Gedanken, meine Stirn in der Suppenterrine zu kühlen. Liebe? Blöde, beschissene, scheißige, scheißbeschissen scheißige Scheißliebe? Belanglose, überflüssige, beschissene, verfluchte, blöde, scheißige Scheißliebe? Wozu? Was soll der ganze Quatsch? Liebe?

»Liebe?«, sagte ich.

»Niemand hat mich je geliebt«, sagte Goneril.

»Was ist mit Eurer Mutter? Eure Mutter doch sicher?«

»Ich kann mich nicht an sie erinnern. Lear ließ sie hinrichten, als wir noch klein waren.«

»Das wusste ich nicht.«

»Man durfte nicht darüber sprechen.«

»Dann Jesus? Trost in Christus?«

»Was für einen Trost denn? Ich bin Herzogin, Pocket, Prinzessin, vielleicht bald Königin. Mit Jesus kann man nicht regieren. Bist du blöd? Man müsste ihn bitten, kurz mal eben rauszugehen. Dein allererster Krieg, deine erste Hinrichtung, und du bist vergebungstechnisch augenblicklich geliefert, oder? Jesusige Missbilligung und mindestens ein gestrenger Blick sind einem sicher, und man muss dauernd so tun, als würde man nichts merken.«

»Seine Barmherzigkeit ist unerschöpflich«, sagte ich. »Steht irgendwo geschrieben.«

»Und auch wir sollten so sein, steht da. Nur glaube ich nicht daran. Ich habe unserem Vater nie verziehen, dass er unsere Mutter ermordet hat, und ich werde es auch niemals tun. Ich habe keinen Glauben in mir, Pocket. Ich finde darin weder Trost, noch Liebe. Ich glaube einfach nicht.«

»Ich auch nicht, Mylady. Also, scheiß auf Jesus! Bestimmt wird Edmund sich in Euch verlieben, sobald Ihr einander näherkommt und er Gelegenheit hatte, Euren Gatten zu meucheln. Liebe braucht Raum zum Wachsen – wie eine Rose.« Oder ein Tumor.

»Er ist wohl leidenschaftlich, aber nie mehr so freudetrunken wie in jener ersten Nacht im Turm.«

»Habt Ihr ihn mit Euren – nun – speziellen Wünschen bekannt gemacht?«

»Damit werde ich kaum sein Herz gewinnen.«

»Unsinn, Liebes, ein schwarzherziger Prinz wie Edmund kann es praktisch kaum erwarten, seinen Hintern von einer Schönheit wie Euch versohlt zu bekommen. Wahrscheinlich sehnt er sich geradezu danach und traut sich nur nicht zu fragen.«

»Ich glaube, er hat ein Auge auf meine Schwester geworfen.«

Nein, sie hat das Auge seines Vaters geworfen, beziehungsweise perforiert, dachte ich, überlegte es mir jedoch anders. »Vielleicht kann ich dir helfen, den Konflikt zu lösen, Bärchen.« Und mit diesen Worten holte ich das rote und das blaue Fläschchen aus meiner Tasche. Ich erklärte ihr, das eine sei für tiefen Schlaf, das andere zöge ewigere Ruhe nach sich. Währenddessen hielt ich den seidenen Beutel fest, in dem sich noch der letzte Wolfsfurz befand, den ich von den Hexen hatte.

Was wäre, wenn ich ihn bei Goneril benutzte? Wenn ich sie verzauberte, dass sie ihren Gatten liebte? Sicher würde Albany ihr verzeihen. Er war ein Edelmann, obwohl er von Adel war. Dann konnte Regan diesen Schurken Edmund ganz für sich allein haben, und der Streit zwischen den Schwestern wäre geschlichtet, Edmund wäre zufrieden mit seiner neuen Rolle als Herzog von Cornwall und Graf von Gloucester, und alles wäre gut. Natürlich gab es da noch das Problem, dass Frankreich einmarschierte, Lear im Kerker saß und dann noch diesen weisen, wohlgestalten Narren, dessen Schicksal ungewiss war …

»Bärchen«, sagte ich. »Wenn du vielleicht mit Regan zu einer Übereinkunft kommen könntest. Wenn man sie vielleicht einschläfern würde, bis ihre Armee ihrer Pflicht gegen Frankreich nachgekommen ist. Vielleicht wäre Gnade …«

So weit etwa war ich gekommen, als Edmund eintrat.

»Was soll das?«, wollte der Bastard wissen.

»Könnt Ihr nicht anklopfen?«, sagte ich. »Bastard, elender!« Man sollte meinen, dass meine Abneigung gegen Edmund – nun, da auch ich ein halbedler Bastard war – nachgelassen hätte. Seltsamerweise jedoch nicht.

»Wache! Werft diesen Wicht in den Kerker, bis ich Zeit habe, mich um ihn zu kümmern.«

Vier Wachen – nicht von der alten Tower-Truppe – kamen herein und jagten mich mehrfach durchs Solar, bis mir die eingeschränkte Schrittweite meiner Dienerhosen ein Bein stellte. Der Bursche, für die sie gemacht waren, schien sogar noch kleiner zu sein als ich. Die Männer drehten mir die Arme auf den Rücken und zerrten mich hinaus. Als man mich rückwärts durch die Tür schleppte, rief ich: »Goneril!«

Sie hob ihre Hand, und die Männer blieben stehen und hielten mich nur fest.

»Ihr wurdet geliebt …«, sagte ich.

»Ach, schafft ihn raus und prügelt ihn«, sagte Goneril.

»Sie scherzt«, rief ich. »Die Lady scherzt!«
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Tief drunten im Verlies
 

»Mein Narr!«, rief Lear, als mich die Wachen in den Kerker schleiften. »Bringt ihn her und lasst ihn los!« Der Alte sah kräftiger aus, wacher, wachsamer. Gab schon wieder Kommandos. Doch bei diesem Befehl ereilte ihn ein Hustenanfall, der einen Blutfleck auf dem weißen Bart nach sich zog. Drool hielt dem alten Mann den Wasserschlauch, half ihm beim Trinken.

»Wir müssen erst eine Tracht Prügel loswerden«, sagte eine der Wachen. »Dann bekommt Ihr Euren Narren, hübsch gestreift und kleinkariert.«

»Nicht wenn ihr Semmeln und Bier wollt«, sagte Bubble. Sie war eine andere Treppe heruntergekommen und trug einen Korb, der mit einem Tuch zugedeckt war und köstlich nach frisch gebackenem Brot duftete. Ein Krug Ale hing über ihrer Schulter, und unter dem freien Arm klemmte ein Kleiderbündel.

»Oder wir prügeln den Narren und nehmen uns deine Semmeln trotzdem«, sagte der jüngere Gardist, einer von Edmunds Leuten und offenbar mit der Hackordnung im White Tower noch nicht vertraut. Vergiss Gott, den Heiligen Georg und den weißbärtigen König, wenn es sein muss, aber weh dir, du stößt die knurrige Köchin namens Bubble vor den Kopf, denn von Stund an findest du in jeder Mahlzeit Sand und Larven, bis dir das Gift den Garaus macht.

»Darauf solltest du lieber nicht beharren, Sportsfreund«, sagte ich.

»Der Narr trägt die Kluft eines meiner Dienstboten«, sagte Bubble. »Der Knabe steht nackt und bibbernd in meiner Küche.« Bubble warf ein Bündel schwarzer Kleider durch das Gitter in die Zelle zu Drool und Lear. »Hier ist dein Narrenrock! Zieh dich aus, Bengel, damit ich wieder an meine Arbeit gehen kann!«

Die Wachen lachten. »Dann mal los, kleiner Mann, runter mit den Klamotten!«, sagte der Ältere. »Auf uns warten Ale und warme Semmeln.«

Ich zog mich vor der versammelten Bande aus, wobei Lear hin und wieder protestierte, als gäbe irgendwer auch nur einen Stiefel warmer Pisse darauf, was er noch zu sagen hatte. Erst als ich splitternackt war, schlossen die Wachen auf, und ich schlich zu meinem Bündel. Ja! Meine Messer waren noch da, zwischen den Sachen. Mit Fingerfertigkeit und ein wenig Ablenkung durch Bubble, die Semmeln und Ale verteilte, konnte ich sie in meinem Wams verstecken, als ich mich ankleidete.

Zwei weitere Wachen gesellten sich zu den beiden draußen vor unserer Zelle und teilten sich mit ihnen Brot und Bier. Bubble watschelte wieder die Treppe hinauf und zwinkerte mir zu.

»Der König ist melancholisch, Pocket«, sagte Drool. »Wir sollten ihm ein Lied singen, um ihn aufzuheitern.«

»Scheiß auf den König!«, sagte ich und blickte offen in Lears Falkenaugen.

»Vorsicht, Junge …«, sagte Lear.

»Oder was? Sonst haltet Ihr meine Mutter fest, während man sie vergewaltigt, und werft sie dann in den Fluss? Danach lasst Ihr meinen Vater töten? Ach, Moment mal! Die Drohungen sind gar nicht mehr aktuell, habe ich recht … Oheim? Ihr habt sie bereits wahrgemacht.«

»Was redest du da, Junge?« Der alte Mann sah furchterregend aus, als hätte er vergessen, dass man ihn wie Dreck behandelt und in einen Käfig voller Narren geworfen hatte. Er stellte sich dem neuerlichen Affront.

»Ihr. Lear. Ihr erinnert Euch? Eine steinerne Brücke in Yorkshire, vor etwa siebenundzwanzig Jahren? Ihr rieft ein Bauernmädchen vom Flussufer herauf, ein hübsches kleines Ding, und hieltet es fest, während Ihr Eurem Bruder befahlt, es zu schänden. Könnt Ihr Euch erinnern, Lear, oder habt Ihr so viel Böses angerichtet, dass in Eurer Erinnerung alles zu dicken, schwarzen Schwaden verschwimmt?«

Da wurden seine Augen groß, und ich sah, dass er sich erinnerte.

»Canus …«

»Aye, damals hat mich Euer syphilitischer Bruder gezeugt, Lear. Und als niemand meiner Mutter glauben wollte, dass ihr Sohn der Bastard eines Prinzen war, hat sie sich im selben Fluss ertränkt, in den Ihr sie an jenem Tag geworfen hattet. All die Jahre habe ich Euch Oheim genannt … Wer hätte gedacht, dass es wahr wäre?«

»Das ist nicht wahr!«, sagte er mit bebender Stimme.

»Wohl ist es wahr! Das wisst Ihr genau, Ihr klapperige Knochenkiepe 37. Nichts als niedere Bosheit und gemeine Gier halten Euch noch zusammen, ihr verdorrte Ausgeburt eines Drachen!«

Die vier Wachen hatten sich am Gitter versammelt und spähten herein, als wären sie die Eingesperrten.

»Donnerschlag«, sagte eine der Wachen.

»Dreister kleiner Knirps«, sagte eine andere.

»Dann also kein Lied?«, fragte Drool.

Mit zitterndem Finger zeigte Lear auf mich, so wütend, dass ich sehen konnte, wie das Blut durch die Ader an seiner Stirn pumpte. »So redest du nicht mit mir! Du bist weniger als nichts. Ich habe dich aus der Gosse geholt, und wenn ich es sage, rinnt dein Blut noch vor Sonnenuntergang durch diese selbe Gosse.«

»Tatsächlich, Oheim? Mein Blut mag rinnen, doch nicht auf Euer Wort hin. Auf Euer Wort hin mag Euer Bruder umgekommen sein. Auf Euer Wort hin mag Euer Vater umgekommen sein. Auf Euer Wort hin mögen Eure Königinnen umgekommen sein. Nur nicht dieser prinzliche Bastard, Lear. Euer Wort ist für mich nicht mehr als eine laue Brise.«

»Meine Töchter werden …«

»Eure Töchter sind oben und streiten um den Kadaver Eures Königreichs. Sie selbst haben Euch hier eingesperrt, Gevatter!«

»Nein, sie …«

»Ihr habt diese Zelle versiegeln lassen, als Ihr die Mutter der Mädchen gemeuchelt habt. Sie haben es mir beide erzählt.«

»Du hast sie gesprochen?« Er wirkte seltsam hoffnungsvoll, als hätte ich womöglich vergessen, ihm gute Nachricht von seinen verräterischen Kindern zu überbringen.

»Gesprochen? Ich habe sie gevögelt.« Im Grunde albern, dass es – nach seinen finsteren Taten, den Kränkungen, der Grausamkeit – von Bedeutung sein sollte, dass ein Narr seine Töchter vögelte, doch war es sehr wohl von Bedeutung, und es bot mir eine Möglichkeit, ein wenig von dem Zorn, den ich für ihn empfand, auf ihn loszulassen.

»Hast du nicht!«, sagte Lear.

»Hast du?«, fragten die Wachen.

Da stand ich nun, stolzierte vor meinem Publikum ein wenig auf und ab, und außerdem war ich jetzt in einer besseren Position, um Lear meine Stiefelspitze in die Seele zu bohren. Ich sah nur noch, wie die Fluten über meiner Mutter zusammenschlugen, ich hörte nur noch ihre Schreie, als Lear sie festhielt. »Beide habe ich sie gevögelt, wiederholt und mit Vergnügen. Bis sie quiekten und bettelten und jammerten. Ich habe sie auf den Zinnen mit Blick über die Themse gevögelt, in den Türmen, unter dem Tisch in der Großen Halle, und einmal habe ich Regan auf einem Tablett voll Schweinefleisch vor den Augen von Muslimen gevögelt. Ich habe Goneril in Eurem Bett gevögelt, in der Kapelle und auf Eurem Thron, was übrigens ihre Idee war. Ich habe sie gevögelt, während Diener zusahen, und zwar – falls Ihr Euch das fragen solltet -, weil sie darum gebeten hatten, und aus reiner Bosheit wie jede Prinzessin gevögelt werden sollte. Und sie … sie haben es getan, weil sie Euch hassen.«

Lear hatte gejammert, während ich zeterte. Nun knurrte er: »Tun sie nicht. Sie lieben mich. Das haben sie gesagt.«

»Ihr habt ihre Mutter ermordet, geisteskranker Tattergreis! Sie haben Euch in eine Zelle in Eurem eigenen Verlies geworfen. Was braucht Ihr noch – eine schriftliche Erklärung? Ich habe versucht, den Hass aus ihnen herauszuvögeln, Oheim, doch manche Heilung übersteigt selbst eines Narren Gabe.«

»Ich wollte einen Sohn. Ihre Mutter wollte mir keinen schenken.«

»Na, wenn sie das gewusst hätten, hätten sie Euch sicher nicht so sehr verachtet – mir aber auch nicht so gutgetan.«

»Meine Töchter würden dich nicht nehmen. Du hast sie nicht gehabt.«

»Oh, doch! Bei meinem schwarzen Herzen, das habe ich! Und als ich damit anfing, hat jede Einzelne von ihnen Vater geschrien, wenn sie kam. Ich frage mich, wieso. Oh, ja, Oheim, fürwahr – ich habe es getan. Und sie wollten, dass Ihr es erfahrt … Deshalb haben sie mich vor Euch beschuldigt. Oh, ja, ich habe sie beide geritten.«

»Nein!«, heulte Lear.

»Ich auch«, sagte Drool mit breitem, feuchtem Grinsen. »’tschuldigung«, fügte er eilig hinzu.

»Aber heute nicht …«, sagte eine der Wachen. »Oder?«

»Nein, heute nicht, du blöder Hammel! Heute habe ich sie umgebracht.«

 

 

Die Franzosen marschierten über Land, von Südosten her, und segelten mit ihren Schiffen die Themse hinauf. Die Lords von Surrey im Süden leisteten keinerlei Widerstand, und da Dover in der Grafschaft Kent lag, leisteten die Truppen des verbannten Grafen nicht nur keinen Widerstand, sondern schlossen sich den Franzosen bei deren Angriff auf London an. Diese waren quer durch England gesegelt und marschiert, ohne auch nur einen einzigen Bolzen abzuschießen oder auch nur einen einzigen Mann zu verlieren. Vom White Tower aus konnten die Wachen sehen, wie die Lagerfeuer der Franzosen einen rötlichen Halbmond in die Nacht malten, der den Himmel erhellte.

Als man auf der Burg zu den Waffen rief, drückten unter Hauptmann Curans Kommando des Königs Ritter und Knappen den Männern Edmunds und Regans ihre Klingen an den Hals und forderten sie auf, sich zu ergeben – oder zu sterben. Die Garde auf der Burg war vom Küchenpersonal mit einem geheimnisvollen, wenn auch nicht lebensgefährlichen Mittel vergiftet worden, das sämtliche Anzeichen des Todes vortäuschte.

Hauptmann Curan übermittelte dem Herzog von Albany eine Nachricht der französischen Königin: Wenn er sich füge, wenn er zu ihr stehe, dürfe er nach Albany heimkehren und seine Armee, seine Ländereien und seinen Titel behalten. Gonerils Armee aus Cornwall und Edmunds Armee aus Gloucester, die auf der Westseite des Turmes lagerten, stellten fest, dass sie im Süden und Osten von Franzosen eingekesselt waren, und im Norden von Albany. Bogen- und Armbrustschützen waren auf den Mauern des Towers oberhalb von Cornwalls Armee postiert, und ein Herold kämpfte sich zwischen den verunsicherten Soldaten hindurch zum Kommandeur mit der Nachricht, die Armee von Cornwall solle ihre Waffen auf der Stelle niederlegen, sonst würde der Tod mit einer Heftigkeit auf sie herniederregnen, die alle Vorstellungskraft überstieg.

Niemand war bereit, für die Sache Edmunds, des Bastards von Gloucester, oder des toten Herzogs von Cornwall zu sterben. Sie legten ihre Waffen nieder und marschierten ein paar Meilen gen Westen.

Nach zwei Stunden war alles vorbei. Von den fast dreißigtausend Mann, die auf dem Feld beim White Tower standen, kam kaum ein Dutzend zu Tode, durchweg Edmunds Leibgardisten, die sich nicht ergeben wollten.

 

 

Die vier Wachen lagen seltsam verrenkt am Boden des Verlieses und machen einen ziemlich toten Eindruck.

»Blödes Scheißgift!«, sagte ich. »Drool, versuch du mal, ob du an den Kerl mit den Schlüsseln rankommst!« Der Simpel reckte sich durch die Gitterstäbe, doch die Wache lag zu weit entfernt.

»Ich hoffe, Curan weiß, dass wir hier unten sind.«

Lear sah wilden Blickes um sich, als wäre der Wahn zurückgekehrt. »Was soll das heißen? Hauptmann Curan ist hier? Meine Ritter auch?«

»Selbstredend! Dem Klang der Trompeten nach zu urteilen, würde ich sogar sagen, Curan hat die Burg eingenommen, ganz wie geplant.«

»Dann war dein Theater reine Ablenkung?«, fragte der König. »Du bist mir gar nicht gram?«

»Doch, bin ich, du alte Bratzbirne, aber ich wollte meine Hasstirade nicht so lange auswalzen, bis das Gift wirkt. Für mich bist du nach wie vor eine schwimmende Kackwurst in der Milch der frommen Denkungsart, genau wie ich gesagt habe.«

»Nein!«, brüllte der alte Mann, als interessierte er sich ernstlich für meinen Zorn. Er musste wieder husten und erntete für seine Anstrengung eine blutige Hand. Drool setzte ihn auf und wischte ihm das Gesicht ab. »Ich bin der König! Ich werde mich von dir nicht richten lassen, Narr!«

»Nicht allein nur Narr, Oheim! Euer Bruder Sohn. Habt Ihr ihn von Kent ermorden lassen? Ein einziger anständiger Bursche in Euren Diensten und Ihr macht ihn zum Attentäter, ja?«

»Nein, nicht Kent. Es war ein anderer, nicht einmal ein Ritter. Ein Beutelschneider, der vor Gericht stand. Ihn hat Kent getötet. Ich habe Kent dem Attentäter auf den Hals gehetzt.«

»Es lässt ihm bis heute keine Ruhe, Lear. Habt Ihr auch Euren Vater von einem Beutelschneider meucheln lassen?«

»Mein Vater war ein leprakranker Nekromant. Ich konnte es nicht mehr ertragen, dass seine bucklige Gestalt Britannien regierte.«

»An Eurer Stelle, meint Ihr?«

»Ja, an meiner Stelle. Ja. Aber ich habe ihm keinen Mörder geschickt. Er saß in einer Zelle im Tempel von Bath. Weit weg, abseits der Menschen. Ich konnte den Thron nicht besteigen, bevor er tot war. Aber ich habe ihn nicht getötet. Die Priester haben ihn eingemauert. Die Zeit hat meinen Vater getötet.«

»Ihr habt ihn eingemauert? Bei lebendigem Leib?« Ich zitterte. Ich dachte, ich hätte dem Alten verzeihen können, da ich ihn so leiden sah, doch nun hörte ich das Blut in meinen Ohren rauschen.

Stiefel hallten durchs steinerne Verlies, und als ich aufblickte, sah ich den Bastard Edmund im Lichtschein der Fackeln.

Er trat nach einer der bewusstlosen Wachen und starrte sie an, als hätte er Affensperma in seinen Weetabix38. »Na, das ist jetzt aber doch eher nervig, oder«, sagte er. »Ich schätze, da werde ich euch wohl eigenhändig töten müssen.« Er bückte sich, nahm einer der Wachen die Armbrust vom Rücken und spannte die Sehne.

PAUSE

(Hinter der Bühne bei den Schauspielern)

 


 
»Pocket, du Halunke, du hast mich in eine Komödie gelockt!«

»Nun, für manchen mag es eine sein, ja.«

»Als ich den Geist sah, dachte ich, die Tragödie sei mir sicher.«

»Stimmt, in Tragödien geht’s nicht ohne Geist.«

»Aber die Verwechslung, die Unkeuschheit, das leichte Thema, der Mangel an Ideen -, es ist doch zweifellos eine Komödie. Für eine Komödie bin ich nicht richtig gekleidet. Ich bin ganz in Schwarz.«

»Genau wie ich, und dennoch sind wir hier.«

»Also ist es eine Komödie.«

»Eine schwarze Komödie …«

»Ich wusste es.«

»Für mich zumindest.«

»Dann eine Tragödie?«

»Der Geist weckt eine Ahnung, was?«

»Aber diese ganze sinnentleerte Vögel- und Wichserei?«

»Geniale Irreführung.«

»Du nimmst mich auf den Arm.«

»Tut mir leid, aber nein. In der nächsten Szene erwartet dich eine pikeniere Überraschung.«

»Dann werde ich also von einem Spieß durchbohrt?«

»Zum großen Vergnügen des Publikums.«

»Och, Mann!«

»Aber es gibt auch eine gute Nachricht.«

»Ja?«

»Für mich bleibt es eine Komödie.«

»Mein Gott, bist du ein nerviger Wicht!«

»Hasse das Stück, doch nie den Mimen, mein Freund! Hier, lass mich dir den Vorhang halten! Hast du mit diesem silbernen Dolch noch was Bestimmtes vor? Wenn du nicht mehr da bist, meine ich?«

»Eine blutige Komödie …«

»Tragödien enden immer tragisch, Edmund, doch das Leben geht weiter, nicht wahr? Der Winter unserer Unzufriedenheit wird unweigerlich zum Frühling eines neuen Abenteuers. Wiederum nicht für dich.«





»Ich habe noch nie einen König erschlagen«, sagte Edmund.

»Meint Ihr, ich werde dadurch berühmt?«

»Ihr werdet Euch kaum die Gunst der Herzoginnen sichern, indem Ihr deren Vater tötet«, sagte ich.

»Ach, die beiden … ganz wie diese Wachen hier – mausetot, wie ich leider sagen muss. Sie teilten sich einen Krug Wein, während sie über ihren Karten noch die Schlachtenstrategien planten. Plötzlich sanken beide zu Boden, Schaum vor dem Mund. Schade.«

»Die Wachen sind nicht tot. Nur betäubt. In ein, zwei Tagen kommen sie wieder zu sich.«

Er ließ die Armbrust sinken. »Dann schlafen die Weibsbilder nur?«

»Oh, nein, die sind wohl tot. Ich habe beiden je zwei Fläschchen gegeben. Eines mit Gift, das andere mit Wasser. Bubble hat das Betäubungsmittel behalten und den Wachen gegeben. Hätte eine der Schwestern beschlossen, sich der anderen gegenüber als gnädig zu erweisen, müsste eine von beiden noch am Leben sein. Aber – wie Ihr schon sagtet – schade.«

»Gut inszeniert, Narr. Doch da fällt mir ein … ich werde mich Königin Cordelias Gnade unterwerfen müssen und sie wissen lassen, dass ich gegen meinen Willen in diese schreckliche Verschwörung hineingezogen wurde. Vielleicht behalte ich so den Titel und die Grafschaft von Gloucester.«

»Meine Töchter? Tot?«, sagte Lear.

»Ach, halt die Klappe, Tattergreis«, sagte Edmund.

»Die waren ulkig«, sagte Drool traurig.

»Und wenn Cordelia erfährt, was Ihr wirklich getan habt?«, fragte ich.

»Was uns genau zum Thema bringt, nicht wahr? Ihr werdet Cordelia nicht berichten können, was vorgefallen ist.«

»Cordelia, meine einzig wahre Tochter!«, heulte Lear.

»Schnauze!«, bellte Edmund. Er hob die Armbrust, zielte durch die Gitterstäbe auf Lear, dann trat er einen Schritt zurück und schien sein Ziel aus den Augen zu verlieren, als eines meiner Wurfmesser mit dumpfem Schlag aus seiner Brust ragte.

Er ließ die Armbrust sinken und starrte den Messergriff an. »Aber du sagtest doch: pikeniere Überraschung!«

»Überraschung!«, sagte ich.

»Bastard«, knurrte der Bastard. Er hob die Armbrust, um zu schießen, diesmal auf mich, und ich schleuderte ihm das zweite Messer ins rechte Auge. Die Armbrust schepperte, und der schwere Bolzen fiel klappernd auf den Steinfußboden, als sich Edmund einmal um die eigene Achse drehte und auf den Wachenhaufen kippte.

»Astrein«, sagte Drool.

»Du sollst belohnt werden, Narr!«, sagte Lear, und seine Stimme rasselte vor Blut. Er hustete.

»Vergiss es«, sagte ich.

Dann ertönte in der Zelle eine Frauenstimme: »Raben schreien auf den Zinnen. Der Wind weht Edmunds Tod herbei, und die Schnäbel wässern schon ob des Schurken modrig Fäule!«

Der Geist. Die schillernde Gestalt stand über Edmunds Leichnam gebeugt, direkt vor unserer Zelle, eher noch ätherischer als bei unserer letzten Begegnung. Sie blickte auf und grinste. Drool wimmerte ungehemmt und versuchte, sich hinter Lears weißer Mähne zu verstecken.

Lear wollte sie wegwinken, doch sie schwebte vor ihm an die Gitterstäbe. »Nun, Lear, hast wohl deinen Vater eingemauert, was? Ja?«

»Geh weg, Geist! Plage mich nicht!«

»Hast auch die Mutter deiner Tochter eingemauert, was?«, sagte der Geist.

»Sie war mir untreu!«, rief der Alte.

»Nein«, sagte der Geist. »War sie nicht.«

Benommen setzte ich mich auf den Zellenboden. Edmund zu meucheln, war mir nicht gut bekommen. »Dann war die Eremitin von Dog Snogging Eure Königin?«, fragte ich, und meine Stimme klang in meinen Ohren, als käme sie aus weiter Ferne.

»Sie war eine Hexe«, sagte Lear. »Und sie hat meinem Bruder schöne Augen gemacht. Ich habe sie nicht getötet. Ich konnte es nur nicht ertragen. Ich ließ sie in die Abtei von Yorkshire sperren.«

»Nun, mit dem Einmauern habt Ihr sie ja wohl auch umgebracht!«, schrie ich.

Lear schreckte vor meiner Unverblümtheit zurück. »Sie war untreu, tändelte mit einem der Burschen dort. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass sie bei einem anderen war.«

»Also habt Ihr sie zumauern lassen.«

»Ja! Ja! Und der Junge kam an den Galgen. Ja!«

»Ihr seid ein widerliches Monstrum!«

»Außerdem hat sie mir keinen Sohn geschenkt. Ich wollte einen Sohn.«

»Sie hat Euch Cordelia geschenkt, Euren Liebling.«

»Und sie war dir treu«, sagte der Geist. »Bis du sie fortgeschickt hast.«

»Nein!« Der alte König versuchte, den Geist zu verscheuchen.

»Oh, doch! Und du hattest einen Sohn, Lear. Jahrelang hattest du einen Sohn.«

»Ich hatte keinen Sohn.«

»Noch eine Bauernmaid, die du dir auf einem Schlachtfeld genommen hast. Diesmal in Iberien.«

»Ein Bastard? Ich habe einen Bastard?«

Ich sah Hoffnung in Lears kalten Augen keimen und wollte sie auslöschen, wie Regan es mit Gloucesters Augen getan hatte. Ich zückte mein letztes Messer.

»Ja«, sagte der Geist. »Du hattest einen Sohn, all die Jahre, und nun liegst du in seinen Armen.«

»Was?«

»Der Simpel ist dein Sohn«, sagte der Geist.

»Drool?«, sagte ich.

»Drool?«, sagte Lear.

»Drool«, sagte der Geist.

»Papa!«, sagte Drool. Und er drückte seinen lang verlorenen Vater mit monströsen Armen an sich. »Mein Papa!« Man hörte Knochen knacken und ein ekliges Geräusch von Luft, die feuchten, zerdrückten Lungen entwich. Lears Augen traten aus dem Kopf, und seine Pergamenthaut wurde blau, als Drool ihm die Liebe seines ganzen Lebens auf einmal schenkte.

Als der Alte nicht mal mehr ein Pfeifen von sich gab, ging ich zu Drool und löste seine Arme. »Lass ihn, Junge! Lass los!«

»Papa?«, sagte Drool.

Ich schloss die kristallblauen Augen des alten Mannes. »Er ist tot, Drool.«

»Arschloch!«, sagte der Geist und spuckte aus – einen klitzekleinen Speichelfladen, der wie eine Motte davonflatterte.

Da stand ich auf und wandte mich dem Geist zu. »Wer bist du? Welches Unrecht wurde dir zugefügt, das ungeschehen zu machen wäre, damit deine Seele Ruhe findet oder du endlich verschwindest, ätherknochiger Quälgeist?«

»Dieses Unrecht wurde soeben aus der Welt geschafft«, sagte der Geist. »Endlich.«

»Wer bist du?«

»Wer ich bin? Wer ich bin? Was meinst du wohl, wer ich bin, guter Pocket? Klopf an deine Narrenkappe und frag den nutzlosen Hirnkasten, woher seine Kunst wohl rührt. Klopf an deinen Hosenbeutel und frag den kümmerlichen Bewohner, wer ihn des Nachts um den Schlaf bringt. Klopf an dein Herz und frag die Seele dort, wer sie in der Wärme ihres heimischen Feuers erweckt hat … Frag den zarten Geist, der in dem Geist vor deinen Augen steckt!«

»Thalia!«, sagte ich, denn nun endlich erkannte ich sie. Ich sank vor ihr auf die Knie.

»Aye, Junge. Aye.« Sie legte ihre Hand auf meinen Kopf. »Erhebt Euch, Sir Pocket von Dog Snogging!«

»Aber warum? Warum hast du nie gesagt, dass du eine Königin bist? Warum?«

»Er hatte meine Tochter in der Gewalt, meine süße Cordelia.«

»Und du wusstest immer schon von meiner Mutter?«

»Ich hatte Geschichten gehört, aber ich wusste nicht, wer dein Vater war, zumindest nicht, als ich noch lebte.«

»Warum hast du mir nichts von meiner Mutter erzählt?«

»Du warst ein kleiner Junge. Das ist keine Geschichte für kleine Jungen.«

»Nicht so klein, dass du mir nicht durch das Kreuz einen runterholen konntest.«

»Das war erst später. Ich wollte es dir wohl erzählen, aber dann ließ er mich endgültig einmauern.«

»Weil wir erwischt wurden?«

Der Geist nickte. »Er hatte schon immer ein Problem mit der Tugend anderer. Nie mit seiner eigenen.«

»War es schlimm?« Ich hatte versucht, nicht an sie zu denken, allein in der Finsternis, verhungernd und verdurstend.

»Es war einsam. Ich war immer einsam, nur nicht mit dir, Pocket.«

»Tut mir leid.«

»Du bist ein Schatz, Pocket. Lebwohl.« Sie griff durch die Gitterstäbe und strich wie feine Seide über meine Wange. »Kümmere dich um sie!«

»Bitte?«

Sie schwebte zur gegenüberliegenden Wand, wo Edmunds Leichnam lag.

Sie sagte:

»Nach Kränkung seiner Töchter drei,

der König bald ein Narr wohl sei.«

»Neiiiin«, heulte Drool. »Mein Papa ist tot!«

»Nein, ist er nicht«, sagte Thalia. »Lear war nicht dein Vater. Ich hab dich nur auf den Arm genommen.«

Sie verblasste. Ich musste lachen, und schon war sie weg.

»Lach nicht, Pocket!«, sagte Drool. »Ich bin ein Findling.«

»Sie hat uns die verdammten Schlüssel nicht gegeben«, sagte ich.

 

 

Schwere Schritte hallten von der Treppe her, und Hauptmann Curan erschien mit zwei Rittern im Gang. »Pocket! Wir suchen dich schon! Der Tag ist unser, und Königin Cordelia naht von Süden her! Was ist mit dem König los?«

»Tot«, sagte ich. »Der König ist tot.«
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Boudicca lebt
 

So viele Jahre war ich ein Waisenknabe, nur um dann festzustellen, dass ich sehr wohl eine Mutter hatte, die sich aber umgebracht hatte wegen der Grausamkeit des Königs, des einzigen Vaters, den ich je kannte …

Um festzustellen, dass ich einen echten Vater hatte, der ebenfalls auf Geheiß des Königs ermordet wurde …

Um festzustellen, dass der beste Freund, den ich je hatte, die Mutter jener Frau war, die ich anbetete, und dass auch sie auf Geheiß des Königs hingerichtet worden war, für etwas, das ich getan hatte …

In einer Woche vom Waisenclown zum Bastardprinzen und meuchelnden Rächer im Namen von Geistern und Hexen aufzusteigen, in wenigen Monaten vom kleinwüchsigen Emporkömmling zum Generalstrategen …

Von derben Geschichten zur Unterhaltung einer eingemauerten Heiligen zu jenem Plan, das Königreich zu stürzen …

Es war reichlich verwirrend, aber kein bisschen ermüdend. Und ich hatte ganz schön Appetit bekommen. Ein kleiner Imbiss wäre angezeigt – vielleicht sogar eine rechte Mahlzeit, mit einem Gläschen Wein.

Durch die Schießscharten meiner alten Kammer im Vorwerk beobachtete ich, wie Cordelia die Burg einnahm. Sie ritt auf einem weißen Schlachtross, dessen Rüstung dieselben Farben trug wie sie – Schwarz mit Gold. Der güldene Löwe von England zierte ihren Schild, eine güldene Bourbonische Lilie den Brustpanzer. Zwei Reihen Ritter folgten ihr und trugen Lanzen mit den Bannern von Wales, Schottland, Irland, der Normandie, Frankreich, Belgien und Spanien. Spanien? Nebenbei hatte sie noch Spanien erobert? Früher konnte sie nicht mal Schach spielen. Realer Krieg schien einfacher zu sein.

Mitten auf der Zugbrücke zügelte sie ihr Pferd, stand in den Steigbügeln auf, nahm ihren Helm ab und schüttelte das lange, güldene Haar. Dann lächelte sie zum Torhaus herauf. Ich duckte mich, ohne genau zu wissen, wieso eigentlich.

»Mein!«, rief sie, lachte und führte die Kolonne auf die Burg.

Ich weiß, Süße, aber es ist doch schlechter Stil, mit Hilfe einer ganzen Armee Anspruch auf die erstbeste Immobilie zu erheben, oder? Nicht gerade ladylike.

Sie war einfach umwerfend.

Ja, ein kleiner Snack wäre nett. Ich lachte selbst ein wenig und tänzelte zur Großen Halle hinüber, wobei ich unterwegs den einen oder anderen Purzelbaum schlug.

 

 

Vielleicht war es nicht eben die beste Idee gewesen, in der Großen Halle nach etwas Essbarem Ausschau zu halten, und vielleicht hatte ich es auch gar nicht wirklich vorgehabt, was auch ganz okay war, denn statt eines Festmahls fand ich die Leichen Lears und seiner beiden Töchter vor, auf drei hohen Tischen aufgebahrt, Lear auf seinem Thronpodest, Regan und Goneril darunter, zu beiden Seiten. Cordelia beugte sich über ihren Vater, trug noch immer ihre Rüstung, den Helm unterm Arm. Ihr langes Haar hing ihr ins Gesicht, sodass ich nicht erkennen konnte, ob sie weinte.

»Jetzt ist er um einiges umgänglicher«, sagte ich. »Stiller. Obwohl er sich genauso schnell bewegt.«

Sie blickte auf und strahlte mich an, grinste breit, dann schien ihr wieder einzufallen, dass sie trauerte, und sie ließ den Kopf hängen. »Danke für dein Beileid, Pocket. Wie ich sehe, hast du es geschafft, dir während meiner Abwesenheit die Höflichkeit vom Leib zu halten.«

»Nur indem ich unablässig an Euch dachte.«

»Du hast mir gefehlt, Pocket.«

»Du mir auch, Lämmchen.«

Sie streichelte das Haar ihres Vaters. Er trug die schwere Krone, die er vor so langer Zeit – wie es schien – Cornwall und Albany auf den Tisch geworfen hatte.

»Hat er gelitten?«, fragte Cordelia.

Ich überlegte, was ich antworten sollte, was ich sonst nie tat. Ich hätte meinem Zorn Luft machen und den Alten verfluchen können, hätte von seinem Leben in Grausamkeit und Niedertracht berichten können, doch das hätte Cordelia kein bisschen genützt – und mir nur sehr wenig. Dennoch musste ich meine Mär mit etwas Wahrheit würzen.

»Ja, am Ende litt er grauenvoll am Herzen. So wie Eure Schwestern ihn behandelt haben und wie er unter der Last seiner Reue litt, weil er Euch Unrecht getan hatte. Er litt, wenn auch nicht körperlich. Der Schmerz war tief in seiner Seele, meine Kleine.«

Sie nickte und wandte sich von dem Alten ab. »Du solltest mich nicht ›Kleine‹ nennen, Pocket. Ich bin jetzt Königin.«

»Das sehe ich. Schicke Rüstung übrigens, voll der St. Georg-Look. Den Drachen gab’s dazu, oder?«

»Nein, eigentlich eine Armee.«

»Und natürlich ein Königreich.«

»Nein, das musste ich mir selbst nehmen.«

»Ich habe Euch ja gesagt, dass Euer garstiges Wesen Euch in Frankreich nützen wird.«

»Das hast du gesagt. Kurz nachdem du mir erklärt hast, Prinzessinnen seien nur nütze für – wie war das? – ›Drachenfutter und Lösegeld‹?« Da war es wieder, dieses Lächeln, das sich anfühlte, als schiene die Sonne in mein erfrorenes Herz. Und wie bei Frostbeulen pieksten tausend Stecknadeln, als ich wieder etwas fühlen konnte. Plötzlich spürte ich den kleinen Beutel mit dem Hexenstäubling schwer an meinem Gürtel.

»Ja, nun, man kann ja nicht immer recht behalten. Es würde nur meine Glaubwürdigkeit als Narr untergraben.«

»Deine Glaubwürdigkeit steht ohnehin infrage. Kent sagt, das Königreich sei mir nur aufgrund deines Zutuns so leicht in die Hände gefallen.«

»Ich wusste ja nicht, dass Ihr es wart. Ich dachte, es sei der blöde Jeff. Wo ist Jeff eigentlich?«

»In Burgund beim Herzog – nein, bei der Königin von Burgund. Beide bestehen darauf, als Königin von Burgund angesprochen zu werden. Wie sich herausstellte, hattest du recht, was die beiden anging, wodurch wiederum dein Ruf als Narr Schaden nehmen dürfte. Ich habe die beiden im Palast von Paris in flagranti erwischt. Sie haben mir gestanden, dass sie sich schon als kleine Jungen zueinander hingezogen fühlten. Jeff und ich haben ein Arrangement getroffen.«

»Aye, in solchen Situationen kommt es für gewöhnlich zu einem Arrangement … Man arrangiert Kopf und Körper der Königin an verschiedenen Orten.«

»Nichts dergleichen, Pocket. Jeff ist ein netter Typ. Ich habe ihn nicht geliebt, aber er war ein guter Kerl. Schließlich hat er mich gerettet, als Vater mich rauswarf. Und damals hatte ich bereits die Sympathien der Garde und fast aller bei Hofe auf meiner Seite … Wenn irgendwer seinen Kopf verlieren sollte, dann nicht ich. Jeff hat ein eigenes Territorium bekommen: Toulouse, die Provence und ein Teil der Pyrenäen, aber angesichts dessen, was ich bekommen habe, ist alles sehr fair gelaufen. Die Jungs haben einen protzigen Palast in Burgund, den sie ständig umdekorieren. Die beiden sind glücklich.«

»Die Jungs? Blödburgund fickt Froschfranz? Bei Odins hängenden Hoden, daraus ließe sich einen Liedchen reimen!«

Sie grinste. »Ich habe mir beim Papst eine Scheidung gekauft. War ganz schön teuer. Wenn ich gewusst hätte, dass Jeff auf Zustimmung der Kirche bestehen würde, hätte ich dafür gesorgt, dass der alte Billig-Papst wieder eingesetzt wird.«

Es hallte durch die Halle, als die großen Türen aufflogen, und Cordelia fuhr herum, wildes Feuer in den Augen. »Ich sagte, man solle mich allein lassen!«

Abrupt blieb Drool, der eben hereingeschlurft war, stehen, als hätte er ein Gespenst gesehen, und wich zurück. »’tschuldigung. Bitte um Verzeihung. Pocket, ich hab Jones und deinen Hut hier.« Er hielt den Puppenstock und meine Narrenkappe, vergaß für einen Augenblick, dass man ihn angebrüllt hatte, dann schob er sich zur Tür hinaus.

»Nein, komm rein, Drool!«, rief Cordelia. Sie winkte ihn heran, und die Wachen schlossen hinter ihm die Tür. Ich fragte mich, was die Ritter und die anderen Edelmänner wohl davon hielten, dass die Kriegerkönigin niemanden in die Halle ließ – bis auf zwei Narren. Wahrscheinlich, dass auch sie sich in die lange Folge von Verrückten einreihte.

Drool hielt inne, als er an Regans Leichnam vorüberkam, hatte plötzlich vergessen, warum er hier war. Er legte Jones und meine Kappe neben sie auf den Tisch, dann nahm er den Saum ihres Kleides mit spitzen Fingern und hob ihn an, um mal kurz einen Blick darunterzuwerfen.

»Drool!«, bellte ich.

»’tschuldigung«, sagte er. Dann entdeckte er Gonerils Leiche und trat neben sie. Er stand da, starrte sie an. Bald fingen seine Schultern an zu beben, dann brach er in gewaltiges, rippenknirschendes Schluchzen aus, und Tränen tropften auf Gonerils Busen.

Cordelia sah mich an, mit flehendem Blick, und ich sie offenbar mit einem ganz ähnlichen Ausdruck in den Augen. Wir waren doch echt unmöglich, dass wir nicht um diese Leute trauern konnten, diese Familie.

»Die waren prall«, sagte Drool. Bald tätschelte er Gonerils Wange, dann ihre Schulter, dann beide Schultern, dann ihre Brüste, dann stieg er auf den Tisch und auf sie drauf und schluchzte rhythmisch und unschicklich, von Timbre und Lautstärke her einem Bären gleich, der in einem Weinfass durchgeschüttelt wurde.

Ich nahm Jones von Regans Tisch und schlug ihn dem Deppen an den Kopf und an die Schultern, bis er von der einstmaligen Herzogin von Albany herunterstieg, das Tischtuch beiseiteschob und sich darunter versteckte.

»Ich hab sie geliebt«, sagte Drool.

Cordelia hielt mich zurück, bückte sich und hob die Decke an. »Drool, mein Freund«, sagte sie. »Pocket meint es nicht böse! Er versteht nur nicht, wie dir zumute ist. Trotzdem müssen wir es für uns behalten. Es ist unschicklich, sich an Verblichenen zu rubbeln, Kleiner.«

»Echt?«

»Ja. Der Herzog wird bald da sein, und er wäre sicher gekränkt.«

»Und die andere? Ihr Herzog ist tot.«

»Genau dasselbe. Unschicklich.«

»’tschuldigung.« Er versteckte seinen Kopf unter der Decke.

Sie stand auf und sah mich an, wandte sich von Drool ab, verdrehte die Augen und lächelte.

Es gab so vieles, was ich ihr erzählen wollte, dass ich ihre Mutter gevögelt hatte, wir technisch gesehen Cousin und Cousine waren und – nun – dass die Lage schwierig werden könnte. Mein Instinkt als Künstler riet mir, den Augenblick nicht unnötig zu belasten, daher sagte ich: »Ich habe Eure Schwestern auf dem Gewissen, mehr oder weniger.«

Ihr Lächeln erstarb. »Hauptmann Curan sagte, sie hätten sich gegenseitig vergiftet.«

»Aye. Ich habe ihnen das Gift gegeben.«

»Wussten sie, dass es Gift war?«

»Das ja.«

»Da kann man wohl nichts machen, was? Die beiden waren sowieso echt miese Biester. Haben mich meine ganze Kindheit über gequält. Du hast mir die Mühe erspart.«

»Sie wollten nur geliebt werden«, sagte ich.

»Komm mir bloß nicht so, Narr! Du hast sie auf dem Gewissen. Ich wollte nur ihr Land und ihren Besitz. Vielleicht noch sie öffentlich demütigen.«

»Aber eben sagtet Ihr …«

»Ich hab sie geliebt«, sagte Drool.

»Schnauze!«, riefen Cordelia und ich im Chor.

Die Türen gingen auf, und Hauptmann Curan steckte seinen Kopf herein. »Mylady, der Herzog von Albany ist eingetroffen«, sagte er.

»Lasst mir noch einen Moment, dann schickt ihn herein«, sagte Cordelia.

»Ganz wie es beliebt.« Curan schloss die Türen.

Da trat Cordelia an mich heran. Sie war nur wenig größer als ich, doch in der Rüstung irgendwie beängstigender, als ich sie in Erinnerung hatte – jedoch nicht weniger schön.

»Pocket, ich habe mir mein altes Solar eingerichtet. Ich möchte, dass du mich heute nach dem Abendessen besuchst.«

Ich verneigte mich. »Wünschen Mylady eine Geschichte und einen Scherz vor dem Schlafengehen, um Euch von den Kümmernissen des Tages zu erlösen?«

»Nein, Narr. Königin Cordelia von Frankreich, Britannien, Belgien und Spanien wird dir deine verdammten Glöckchen von der Mütze vögeln.«

»Pardauz?«, sagte ich ein wenig sprachlos. Doch dann küsste sie mich. Zum zweiten Mal. Mit viel Gefühl – und stieß mich von sich.

»Ich habe dir ein Land erobert, Dummkopf! Ich hab dich schon geliebt, als ich noch ein kleines Mädchen war. Deinetwegen bin ich zurückkommen, und um Rache an meinen Schwestern zu nehmen – aber vor allem deinetwegen. Ich wusste, dass du auf mich warten würdest.«

»Woher? Woher wusstet Ihr das?«

»Vor Monaten kam im Pariser Palast eine weiße Geisterfrau zu mir. Jeff hat sich vor Angst fast Bernaise in die Hose gemacht. Seitdem berät sie mich bei meiner Strategie.«

Schluss mit den Geistern, dachte ich. Lasst sie ruhen. Ich verneigte mich. »Ich stehe Euch zu Diensten, Teuerste. Als demütiger Narr – allzeit bereit.«
  



5. Akt
 

»Er sollte kriechen, wedeln, betteln, bangen,
 Nach Stund’ und Zeit und Wink
 sich drehen und wenden,
 In leeren Reimen seinen Witz verschwenden,
 Mir Sklavendienste tun aus aller Macht,
 Stolz, dass er stolz mich Höhnende gemacht:
 So wundergleich beherrschte mein Gebot ihn,
 Dass er als Narr mir folgte, der Despotin.«


Rosaline
 Love’s Labours Lost, V. Akt, Szene 2
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Der König bald ein Narr wohl sei
 

Und so ist Euer ergebener Narr nun König von Frankreich. Besser gesagt: von Frankreich, Britannien, der Normandie, der Bretagne, Belgien und Spanien. Vielleicht schon mehr. Ich habe Cordelia seit dem Frühstück nicht gesehen. Sie kann Angst und Schrecken verbreiten, wenn man nicht auf sie aufpasst, aber immerhin sorgt sie dafür, dass das Königreich funktioniert, und selbstverständlich bete ich sie an (wie immer schon).

Der brave Kent bekam seine Titel und Ländereien zurück, wurde außerdem zum Herzog von Cornwall ernannt und erhielt den dazugehörigen Besitz. Den schwarzen Bart und das blendende Aussehen, das er von den Hexen hatte, behielt er bei und scheint mittlerweile selbst davon überzeugt zu sein, dass er jünger und dynamischer ist, als er seinem wahren Alter nach eigentlich sein kann.

Albany hat seinen Titel und sein Land behalten und einen schriftlichen Treueschwur gegenüber Cordelia und mir geleistet, und ich glaube, dass er sich auch daran halten wird. Er ist ein anständiger, wenn auch etwas hölzerner Geselle, und da Goneril ihm nun nichts mehr in die Ohren bläst, wird er dem Weg der Tugend bestimmt folgen.

Curan haben wir den Titel eines Herzogs von Buckingham verliehen, und er fungiert als Regent Britanniens, wenn wir nicht auf der Insel weilen. Edgar nahm seinen Titel als Graf von Gloucester an und kehrte nach Hause zurück, wo er seinen Vater im Burgtempel bestattete, den dieser seinen zahlreichen Göttern zu Ehren errichtet hatte. Er gründete seine eigene Familie und wird zweifelsohne viele Söhne zeugen, die ihn – wenn sie groß sind – hintergehen oder die nach dem Vorbild ihres Vaters schlichte Tölpel werden.

Cordelia und ich leben in diversen Palästen überall im Reich, reisen mit peinlich großem Gefolge, zu dem sowohl Bubble und Squeak, als auch Shanker Mary und andere Getreue aus dem White Tower zählen. Ich habe einen mordsmäßig großen Thron, auf dem ich Hof halte, mit Drool (dem der Titel des Ministers für Reibung und Gelächter verliehen wurde) auf der einen und meinem Äffchen Jeff auf der anderen Seite. Wir lauschen den Klagen örtlicher Bauern und Kaufleute, und ich verkünde Richtersprüche, entscheide über Schadenersatz und spreche Urteile. Eine Weile ließ ich Äffchen Jeff die Urteile sprechen, während ich mit der Königin zu Mittag aß, indem ich ihm eine kleine Tafel mit einer Auswahl von Strafen gab, auf die er deuten konnte, doch das ging nicht lange gut, nachdem ich eines Nachmittags von einem verlängerten Lämmchenstündchen mit Cordelia wiederkam und feststellen musste, dass der kleine Racker das gesamte Dorf Beauvois wegen akuter Käsefälschung hatte aufknüpfen lassen. (Schon merkwürdig, aber Franzosen werden es verstehen. Die nehmen ihren Käse ausgesprochen ernst.) In den meisten Fällen lässt sich der Gerechtigkeit mit ein wenig verbaler Erniedrigung, Schimpfworten und pointiertem Sarkasmus Genüge tun, worin ich mich, wie sich herausstellen sollte, selbst übertreffe, sodass man mich als fairen und gerechten König sieht und ich von meinem Volk geliebt werde, selbst von den Froschnasen.

Momentan weilen wir in unserem Palast in der Gascogne, fast schon Nordspanien. Hübsch, aber sehr trocken. Erst heute sagte ich zur Froschkönigin Jeff (er und die Königin von Burgund sind zu Besuch): »Es ist hübsch, Jeff, aber scheißtrocken. Ich bin Engländer, ich brauche Feuchtigkeit. Ich glaube, ich werd spröde.«

»Es stimmt«, sagte Cordelia, »Feuchtigkeit zieht ihn magisch an.«

»Ja, nun, Liebling, wir wollen doch nicht vor Jeff darüber sprechen, oder? Oh, seht nur! Drool ist eine Erektion gewachsen! Fragen wir ihn doch, woran er gerade denkt! Auf dem Weg hierher hat er sich mit einer knorrigen Eiche vermählt. Hemmungsloses Baumfideln. Hat so viele Eicheln von den Zweigen geschüttelt, dass das ganze Dorf eine Woche lang genug zu essen hat. Sie wollten das Mondkalb mit einem besonderen Festtag ehren und ihn zum Baumfidelgott erklären – mehr Fruchtbarkeitssymbole als einem lieb sein kann, oder wie seh ich das …?«

»C’est la vie39«, sagte Jeff mit fehlerfrei unverständlichem Froschfresserisch.

Später, als ich der Öffentlichkeit Audienz gewährte, kamen drei steinalte, gebückte Gestalten in die Große Halle. Die Hexen aus dem Großen Wald von Birnam. Wahrscheinlich habe ich immer schon gewusst, dass sie eines Tages auftauchen würden. Drool rannte weg und versteckte sich in der Küche. Jeff sprang auf meine Schulter und kreischte sie an. (Jeff, das Äffchen, nicht die Königin.)

»Ein Jahr ist um für Hexen drei,

Den Lohn zu fordern steht uns frei«, sagte Rosemary, die grüne Hexe mit den Katzenkrallen.

»Arsch und Zwirn, seid Ihr schon wieder am Reimen?«

»In Not erhört, ein Eid gesprochen,

Auf seine Gage muss man pochen«, sprachen die Hexen im Chor.

»Hört endlich auf zu reimen!«, sagte ich. »Und Eure Lumpen sind viel zu warm für dieses Klima. Wenn Ihr nicht aufpasst, werdet Ihr noch Ausschlag an Euren Warzen kriegen.«

»Du wurdest König und deine wahre Liebe gebannt, damit sie für immer dein ist, Narr. Wir wollen nur, was uns zusteht«, sagte Sage, die Warzigste der drei.

»Zu Recht, zu Recht«, sagte ich. »Doch Cordelia musste nicht verzaubert werden, um mich zu lieben. Sie ist aus freien Stücken bei mir.«

»Kokolores«, sagte Parsley, die lange Hexe. »Wir haben dir drei Wolfsfürze für drei Schwestern gegeben.«

»Aye, aber den dritten habe ich benutzt, um Edgar von Gloucester zu verzaubern, damit er sich in eine Wäscherin namens Emma verliebt, die auf seiner Burg lebt. Süße Maid mit drallen Hupen. Sein Bastardbruder hatte sie misshandelt … Es schien mir nur fair.«

»Dennoch fand der Zauber Anwendung. Wir wollen unseren Lohn!«, sagte Rosemary.

»Selbstverfreilich! Ich besitze mehr Schätze, als ihr Vetteln schleppen könnt. Gold? Silber? Juwelen? Nur weiß Cordelia nichts von euren Manipulationen, und auch nicht, dass der Geist ihre Mutter war, und sie darf es auch nie erfahren. Willigt ein und nennt mir euren Lohn! Ich habe mich um wichtige, königliche Angelegenheiten zu kümmern, und mein Äffchen hat Hunger. Nennt euren Preis, Vetteln!«

»Spanien«, sagten die Hexen.

»Schockschwerenot!«, sagte Jones, die Puppe.

 

 

ENDE
  



Dreister Spinner – 
 

Anmerkung des Autors
 

Ich weiß, was Sie denken:Wieso muss ein amerikanischer Belustigungsautor ausgerechnet an der tiefsten Stelle des Schwimmbeckens herumstrampeln, wo ein Genie – der größte englische Schriftsteller, der je gelebt hat – einstmals seine Bahnen zog? Was kann anderes passieren, als dass er ins Becken pinkelt und mit seinen eigenen, seichten Möglichkeiten baden geht?

Sie denken: Shakespeare schreibt eine geschmackvolle Tragödie, die wunderbar funktioniert, aber dieser Spinner kann die Finger nicht davon lassen. Er muss sich daran zu schaffen machen und sie mit endlosen Rammeleien und Spermafontänen besudeln. Anscheinend darf es nichts Schönes mehr geben.

Okay. Erstens: stimmt schon. Aber zweitens: Unfassbar, dass Sie so denken …

Und Sie haben recht: Ich habe die englische Geschichte, Geografie, »König Lear« und die englische Sprache im Allgemeinen verwurstet. Aber zu meiner Rechtfertigung – nun, im Grunde ist es nicht zu rechtfertigen, aber lassen Sie mich Ihnen eine Vorstellung davon vermitteln, wie und wo man anfängt, wenn man die Geschichte von »König Lear« neu erzählen will.

Wenn Sie mit der englischen Sprache arbeiten, besonders wenn Sie es schon so unfassbar lange tun wie ich, läuft Ihnen Williams Werk an jeder Ecke über den Weg. Egal, was Sie zu sagen haben, immer stellt sich raus, dass Willi es eleganter, knapper und lyrischer (wahrscheinlich im jambischen Pentameter) gesagt hat – und das vor vierhundert Jahren. Man kann unmöglich tun, was er getan hat, aber man kann seine Genialität erkennen. Allerdings begann ich Fool nicht als Tribut an Shakespeare – ich schrieb das Buch aus Bewunderung für die britische Komödie.

Es begann mit der Idee, eine Geschichte über einen Narren zu schreiben, einen englischen Hofnarren, weil ich gern über Schelme schreibe. Den ersten Pfeil schoss ich bereits vor vielen Jahren bei einem Frühstück mit Jennifer Brehl, meiner amerikanischen Lektorin, in New York ab, nachdem ich am Abend vorher erheblich zu viel Schlaftabletten genommen hatte. (NewYork schafft mich irgendwie. Ich fühle mich immer wie ein Schwamm, der New York die Angst von der Stirn tupft.)

»Jen, ich möchte ein Buch über einen Hofnarren schreiben. Ich weiß nur nicht, ob ich einen ganz normalen Narren oder Lears nehmen soll.«

»Natürlich musst du Lears Narren nehmen«, sagte sie.

»Dann eben Lears«, sagte ich, als gehörte nicht mehr dazu, als es nur auszusprechen.

Sie schmolz langsam auf ihrem Stuhl und verwandelte sich in eine Wasserpfeife schmauchende Raupe, die immer nur »wah, wah, wah, wah, wah« sagte und am Ende das Frühstück bezahlte. Den Rest des Morgens habe ich irgendwie ausgeixt. (Kleiner Tipp für Geschäftsreisende: Wenn Sie nach der zweiten Tablette immer noch nicht schlafen, nehme Sie KEINE dritte.)

Also sprang ich ins tiefe Becken und tauchte fast zwei Jahre in Shakespeares Werk ab: als Schauspiel, in geschriebener Form und auf DVD. Ich habe bestimmt dreißig verschiedene Aufführungen von »König Lear« gesehen, und, ehrlich gesagt, als ich mitten in meinen Recherchen war und mir angehört hatte, wie ein gutes Dutzend verschiedener Lears gegen den Sturm anschrie und jammerte, was sie doch für Vollidioten gewesen waren, wäre ich am liebsten auf die Bühne geklettert und hätte den alten Herrn eigenhändig gemeuchelt. Denn sosehr ich die Eloquenz der Sprache, das Talent und Durchhaltevermögen bewundere, das ein Schauspieler braucht, um Lear zu spielen, man kann doch nur ein gewisses Maß an Jammerei ertragen, bis man sich ins Komitee für die Aufnahme des Seniorenmissbauchs als olympische Disziplin wählen lassen möchte. Ich finde, man sollte den Sehenswürdigkeiten von Stratford-on-Avon eine weitere hinzufügen, bei der Besucher die Möglichkeit bekommen, König Lear von einer Klippe zu stoßen. Sie wissen schon – so ähnlich wie Bungee-Jumping, nur eben ohne Bungee. Einfach nur: »Blast, Winde, bläht die Backen! Aaaaaahhhhh!« Klatsch. Himmlische Stille. Okay, vielleicht auch nicht. (Es gibt in Stratford übrigens ein Shakespeare-Hospiz für Leute, die sich auf das »Nicht sein« vorbereiten.)

Hat man sich erst entschieden, den »Lear« nachzuerzählen, werden Zeit und Ort zu einem Problem, dem man sich stellen muss.

Nach einer Historie der Britischen Monarchen (Die Könige Britanniens), 1136 zusammengestellt von dem walisischen Geistlichen Geoffrey of Monmouth, lebte der echte König Leir, falls er denn tatsächlich existiert hat, um 400 v. Chr., etwa zur Zeit Platons und Aristoteles’, zur Blütezeit des Griechischen Reiches, als es in England noch keine großen Burgen gab und die Grafschaften, auf die sich Shakespeare in seinem Stück bezieht, längst nicht noch existierten, und Leir bestenfalls eine Art Stammesfürst gewesen sein dürfte, nicht Herrscher über ein Riesenreich mit Macht über ein komplexes, sozio-politisches System von Herzögen, Grafen und Rittern. Seine Burg wäre wohl eine Lehmburg gewesen. In dem Theaterstück nimmt Shakespeare Bezug auf griechische Götter, und tatsächlich soll Bladud, Leirs Vater, ein leprakranker Schweinehirte und König aller Briten, der Legende nach auf der Suche nach spiritueller Anleitung nach Athen gereist sein, um bei seiner Rückkehr der Göttin Athena in Bath einen Tempel zu errichten, wo er sie anbetete und die Toten beschwor. Leir wurde eher kampflos König, als Bladuds entscheidende Körperteile abfielen. Der Kampf um die Seelen zwischen den Christen und Heiden, den ich in Fool beschreibe, fand vermutlich eher zwischen 500 und 800 n. Chr. statt, nicht in Pockets fiktivem 13. Jahrhundert.

Da wird die Zeit zum Problem, nicht nur, was die Geschichte angeht, sondern auch bei der Sprache. (Beim zeitlichen Rahmen des Stücks kommt anscheinend selbst Shakespeare ins Schwimmen, denn an einer Stelle lässt er den Narren eine lange Liste von Prophezeiungen herunterrattern, woraufhin er sagt: »Diese Prophezeiung wird Merlin machen, denn ich lebe vor seiner Zeit.« (III. Akt. Szene 2) Es ist, als hätte William seine Feder in die Luft geworfen und gesagt: »Ich weiß nicht mehr, was hier eigentlich vor sich geht, also knalle ich dem gemeinen Volk diese Bulette Bullenwichse vor den Latz und warte ab, bis sie vorbeischwimmt.« Anscheinend weiß niemand, was für eine Sprache um 400 v. Chr. gesprochen wurde, aber bestimmt nicht Englisch. Doch während Shakespeares Englisch elegant und in mancherlei Hinsicht revolutionär war, ist vieles davon dem modernen Leser fremd. Also beschloss ich, Williams Tradition folgend, meine Feder in die Luft zu werfen und die Geschichte in einem mehr oder weniger mythischen Mittelalter anzusiedeln, allerdings mit linguistischen Rudimenten der Elisabethanischen Zeit, modernem, britischem Slang, Cockney (auch wenn mir der Rhyming Slang nach wie vor ein absolutes Rätsel ist) und meinem angeborenen, amerikanischen Kauderwelsch. (Daher bezieht sich Pocket auf die Qualität von Regans Bumsbarkeit, und Thalia berichtet vom Heiligen Cinammon, der die Mazdas aus Swinden vertrieben hat – ohne jegliche, historische Gewähr.) Und für die Erbsenzähler, die etwaige Anachronismen in Fool herauspicken möchten: Tröstet euch, das ganze Buch ist ein einziger Anachronismus! Selbstredend. Es gibt sogar Hinweise auf die »Merikaner« als eine vor langer Zeit ausgestorbenen Rasse, was unsere eigene Zeit irgendwo in die ferne Vergangenheit legt. (»Vor langer Zeit in einer Galaxie weit, weit entfernt«, wenn Sie verstehen, was ich meine.) Es ist bewusst so angelegt.

Was den Umgang mit der Geografie des Stücks angeht, so habe ich die real existierenden Orte ausgesucht, die in Shakespeares Text Erwähnung finden: Gloucester, Cornwall, Dover usw. – und London. Das einzige Albany, das ich finden konnte, liegt heute mehr oder weniger im Großraum London, also habe ich Gonerils Albany nach Schottland verlegt, hauptsächlich, um problemlos Zugang zum Großen Wald von Birnam und den Hexen von »Macbeth« zu bekommen. Dog Snogging, Bongwater Crash, Boffing Ewe on Worms Head und andere Orte liegen in meiner Phantasie, abgesehen davon, dass es in Wales tatsächlich einen Ort namens Worms Head gibt.

Der Plot für Shakespeares Drama »König Lear« war einem etwa zehn Jahre zuvor in London aufgeführten Stück mit dem Titel »Die Tragödie des König Leir« entnommen, von dem jedoch keine gedruckte Version mehr existiert. König Leir wurde zu Shakespeares Zeiten aufgeführt, allerdings lässt sich heute unmöglich feststellen, wie dieser Text war. Die Handlung jedoch glich derjenigen des Barden vom Avon, und daher kann man wohl davon ausgehen, dass er sie kannte. Das war für Shakespeare nicht ungewöhnlich. Tatsächlich heißt es, von seinen achtunddreißig Stücken basierten nur drei auf eigenen Ideen.

Selbst der Text von »König Lear«, wie wir ihn kennen, wurde 1724 von Alexander Pope aus Einzelteilen früherer Druckversionen zusammengesetzt. Interessanterweise hat Nathan Tate, Englands erster Hofdichter, »König Lear« mit einem Happy End versehen, in welchem Lear und Cordelia wiedervereint werden und Cordelia Edgar heiratet, mit dem sie bis an ihr Lebensende glücklich zusammenlebt. Tates »Happy End«-Version wurde fast zweihundert Jahre lang gespielt, bis man Popes Version für die Bühne wiederbelebte. Und in Monmouths Könige Britanniens steht tatsächlich, dass Cordelia nach Leir Königin wurde und fünf Jahre lang regierte. (Obwohl sich auch das historisch nicht beweisen lässt.)

Mancher, der Fool gelesen hat, äußerte den Wunsch, »Lear« noch einmal zu lesen, um vielleicht das Quellenmaterial mit meiner Version der Geschichte vergleichen zu können. (»An die Sache mit dem Bumfideln kann ich mich bei ›Lear‹ nicht erinnern, aber es ist auch schon so lange her.«) Zwar könnte man seine Zeit sinnloser verbringen, aber ich denke, genau da lauert der Wahnsinn. Fool zitiert oder paraphrasiert Zeilen aus nicht weniger als einem Dutzend Stücken, und ich bin mir selbst schon nicht mehr sicher, was woher stammt. Das habe ich vor allem so gemacht, um Kritiker abzuschütteln, die nur widerwillig Passagen meines Textes zitieren und kritisieren werden, aus Angst, der Barde höchstselbst könnte sie verfasst haben. (Einmal hat mir ein Kritiker vorgeworfen, ich schriebe ungelenke Prosa, und in der bemängelten Passage zitierte eine Figur Thoreaus Über den Zivilen Ungehorsam. Es gibt nicht viele große Moment im Leben. Als ich den Kritiker darauf hinwies, hatte ich den meinen.)

Ein Hinweis zu Pockets Vorurteilen: Ich weiß, dass Formulierungen wie »Froschfresser« vielleicht ein wenig oft in Pockets Sprache auftauchen, was auf keinen Fall als Hinweis auf meine eigenen Empfindungen Frankreich oder den Franzosen gegenüber interpretiert werden sollte. Ich liebe beide. Die Alliteration jedoch war sehr verführerisch, und ich wollte die oberflächliche Abneigung darstellen, welche die Engländer den Franzosen gegenüber zu haben scheinen – und die Franzosen den Engländern gegenüber, wie man fairerweise sagen muss. Wie mir ein englischer Freund erklärte: »Oh, ja, wir hassen die Franzosen, aber wir wollen nicht, dass irgendjemand sonst sie hasst. Sie gehören uns. Wir werden bis aufs Messer kämpfen, um sie zu bewahren, damit wir sie weiter hassen können.« Es ist mir egal, ob das stimmt oder nicht, ich fand es lustig. Oder wie ein französischer Bekannter es ausdrückte: »Alle Engländer sind schwul. Manche wissen es nur nicht und schlafen mit Frauen.« Ich bin mir ziemlich sicher, dass das nicht stimmt, aber das fand ich auch lustig. Die Froschnasen sind doch super, oder?

Schließlich möchte ich all den Leuten danken, die mir bei der Recherche für Fool geholfen haben: Die Schauspieler und Organisatoren der zahllosen Shakespeare-Festivals, die ich in Nordkalifornien besucht habe und die das Werk des Barden für jene unter uns, die im Hinterland der Kolonien wohnen, am Leben erhalten. All den großartigen und großzügigen Leuten in Großbritannien und Frankreich, die mir geholfen haben, mittelalterliche Orte und Artefakte aufzustöbern, sodass ich beim Schreiben von Fool auf Authentizität gänzlich verzichten konnte. Und schließlich den wunderbaren Schriftstellern der Britischen Komödie, die mich zu meinem Kopfsprung ins tiefe Becken ihrer Kunst inspirierten: Shakespeare, Oscar Wilde, G. B. Shaw, P. G. Wodehouse, H. H. Munro (Saki), Evelyn Waugh, The Goons, Tom Stoppard, die Pythons, Douglas Adams, Nick Hornby, Ben Elton, Jennifer Saunders, Dawn French. Richard Curtis, Eddie Izzard und Mil Millington (der mir versicherte, es sei zwar löblich, ein Buch zu schreiben, in welchem ich danach strebte, Figuren als »Wichser«, »Blödmann« oder »Penner« zu bezeichnen, doch sei es nachlässig und unauthentisch, wenn ich nicht auch einige »Bratzbirne« schimpfte).

Außerdem gilt mein Dank Charlee Rodgers für ihren Langmut in Fragen der Logistik und der Reisearrangements; Nick Ellison und seinen Lakaien für die Handhabung der geschäftlichen Seite; Jennifer Brehl für eine ruhige Hand und Haltung bei der Redaktion; Jack Womack dafür, dass er mich vor meine Leser gezerrt hat; ebenso Mike Spradlin, Lisa Gallagher, Debbie Stier, Lynn Grady und Michael Morrison dafür, dass sie sich für das schmutzige Geschäft des Verlegens nicht zu schade sind. Ach ja, und meinen Freunden, die mit meiner obsessiven Art und meinem exzessiven Jammern während der Arbeit an Fool fertig werden mussten – danke, dass ihr mich nicht von einer hohen Klippe gestürzt habt.

Bis zum nächsten Mal, adieu.

 

 

Christopher Moore

San Francisco, April 2008
  

1
Wichser – Einer, der wichst, ein Masturbateur




2
Tranchierbrot – eine dicke, große Scheibe von altem Brot, das man als Teller benutzt




3
Mitfische – andere Fische, wie Mitglieder, Mitarbeiter usw. Schnauze, das Wort gibt’s!




4
Sirrah – Art der Anrede, »Meister«, »Sportsfreund«




5
Fallgatter – ein schweres, senkrechtes Gitter, üblicherweise unten zugespitzt und aus Eisen geschmiedet oder damit beschlagen, um auch einem Feuer zu widerstehen. Meist das innere Tor einer Festung, ein offener Rost, um Angreifer mit Pfeilen oder Speeren beschießen zu können, falls diese das äußere Tor durchbrochen hatten.




6
Farthing – die kleinste englische Münze – im Wert von etwa einem Viertelpenny.




7
Solar – ein Wohnzimmer oder Salon im obersten Stock eines Turmes. Von den Außenmauern unbehindert, bekommt der Turm viel Sonne – daher der Name.




8
Engelland – Britannien, Großbritannien, altertümlich




9
Ein wahres »Naturtalent« besaß ein körperliches Gebrechen oder eine Anomalie – ein Buckliger, ein Zwerg, ein Riese, Down Syndrom etc. Man glaubte, solche Narren seien von Gott »berührt«.




10
König Lear, I. Akt, Szene 2, Edmund




11
Affentitten – Brüste der weiblichen Primaten, klein und fest, leider behaart




12
Haushofmeister – ein Bediensteter, üblicherweise für den Betrieb der Burg oder den Haushalt zuständig.




13
Vorwerk – Wachtturm oder Anbau einer Burgmauer zur Verteidigung des Haupttores, oft in Verbindung mit einer Zugbrücke und einem Fallgatter oder einem schweren, eisenbeschlagenen Tor mit Spießen unten dran.




14
König Lear, I. Akt, Szene 2, Edmund




15
Onanist – einer der onaniert, Wichser




16
Snogging – küssen, knutschen, rummachen, Körperflüssigkeiten austauschen




17
König Lear, I. Akt, Szene 2, Edmund




18
Mimen – reisende Possenreißer, bekannt für ihren Mummenschanz, konnten jedoch alles sein – von Akrobaten bis zur Theatertruppe




19
»Y Ddraig Goch ddyry gychwyn« – Walisisch, »Der Rote Drache geht voran!« Ursprünglich das Walisische Nationalmotto. Später ersetzt durch »Ja, wir führen Shepherd’s Pie!«




20
»Ydych ch’n cymryd cerdynnau credid?« – Walisisch, »Nehmen Sie Kreditkarten?«




21
Oheim – archaisch, Onkel




22
Blendwand – die äußere Mauer einer Burganlage, umfasst gewöhnlich alle Gebäude.




23
Bailey – äußerer Burghof




24
Hekate – griechische Göttin der Hexenkunst, Zauberei und Geister.




25
»Gefilte Fish« ist eine pochierte Fischpastete, üblicherweise vom Karpfen




26
Dekolleté – die Straße nach Tittlingen; Ausschnitt




27
Jambus – in der Lyrik ein metrisches Maß, bestehend aus einer unbetonten Silbe, gefolgt von einer betonten. Hau DICH. Hau DICH.




28
Hupen – Brüste, Zitzen




29
Perfidie – Hinterlist, definitiv nicht Brüste




30
»Bei den schuppigen Füßen Cardomons« – der Legende nach war der Heilige Cardomon ein italienischer Mönch, dem der Erzengel Raziel erschien und ihn um einen Schluck Wasser bat. Auf der Suche nach Wasser wanderte Cardomon versehentlich in eine Höhle, die in die Hölle führte. Dort blieb er vierzig Tage und vierzig Nächte verschollen, und nachdem er sich anfangs die Füße verbrannt hatte, wuchsen ihm bald grüne, schuppige Echsenbeine, die ihn vor dem Höllenfeuer schützten. Als er mit einer Karaffe Eiswasser (was noch niemand je gesehen hatte) zu dem Engel kam, gewährte man ihm die Gabe der schuppigen Füße für alle Zeit, und oft sagt man, eine Frau mit so rauen Füßen, dass sie die Laken zerreißt, sei »vom Heiligen Cardomon gesegnet«. Cardomon ist Schutzheiliger der Mischhaut, der kalten Getränke und der Nekrophilie.




31
Nyx – griechische Göttin der Nacht




32
Beitel – kleines Stecheisen




33
Priapus – griechischer Gott. Seine Lust war so groß, dass er mit einer gigantischen, anhaltenden Erektion verflucht wurde und sich nicht mehr rühren konnte. Der medizinische Begriff Priapismus geht auf ihn zurück.




34
Saturnalien – die Feier der Wintersonnenwende im römischen Pantheon, zu Ehren des Saturn, dem »Säer der Saat«. Zur Feier der Saturnalien gehörte viel Trunkenheit und wahlloses Koitieren. In modernen Zeiten in Form der rituellen »Firmenweihnachtsfeier« begangen.




35
Arazzi – Wandteppiche, mit denen man Alkoven verhängte, um den Luftzug zu verringern oder für Privatsphäre zu sorgen. In Hamlet wird Polonius erstochen, als er sich hinter einem Arazzo versteckt.




36
Koitabilität – ein Ausdruck der Bumsbarkeit, rattenscharf. Vom lateinischen koitus abilitus.




37
Kiepe – ein Sack, Beutel – das Ferkel im Sack war gewöhnlich eine Katze, weshalb man auch keine kauft, da Katzen nicht gut schmecken.




38
Weetabix – ein britischer Getreidekeks, von dem allgemein behauptet wird, sein Geschmack und seine Beschaffenheit ließen sich durch Beifügung von Affensperma verbessern.




39
C’est la vie – Froschfresserisch für »So ist das Leben«.



  



Die Originalausgabe erschien 2009 unter dem Titel »Fool« bei William Morrow, an imprint of

HarperCollinsPublishers, New York.
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